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Nothwendiger Worbericht an geneigten und
WMnWW begierigen Leser.

Cgenwärtkges Merck / dessen Inhalt Zweissels-ohne vor das 
wichtigste und vornehmste Stück der o, vU. Bau-Kunst von jeder- 
wann geachtet wird/ und solches mit dem höchsten Recht/Habe ich 
deßwegen auch nach aller mir vonGQtt dem Ursprung undGeber 
alles Guten und aller Warheit/darinnen verliehenen Gaben und 
Kräfften auszuarbeiten mich aufs äusserste bemühet. Und daher 
bin ich beflissen gewesen / es nicht nur nach den unveränderlichen 
und auserlesensten Gründen der Eignen Bau-Kunst / und zu­

gleich nach dem heutigen 6uko so wol hoher Personen / als der rechtschaffensten 
Baumeister auszuführen / vornemlich auch dahin zu sehen / daß nichts gesetzet 
würde / was nicht Grund in der ?rarrigue und gewissen Erfahrung hätte; som 
dern auch vornemlich meine Sorge dahin gerichtet / baß alles vor der Lernenden 
Verstand möchte ordentlich/leicht/begreifflich und wohl zu mercken seyn. Allein die 
heut zu Lage fast durchgehends gewöhnliche Art von ärcluceLomschen Büchern 
zu urtheilen/ welche zwar bey recht geschickten und gründlich erfahrnen Baumei­
stern ihre rechtmäßige Ursache hat / aber von den meisten / dievon derselben nicht 
mehr als ein weniges obenhin / oder als OaiEkommer wissen / zu ihrem eigenen 
Schaden und anderer Verunglimpffung sehr gemißbrauchet wird / nöthiget mich/ 
in etwas den übereilenden centuren vorzubauen. Denn so bald solche auf dem 
Litul des Buches lesen / daß darinnen von guter Anordnung fürtreffttcher Pal- 
läste gehandelt werden solle/ und doch nichteinen Haussen in die Augen fallende 
prächtige Aufrisse und ?ro5peÄen von gantzen herrlichcSchlössern/oderVorstellun- 
genvonallerhand kostbar-meubllrten Zimmern/wie auch herrlichen miLOolonna- 
ren/ Sramen und andern Ornamenten bereicherten Säälen in schönen Kupffersti- 
chen finden werden/möchten sie gar leichtlich ein widerigesünd zugleich höchst fal­
sches Urtheil davon fällen / als könte nichts sonderliches an dem Buche seyn. 
Darum halte ich der Mühe wol werth zu seyn / die Kahlheit solches verführt- 
schenUrtheils etwas umständlich vor Augen zu stellen / ehe und bevor ich anzei- 
ge / was eigentlich von gegenwärtigem Buche zu erwarten seye.

So ist nun vor allen dieser Unterscheid in der Sache zu machen / daß die 
prächtig und schön avsgearbeiteten Nisse von gantzen Fürstlichen Schlössern al­
lerdings das gewisseste Mittel seyen/ dadurch der^rc^ircL seine Fähig- und Ge- 
fthicklichkeitzu erkennen giebek/ vor denjenigen insonderheit/ welche die Fähigkeit 
haben / davon rechtschaffen zu urtheilen / wiewohl er auch in diesem Stück die 
Sauberkeit seiner Zeichnungen so weit poukiren muß / daß sie auch denen gefal­
len / fo keineWissenschafft noch Erkänntnuß von der Zeichnung und von ^rckr- 
ccÄonischen Rissen haben / weil sehr viel solche Leute unter den Vornehmsten zu 
ftyn pflegen / deren ^pprobslion der Baumeister vor andern haben muß / wie 
ich es unterschiedliche mahl an meinem eigenen Exempel erfahren habe. Aber 
ftmbere Risse zu machenwird man nimmermehraus Büchern und deren Kupffer- 
stichen erlernen / woraus fchon eine Ursache erhellet / warum dergleichen Zeich­
nungen in Büchern fo zur Anweisung geschrieben worden/nicht nöthig seyen. 
Die Reguln aber/die Anordnung und korwirung der Gebäude und Höfe eines 
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Fürstlichen Pallasts zusammen/ kan man dem Lernenden durch einen blossen klei­
nen Haupt-Riß ebensogutvorstellen/ als durch die grössestcn und mit Mühe aus- 
gearbeiteteGrund-Risse.Die Schönheit der t aciZren kan ein Baumeister durch ei­
ne kleineZeichnung völlig zcigen/darinnen die Dicke der Säulen emSechstheil oder 
Viertheil eines Zolls nicht übertrifft; hingegen ist diese Grösse nicht genug / wann 
man einem zur Anweisung alle Kleinigkeiten daran zeigen will / die man in der 
Anordnung solcherWerck beobachten muß. Eine facis» aber oder einen proki von 
einem gantzen Fürstlichen Schloß so groß zu machen / daß man alle solche Kleinig­
keiten / zum Exempel: die Dreyschlitze / Sparrenköpffe / dieprokie der Simse 
2tcur-rc nach allen Gliedern / der Rahm-und Leisten-wercke an Thüren und Fen­
stern rc. daran absehen und messen könne/erfordert viele zusammen geleimte Regal- 
Bogen/ und wo man etwas imporrrnres vor grosse Herren machen muß / soll sich 
der äl-cKiceÄ ja nicht verdrießen lassen/solche grosse Risse auszuarbeiten. Aber zu 
der Unterweisung thun solche Risse gar nichts/ weil man an einer oder etlich Säu­
len- Weiten eben das lernen und lehren kan/ als an der gantzen kHars. Würde 
demnach ein Buch durch solche grosse zusammen geleimte Risse ohne allen Nutzen 
beschwerlich und kostbar gemachet. Es wird auch der geneigte Leser/ wann er ge­
genwärtigen wird durchgelesen haben/deutlich ersehen/daß alle die darin­
nen vorgestellete Exempel in völligen Grund-Rissen / Prokien und Aufrissen vor 
Augen zu legen / mehr als hundert Nisse auf Regal-Bögen erfordern würden/ 
und dannoch aus denselbigen zu der Unterweisung nichts mehrers comribuiret 
werden könne / als aus den wenigen/ so diesem beygefüget sind/ maßen 
ich mit allem Fleiß bedacht habe / was nöthig oder nützlich wäre von Figuren / 
um die Anweisung vollständig zu machen / und davon nichts hinweggelassen / wie 
ich es auch zu thun nicht nöthig gehabt/ angesehen der Herr Verleger/nach Art 
der alten Welt-berühmten Verleger der herrlichsten Wercken / keine Kosten scho­
net / wenn nur ein Merck recht gründlich und tüchtig ausgeführet wird / als 
der nicht allein auf den Gewinn / sondern auch aufden Ruhm zugleich siehet / der 
denen Verlegern rechtschaffener Wercke unsterblich verbleibet/wenn schon.Lausend 
anderer wird vergessen seyn / die allein darauf gesehen / daß ihr Verlag gutab- 
gienge / ob es aber der Welt Nutzen oder Schaden brächte / sich nicht beküm­
mert haben.

Von unsers Goldmanns Figuren habe zwar keine weitere Ausarbeitung 
gemachet / als so weit es nöthig gewesen / seinen lexr zu erklären. Denn um 
die bequeme Einrichtung und Eintheilung aller zu einer Fürstlichen Wohnung 
gehörigen Zimmer hat er sich so gar nicht bekümmert / daß man sie auch bey der 
Eintheilung der vornehmsten Stücke/ die er angedeutet hat / nicht geschicklich 
einrücken kan / welches, ich nicht ausdencken kan/ warum es mag geschehen seyn/ 
wenn es nicht von der gewöhnlichen Beschaffenheit der jenigen Gemüther her- 
rühret/ welche GOtt erwecket / eine Wissenschafft nur in einem gewissen Stück 
zu verbessern. Denn diese pflegen sich über solche gute Einfälle also zu ergötzen/ 
und so darein zu verliessen / daß sie nicht allein an viele andere Stücke nicht oder 
wenigstens nur obenhin gedencken / sondern auch was sie mercken und sehen / daß 
aus ihren Erfindungen sich leichtlich herleiten lässet/also ansehen / als wenn diese 
Folge und Herleitung alle andere eben so leicht und völlig einsehen mästen / als 
sie / wodurch sie verleitet werden / von solcher Ableitung nützlicher pr^uM gantz 
stille zu schweigen / als wenn es unnöthig wäre / davon / als von einer ohnedem 
bekandten Sache viel Worte zu machen. Also ist es gewiß / daß GOtt unserm 
Goldmann eine besondere Gabe verliehen hat / die Wissenschafft von den Säu­
len-Ordnungen in der eivii, Bau-Kunst auf einen solchen Grund zu führen/ 
d durch die gantze Wissenschafft der Bau-Kunst zu einer grösseren Vollkom­
menheit und Leichtigkeit kan gebracht werden. Denn da andere Baumeister ihre 
Anweisungen nur also geschrieben/ daß siewolten von den Lernenden eine blinde 
Nachfolge haben. Wie sie auch würcklich dadurch erhalten/ daß die Baumeister
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sich in gewisse 8eHen zertheilet haben/ und eine Parthey des Sai-or^o, andere des 

Eintheilungen allein gefolget sind/ja gar die letztere 5eÄe sich durch gantz 
Holland / und die erstere durch gantz Frankreich ausgebreitet hat. Goldmann 
aber hat gczeiget / wie man könne / ohne an andere sich zu binden/die Ordnungen 
aus ursprünglichen Princips durch Rechnung erfinden / mit welchem einigen er so 
viel Anleitung gegeben hat / die ^rcKireÄur weit leichter und vollkommener zu ci-z- 
äiren / als wohl die wenigsten noch recht beobachtet haben. Sonderlich hat er 
diese Weise/die ^icKirLÄur in nnieÄlrrscher Freyheit zu rrEiren/sehr deutlich zu 
erkennen gegeben / durch seine Vermehrung der Mischen Gebälcke/ woraus frey­
lich der Schluß gar natürlich folget/ daß man auf gleiche Weife mehr üonfche Ge- 
bälcke/auch allerhand Sparren-Weiten auf allerley Gäulen-Gtellungen machen/ 
und also die Bau - Kunst ungemein perK Äioniren könne/ daher Goldmann ver­
muthlich nicht selbst weiter in der Sache fortfahren wollen. Gleichermaßen fol­
get aus der ein Neze zu jedem Bau aufzureißen / und auffelbigen die l)i.
lpoiinon der krcbüeÄlll- zumachen/ daß man durch eben das Mittel zugleich die 
völlige Austheilung der Gebäude nach aller verlangten Bequemlichkeit / ohne 
fernere 8pecist- Anweisung / anzustellen vermöge / daher es Goldmann wol mag 
vor »«nöthige Weitläufftigkeit gehalten haben/ wenn er sich in der Austheilnng 
der Zimmer und der dazu gehörigen Stücke besonders aufhielte.

Nachdem ich aber Zeit dem die erste Kölnon von dem vortrefflichen Werck 
Goldmanns pubüc-rt/ inachtgenomen/daß esdoch sehr wenigen möglich 

gewesen / vor sich besagte / und viel andere ^pplicanvne; aus dem Buche zu ma- 
chen/undals conlLÄ irlL zuziehen/mir esaberGOtt hatgerathen lassen daß ich die 
Sache völlig eingesehen habe / bin ich bewogen worden / es nicht gleichermaßen 
wie Goldmann / bey mir zubehalten/ sondern habe mir vorgenommen/in dieser 
zweyten KMnon des Goldmannischen Wercks alles so ausführlich und deutlich 
zu machen / daß verhoffentlich ein- jährige sckoizren so viel von der Bau-Kunst 
wissen können / als vor diesem würckliche ^rekirecki gewuft haben.

Derowegen habe ich erstlich Goldmanns ^xr nur aufskürtzeste/doch weit bes­
ser als in der vorigen Läirivn, erkläret/undseine Figuren nur soweit darzu ausge- 
arbeitet/ als zur völligen Erklärung genug war/und deßwegen von seinem Königli- 
cheHof(^ic.^.)nur einen Haupt-Riß zu dem Plan gemachet/da in voriger LainO» 
gar kein Riß davon gemachet worden. Aus diesem Haupt-Riß aber wird ein jed­
weder / so Lust dazu hat / ohne fernere Anweisung alle Grund-Nisse / Aufrisse und 
prOülo in deutlicher Grösse verzeichnen können; In das Buch aber haben sich die- 
se Figuren nicht geschicket / weil sie allzu groß und kostbar geworden wären/und 
dennoch nichtsweiter zu der Erklärung des Goldmannischen hätten bey­
tragen können. Von seinem kleinen Herren-Hofhabe wiederum l-ir. n wie in der 
ersten Läirion, einen einigen Grund-Riß und Aufriß gemachet/ der aber äccurLcer 
als jener mit Goldmanns Worten zusammen stimmet.

Weil aber dieses allervornehmste Stück der gantzen O'vil-Bau-Kvnst von 
den krcbjreÄi; in ihren Büchern bisher fast am schlechtesten abgehandeit/ und gar 
nicht in dem gewöhnlichen ^eckOäo der Wissenschafften rrsKwet worden/habe ich 
mich beflissen / diesen Mangel folcher gestalt zu erfetzen / daß hoffentlich nach diefem 
nicht viel mehr wird hinzu zu fetzen / und wenig oder nichts daran zu verwerffen 
seyn / dazu aber habe 28. ^bellen von Figuren solcher Massen gezeichnet / 
daß ich nichts nützliches auslassen / und nichts unnöthiges einbringen möchte. 
In den ersten zwey iHlenhabe ich allerley ?no6'e vorgestellet/daraus man einen 
nach Belieben erwählen / und daraus Anlaß nehmen kan / auf einem jeden ange­
wiesenen Platz nach gewissen Reguln einen Fürstlichen Pallast untadelich zn er­
finden und anzuordnen/ dadurch denn/was noch etwa in der allgemeinen Anwei­
sung invenrioneL zu machen/ (welche ich an der Erklärung der sechs Ordnungen 
der Bau-Kunst /.in einem ä psrc abgehandelt habe / und bereits herausge-
kommen ist) schwer seyn möchte / völlig erläutert und erleichtert wird. Nachdem
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ich aber ferner die Sp-cial - Reguln und keqmllrz ordentlich in dem T'exr abge- 
handelt habe / welche bey Anordnung eines Fürstlichen Residentz-Schlosses 
müssen in acht genommen werden / habe ich selbige in drey Exempeln mit Figu­
ren erkläret und appliciret.

Das erste Exempel ste llet ein solchen Fürstlichen Pallast vor/ so klein/ daß er 
eben alle nöthige Zimmer und Bequemlichkeit vor einen regier enden Fürsten und 
seine 5-miiie enthalten kan. Dazu habe genommen unsers Goldmanns kleinen 
HerrmHof/ und denselben durch eine imir-mon , in welcher ich bey seinem kiel» 
sein so genau geblieben / als es möglich war / in drey Grund-Nissen / und eben 
so viel Aufriffen / und noch zwey grösser-und deutlicher-gezeichneten Stücken 
der kaciara vorgestellet habe.

Das andere Exempel giebet hingegen einen so grossen und prächtigen Pallast 
an/der nicht nur vor den grössesten und mächtigsten Fürsten völlig genugsam/son­
dern auch noch wol zu einer Königlichen Wohnung zureichend seyn kan. Diesen 
habe aufeinem grossen Riß / der aus sechs Hellen muß zusammen geleimet wer­
den / vor Augen gestellet. Darauf man nebst einem deutlichen Grund-Riß die 
vornehmste äussere und innere fzcjzrs samt den llrobien der beyden Flügel auf 
einmahl im Gesicht hat. Weil es aber überaus viel zu guter Anweisung hilfft/ 
wenn die Lernenden wohl imiciren lernen / so habe noch eine Vzr.rmon des 
Grund-Risses auf eben den Raum in vier Tabellen / und zwey Stücke der äus­
ser» kacirtL, recht deutlich und umständlich gezeichnet / zur Anweisung sothaner 
Imitation hinzu gethan.

Das dritte Exempel ist ein Fürstlicher Hof/ der an Grösse und Kostbarkeit 
das Mitte! zwischen den zwey vorhergehenden Exempeln hält / und weil man 
die Austheilung der Zimmer füglich auf zwey Tunäsments setzen kan / das Ita­
liänische und das Frantzösische / so ist von jedem Fundament ein Exempel auf 
diesen Hof gegeben / und also zwey Grund-Risse gemachet worden. Dazu habe 
noch ein Stück der äußern bacraca, grösser gezeichnet / gethan / woran eine 
Weise der ^seian ohne Säulen-.Ordnungen prächtig auszuzieren / gczei- 
get wird.

Mit diesen Exempeln und wenigen Figuren / samt dem dazu gethanenTexr, 
welcher das vornehmste ist / kan ich gewiß versprechen / daß alles ausführlich 
und vollständig angewiesen sey/was ein eigentlichst) genanntes Fürstliches Nesi- 
Dentz - Schloß wohl anzugeben / erfordert wird. Es werden aber noch andere 
Gebäude bey oder unweit demselben erfordert / nemlich ein Marstall / Reit- 
Hauß / Zeug-und Wagen-Hauß/ nebst einer Schmiedte / weiter ein Kom- 
Hauß / und andere Gebäude zum Brauen / Waschen / Backen und Schlachten/ 
ferner ein Lust-Garten / samt dazu gehörigen OranZeris und Gärtner - Hauß/ 
auch offtmahls zur Belustigung des Fürsten ein Ball-und ein Opern - Hauß. 
Endlich ist es gut / wenn ein Fürst nahe bey dem Schloß bequeme Wohnungen 
hat / entweder Gesandten / oder auch die vornehmste brillier darinnen zu lob­
ten. Fast bey allen diesen Gebäuden fallen besondere kemZrqven vor / die bil- 
lich in solcher Anweisung mit stehen sollen / wenn sie mit Recht soll vollständig 
genennet werden / insonderheit gibt es bey den meisten unter denselben gute Gele­
genheit zu schönen Dach-Verbindungen. Deßwegen habe nicht allein in dem 
Text alles nöthige davon gemeldet / und in den drey Tafeln XIX a. ll und c. 
um die drey Exempel Fürstlicher Schlösser in allgemeinen Grund-Rissen eine da­
zu geschickte OisposiriO^ aller kurtz zuvor specillcinter Gebäude vorgestellet / son­
dern auch von dem Gebäude k. des ersten Exempels einen völligen Grund-Riß/ 
von demselben so wohl als von dem Gebäude einen ?ro6! der Flügel und in­
nern bacigca > nebst proben von zweyerley Oren^erien / von einem grossem Reit- 
Haußund einem Ball-Hause/hernach in zwey Tafeln eine besondere ollxollnoa 

eines
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Mes Hauses / darinnen vier Gesandten oder vier Nimkrl logiren können / und 
endlich einen Grund-Riß nebst zwey ?roMen von einem Opern-Hause ein­
gebracht.

Solchemnach versehe ich mich gewiß / daß alle/ die diesen mit einem
nicht sonst schon wider mich pr^occupirten Gemüthe durchgehen werden / noch 
mehr aber / welche ihn mit Fleiß durch und durch erwegen / am allermeisten von 
Denen/so hernach in lmirirung und lnvenurung nach der darinnen vorgeschriebe- 
nen Anweisung ein wenig werden geübt haben / mir das Zeugnus beylegen 
werden / daß man aus diesem HsSzc mehr lernen könne / als von allen andern 
Büchern und Nissen / die von Fürstlichen Pallästen sind heraus gegeben wor­
den. Dessen ich mich doch im geringsten nicht überhebe / sondern von Grund 
der Seelen gerne / wie es in der That ist / erkenne / daß es nicht aus meinen 
Krassten / sondern allein von der unverdienten Gnade GOttes herrühre / daß 
mir deßwegen nicht die geringste Ehre gebühre / sondern ich nur desto mehrere 
Ursach habe / mich deßwegen vor GDtt und Menschen zu demüthigen / in der 
Erkantnuß / daß es hundert gebe / die mehr natürliche Geschicklichkeit und 
mehr Gelegenheit in der Welt zu lernen/ dazu gehabt haben/ als ich / und daß 
rs doch weder aufdie Güte der Bücher/noch aufdie Einbildung deß Schreibers/ 
sondern allein darauf ankomme / wie GOtt die Hertzen der Menschen führet 
sder fahren lasset/ einem Buche ihren Beyfall zu geben oder nicht. Wiewohl/ 
was Grund und Ursache hätte man wohl / sich über den durch ein Buch erhal­
tenen ^ppiausum zu brüsten / da doch die tägliche Erfahrung vor Augen lieget/ 
Daß die schlimmsten Bücher den grösten äppisulum davon tragen / und auch 
meine Schafften je höher gehalten werden/je in grösserer Unwissenheit und Rach- 
Wigkeit sie sind geschrieben worden. Darum so bleibe ja GOtt die Ehre alles 

Guten rmd aller Warheit allein/und den Menschen das Eigenthum und Zeug­
nuß alles Bösen /aller Irrthümer und Fehler / so gehet es gerecht zu 

und nach der WarheiL
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Goldmanns l'ext. 1_id. IV. Ost XX.
Um denWerrenMöfen/ die imn Uallästt nennet.

Olgec nun eines der furnehmsten Stücke der gangen Bau-B unst / von den woh- 
nungs - Bauen so wohl der großen Herren / als der unbeambren Bürger. Der 
grossen Herren Wohnungen wollen wir adeheilen in Herren- Höfe und freystehen­
de Häuser.

Die Herren - Höfe nennen wir / darinnen der Landes-Fürst selbsten wohnet/ 
dessen Bau muß nach Art der öffentlichen Gebäude aufs herrlichste ausgezieret 

werden. Dsch ist auch bierinn ein Unterscheid / denn es sind zweyerley Arren der Her­
ren- Höfe / Rönigliche Höfe und Fürstliche.

Der Bonigliche Hof käme am besten aus dem Römischen Raths-HerremHof/ und 
aus dem GriechffchenHofnach gemacher werden/sonderlich/wenn wir reckt genaue Nachricht 
davon hätten / und mehr als , öc-mo-ri und l'crrsuk s die doch auch miteinander nicht 
völlig eins sind ) aus den wenigen Überresten alter Bücher / davon zusammen getragen haben. 
Dann sie sind gewiß so herrlich und weitläuffig erbauet gewesen / als heut zu Tage der Fürsten 
und Könige Höfe gebauel werden. Wir wollen aber einen königlichen Hof zur Nachricht 
beschreiben / ( viel. Hb. ) welchen wir dem prinyen unserer beschriebenen Sradr zu­
eignen wollen. Zu erst solle ein grosser Schacht- ssrmiger Play/ (1544. Fuß an jeder Sei­
te haltend / a. b. c. ä. ) erwählet werden / welchen man mir einem Graben umgeben kan / 
und daferne man ihn auch etwas verwahret begehrer / möchte man noch einen Schacht 
umher beschreiben / so 1660. Fuß an jeder Seite haue/und daran alffdie vier Ecken gange 
Bollwercke/ und mitten beyderseits der Pforte halbe Bollwerck anlegen / welche den Em, 
gang beschützeren / und der Eck - Bollwercke Beschüyung viel breiter machecen. : 
Unser Goldmann hat in der korriücarion nicht nur der zu seiner Zeit noch sehr üblichen Holländi- 
scheu Manier zu Bevestigung allein angehangen / sondern auch diese nichtder krzxi gemäß genug 
angewiesen / und bey weitem das nicht prustet/ was er in der Nvii- Bau-Kunst gethan hat / 
daher man sich dieser Angebung einer koirilicarion wegen / an ihm nicht zu stoffen hat. D«s 
Thor gegen der Sradr tc) folre herrlich / fast wie ein Giegs-Bogen angegeben seyn. Deß 
inwendigen Schachts ( ». b. c. 6.) Seiten wolle ich in vier TheUe theilen/ und also drey Li­
nien nach der Lange / und drey nach der Breite ziehen / so würde der ganye Schacht in 
sechszehen kleine Schacht abgecheilet. Die vier mkrMen Schacht ( 5. Z. b. i.) jöüen zum 
königlichen Hofkommen / die aufden drey Hinrer-Geicen zu Äärcen. und die zwey vor­
dersten (k. und l. ) zum Aufgang des.Berges und zum Play vor dem Hof: Denn lch 
seye / es wäre die Gelegenheit auf einem ein wenig erhobenen Hügel. Aber wir wollen die 
Abtheilung des Hofes an sich selbst vorstellen. Es foll der Königliche Hof an sich selbst 
Schacht-förmig seyn / und jede Seite durch sechsmahl wiederholte Zweyrheilung in vier 
und sechtzig Säulen- Weiten eingerheilec werden. Die Gäulen weite seyen wir sechs cao- 
«lul zu seyn / und den ^ociul zwey Füsse oder eine Ele. vier Fenster Oder Säulen-Weiren 
sollen die Breite geben der Gebaue. Mitten bleibet ein Schacht zum rechten Inncr-Hof 
m. n. 0. p. welcher der vierdre Theil ist des zum Bau des Lömgiichen Schlosses verordne­
ten Schachtes / und wäre zwey und dreyßig Weiten lang und breit / nemlich aus der hal­
ben Brell? des äussern Schachts (5. 8. b.'.) genommen/und um diesen mittlern Hof wol­
le ich nur um und um Bögen - Lauben haben / also daß jeder Bogen die Breite zweyer 
Fenster / oder zwey »Säulen - Weiten einnahme / und sollen alle Bogen umher mir Lreun- 
Gewölbern überwölbet werden. Die Pfeiler und wände möchten wol vier lVkoäai dicke 
seyn. Über diesen gewölbeten Lauben folcen anders überwolbere Lauben in der andern 
Reihe seyn/mit Säulen die aufSäulen-Grüblen ständen/dazwischen und in den vier Ecken/ 
s als bey m. g. r, solle noch eine Reihe Säulen folgen/ daß also daselbst vier erhabene 
Thürne geseyet würden. An dem Lauben gegen Süden/ daselbst auch der rechte Eingang 
ist / soll ein vorhauß feyn / acht Weiten lang und sechs breit / und solle Tormchrjch seyn/ 
und auf jeder Gelle sechs Pfeiler an statt der Säulen haben / hernach noch zwischen 
Von letzten Pfeilern zwey nach der Breite hinten und zwey vorn / also daß gany umher 
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ftchszehenpstilerstünden.Und aufjederSellen dieMittel-Weite doppelt wäre der anderen» 
Mitten soke ein plärre gemahlereDeckeseyn/welcheaufdemGebalcke gegründet wäre, aber 
aufallen vier Seiten umher solcen Abseiten mit Feider-Decken keinen Aufden vier Pfeilern 
gegen Süden kömmt eben eine dünne wand zu stehen/ dergleichen auch über den vier Pfei­
lern gegen Worden. Denn es soll über dem por,Hause em Schacht- formiger vierjau, 
liger Haupc-Saal kommen / sechs Sauien-Wellen lang und breit/ dle übrige zwey Wände 
stünden über den Wanden des por- Haufes. In der ersten ^clicion stehet Unrecht / daß über 
den Pfeilern des Vor-Hauses ein Tonnen-Gewolde liegen solle / wobey doch der obere Haupt- 
Saal nicht bestehen käme /^weil das Tonnen-Gewölbe öenselbigen Platz / wo der Saal stehen sol­
le/ meistens einnehmen würde. Und wenn man gleich ein gantzflaches Tonnen-Gewölbe lt-umren 
wolle / welches in allem sich nicht höher erhübe / als der Saulen-Stuhl der anoem Reihe.so 
gieng es doch nicht an / weil der Boden des Saales alödenn viel höher zu liegen käme/als der 
Boden des obern Bogen-Laubens / so eine grosse Unzierde geben würde. Beyderseits am vor- 
Hause sollen Lanyeieyen / das ist / grosse Ammer / darinnen die Ahnen und andere Dcnckwür- 
digkeiten der Besitzer des Hofes in schönen Gemählden ausgestellet werden/wovon b-b. in. 17. 
angegeben werden (i. und r.) welche an drey Seiten Fenster harren / beyde Schacht- for- 
mig/ eine Zwar des Königes / die andere der Königin: Also behalt das Por-Hauß an bey­
den langen Seiten an jedem Ecke zwey Fenster gegen dem Höfiein sehende. An der Ost« 
Stire des mutiern rechten Hofes solce ein Egyptifcher Hgupr- Saal anliegen (;.)unren 
acht Fenster oder Säulen-Weicen lang und brelt / oben aber sechs lang und sechs breit / 
und folte dieses Theil die andere Reihe einnehmen. Gegen Niedergang solle eben derglei­
chen Egyprifcher Haupt-Saal befindlich seyn (4.) Aber an federn EM'ptischen Haupr- 
Saai solle beyderseits gegen Norden und Süden ein Schwatz- Saal anliegen. ( 5. undü. ) 
An der Nord - Seite solle ein Richt- Haust anliegen / wie ein öffentlich Richt - Haust aus- 
g zieret / ausser daß der üävocLten- Saal ausgelassen würde. (7.) Über dem Richt-Haust 
sölreein grosser LyriL-niscber oder kilscischer Haupt-Saal seyn / c wiewol darben das Be- 
dencken wegen des Tonnen-Gewölbes / so in den Richt-Häusern vonDoldmann r^uinrelwird/ 
( wie in dem Ir-Arr von Rard-Häusern zu sehen ist ) zu beobachten wäre / welches oben bey dem 
Vor -Hauß angebracht worden.' Es sollen die vier HauprSääle in der andern Reihe gleich­
sam an den Lauben angedauer seyn / und ihre Dächer mir der Lauben Dach vereindabree 
werden / doch so / daß auf jeden Haupt-Saal ein schöner Giebel (oder kroncon ) aufgefüh- 
ret würde. In der untersten Reihe solcen am Ende jedes Laubens beyderseits grosse Ta- 
fehSaale seyn ( 8-Undy.) und daran vierecktgre Rammern t 10.) undzwischen den Kam­
mern in dem äußern Umfang Schway^Sääle / den Tafel Saaten gleich ( n. und i r.) mie­
ten an der Ost-Geire solle ein Gäulen- Lauben (l;.) statt eines porschopsses seyn/ davor 
solle gegen dem Garten ein Play / und darunter ein Thor-Weg / vorn aber breite in den 
Garren herab gehende Treppen seyn. Die wagen sollen zu der untersten Pforte einfahren 
können. Eben dergleichen Abtheilung solle auch gegen Westen seyn / aber an der Güd- 
Gerre fsrne ( bey 14.) falle mitten ein Bogen-Lauben kommen mir drey Bögen / aber 
nicht ausser dein Schacht des Gebäudes / die übrige Herrlichkeit / was nemlich an andern 
Zimmern noch auszutheilen ist / mäste der Pracht des Gebäudes zusagen. An rer Nord- 
Seire (bey l y. ) solle mitten das Schlaf-Gemach hinter dem Richt-Haust lllgen / und dar­
aus solle ein Eingang in die vor diesem( bib. IN. LZp. r8.) beschriebene Kunst- Kammer 
(i 6.) seyn. Die Stiegen sollen an beyden Seiten des Richr-Hauses (bey l S.und 17.) Play 
finden / jedoch daß gleichsam ein Gaßlein dazwischen bliebe / damit das Richt-Haufi bey­
derseits guc Licht behalte / man käme ste auch an jeder Gellen hinter den Bogen - Lauben 
angeben. Die gange Seite gegen Osten köme zur kibliorkec genommen werden / welche 
in viel Kammern und Gchwatz-Gääle abgerheiler wäre / aber die eine Helftre käme die ge, 
lehrre Bücher der drey Haupr-Gprachen haben / die andere Helffre aber die Bücher der 
Land - Sprache und der ausländischen Sprachen. So viel mag vom Königlichen Hofe 
mit wenigem angedemet seyn / das übrige wird sich bey der Auscheilung finden.

Einen kleinen Herren-Hof mit einem einigen Hofkönte man also angeben - Die Sei­
te des tzus-lrsrs theilt in vier Theile/fo soll der mittlere Play derselben zwey in die Länge und 
zwey in die Breite haben. Ein Theil sollen die Zimmer umher mit ihren Lauben beyder­
seits zu ihrer Breite haben / solche Breite solle in vier Weiten gerheilet werden / und jede 
Weite soll sechs Ivlociai halten. In den vier Ecken wären vier- Gäulige Schacht- formige 
Haupt Saale. An der Mittags Seite wäre die Kirche acht weiten lang undvier wev 
tenbreie. Der Hofin der Mitten bliebe acht weiten lang und brerc. Die Ost-Gelle in- 
gleichen die West- Seite solle zwey doppel-Schachtige Zimmer hmrer einander haben/ 
jedes zwey Weiten breit und vier Wellen lang/ und können beyderseits Flügel oder lange 
Lauben auswendig seyn / nur einer weiten breit. Die Nord - Seite solle mitten em 
Schacht formig Schlaf- Gemach / zwey weiten lang und breit haben / und beyderseits 
daran anderthalbige Kammern. Mitten an der Süd-Seite der Kirche solle ein Giebel 
auf acht wand,pfeilern stehen / und gegen dem Hofsolre dergleichen Giebel dem andern 
zusagen An den Ecken sollen niedrige Thürne mit rund- gebogenen Dächern seyn / mitten 
in jeder Seite des Thurns gegen aussen solle ein Bogen zwey Gäulen-Wellen einnehmen/
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darinncneme Thür wäre Also solten an der Süd- Seite drey Thüren seyn/ eine mitten in 
der Barche / hernach die Rechte sslw in des Herrn / die Lincke in der Frauen wohnunA 
einiassen. Es sollen diese vorderste Thürne auch dergleichen Bogen und Thüren haben / 
dieser gegen Westen und j ner gegen Osten / von aussen gegen die Gärren. Die Stiegen 
solten ein Theil des Host Laubens hinter dem Schlaff-Gemach einnehmen / und solten 
zwey Reihen Wand. Gäulen über einander Play finden. Ader hwvsn genug.

Anmexckung.
(i.) Es ist dieser kleine Herren-Hof nach der äussern vichostcion der ärcbikLÄurgar artig 

angegeben / aber an die Ausheilung der Zimmer und anderer nothwendigen Bequemlichkeiten/ 
hat unser Goldmann allzu wenig Fleiß gewendet. Insonderheit ist es kein geringer Mangel / 
daß er gar keine Einfahrt vor die (Grossen zu dem innern Hofangelcget hat. Derowegen will ich 
dieses Muster eines Herren-Hofes in dem nachfolgenden nach der heutigen Lebens-Art völlig aus­
führen / die vissslicion der ^rcbiccüur aber und deren proporrioncL, fast ohne alle Verän­
derung lassen.

(r) Es verordnet hier Goldmann einen Giebel oder krsmon / und also über einer Wand 
ohne k.iüüren. Darum habe ich das Gebalcke über den nächst daneben gelegenen Säulen-Wei, 
ten eingezogen / damit der Giebel doch schiene auf einem zu liegen/ weil es -biaiuw ein 
Fehler ist / wann auf einem gantz gerade / ohne alle Verkröpffung fortlauffenden Gebäude / ein 
Äiebelgesetzet wird-

Weitere Ausführung dieses Haupt-Stücks der
Civil. Bam Aunst.

Die erste Abtheilung.
Von Hem eigentlich gmlmdten Fürstlichen Schloß.

H-KaupWck.
Von Auslyeilung der FürstiiDen Palläste naD der Höhe/

in unterschiedene Geschoß oder Stockwerck.
allererste / welches der senige bedencken muß/ der einen Königlichen oder Fürstlichen 

WW Pallast cmzugeben gedencket / sind die Geschoß des Gebäudes / wie viel er derselben ma- 
chen / und was vor eine Höhe er einem jeden geben soll. Denn daraus muß die 
Maasse der Ordnungen/ so man daran gebrauchen will / und guten Theils auch ihre Aus­

theilung Assen. Nun ist es gewiß / daß / je weniger Geschoß an einem Gebäude find / je be­
quemer es ist. Weil das Hoch- steigen keine geringe Ungemächlichkeit machet / daher die alten 
Griechischen und Römischen Palläste alle ihre Bequemlichkeit vor den Hauß- Herrn scheinen un­
ten an der Erde gehabt zu haben. Und heut zu Tage schiene es auch eine gar prsüicsbie Sache 
zu seyn / weil grosse Herrn ja allezeit tönten so viel Raum zu ihren Wohnungen nehmen / als 
sie wollen. Dann grossen Raum muß man alsvenn zu solchen Gebäuden haben Allein wenn 
wir die Sache etwas genauer überlegen / so findet sich erstlich / daß sich der Raum nicht eben so 
leicht findet / als man Anfangs gedachte / und wenn man ihn auch endlich nehmen kan / so groß 
man will / so kan er doch allezeit besser änderst wozu genutzet werden / da hingegen man die Lasst 
nicht änderst employren/hinaegen frey hinein bauen kan. Zum andern sind die Dächer das Allerun- 
dequemeste bey solchen Gebäuden / und deren entstehengleich zwey-und dreymahl so viel / wann 
man alle Zimmer m der Niedere haben will. Es ist auch eine bequemere communicscion ser Z m- 
mer anzustellen / wenn sie in etlichen Geschossen über einander liegen / als wenn sie alle in eurem 
»orironr verteilet sind. DieUngemächlichkeik/Me von demTreppen-Sceigen herkömmet/belrifft 
auch nicht so wol die Principien / als ihre Bedienten / weil sie nicht so offtwie jene / hin und wie­
der gehen / und sich durch Trag-Sessel und fliegende Stuhle zur Noth Räch schassen/ hingegen ist 
es gesunder und annehmlicher in der Höhe /als nahe an der Erde zu wohnen. Vornehmlich aber 
ccmrrjbmret die Höhe der Gebäude fast das allermeiste zu ihrem prächtigen Ansehen / worauf man 
bey solchen Gebäuden gar sehr zu sehen hat

Es sind aber hauptsächlich drey hohe Geschoß bey einem Pallast nöthig. Das ain Boden 
wird gar zu keiner Fürstlichen Wohnung gebraucht / ohne in den Lust-Häusern/da siegerne an der 
Erde logwen / um geraden Fusses in die Garten zu gehen. Sondern in den Refidentz Schlössern 
wird dasselbige zu allerley Dienst gebrauchet/wie wir unten mit mehrerm vernehmen werden. We­
niger als und mehr als 17. Fuß in Lichten wird die Höhe dieses Geschosses niemahl gebilliget/ 
und soll billig allezeit durchaus gewölbet seyn. Die andern beyden puncipl - Geschoß / wo die 
Herrschasst logiret/ sollen niemahl unter i<5. Fuß Höhe in Lichten bekommen / mögen aber wol 
aufs Höchste biß ro, Fuß hoch werden/was darüber ist / wüste ich nicht zu billigen. Ja in unsern
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Mitternächtigen Ländern halte ich / daß die Zimmer / so zu der ordentlichen Wohmng der Herr- 
schafft Netdniret sind / niemahl sollen übersechszehen höchstens achtzehen Fuß hochgemachet wer­
den / weil sie sonst nicht wohl zu erwärmen sind. Wenn man aber bedencket / daß man in einem 
solchen Pallast auch sehr viel Zimmer vor Bediente/ und zu Aufbewahrung von allerhand Sachen 
haben muß / dazu eine so grosse Höhe nicht erfordertwird/ da man auch so grosse Fenster nicht be- 
darff/ hinwiderum / daß man unterschiedliche Saale haben muß denen die Höhe von sechszehen 
biß achtzehen Fuß nicht genug ist / so siehet man wie sehr vernünfftig die Italiänische Gewohnheit 
ist / über die orMnsren Geschoß / darin« die Herrschaft! logiret/ allezeit noch ein niedrigers zu 
bauen / und darein halb- Fenster zu machen/ welche mit den o^wsren Fettstem gleiche Breite ha­
ben / aber an der Höhe der Breite nicht leichtlich gleich / viel weniger darüber kommen. Da las­
set es sich dann mit grosser Bequemlichkeit thun / daß man die Säale so hochalsein o^inLi-und 
ein solches niedriges Geschoß miteinander machet. Es ist gar gewöhnlich / daß Frantzose« 
und Teutsche den Gebrauch der halben Fenster über den gantzen radeln. Wenn man um Ursache 
fraget / so sagen sie: Es cboguiret das Gesicht. Fraget man aber weiter: Warum ckvgmrel eS 
das Gesicht? und warum ckogmret es der Jtalianer und der jeniaen Gesicht nicht / die die ärcbi. 
reÄur aus dem Grund der guten drossvrrion üuMren? so werden sie böse/ eben als wenn man das 
Recht nicht hatte/ vernünffüge Leucheum den Grund und die Ursache dessen / was sie reden / zu 
fragen. Es ist ja eine allgemeine Regul der Schönheit / daß man müsse auf geschickte Abwechse­
lung bedacht seyn / was solle aber ungejchicktes an der Abwechselung der niedrigen mit den hohen 
Fenstern seyn? vielmehr machen die Niedrigen den Hohen em desto herrlicher Ansehen ' wie ein 
grosser Mensch noch vier grösser aussiehet / wann ein kleiner neben ihm stehet. So ist auch nicht 
wohl möglich / mit den Ordnungen an Gebäuden wohl zu vaiuren / und können dleselblge nicht 
leicht also ungeordnet werden / daß sie entweder eine oder zwey Reihen grosser Fenster eben just 
begreiffen. Bleibet aber zwischen den Fenstern und dem ürcwnav der Ordnungen viel Platz 
übrig / so kan es nicht fehlen / es muß inwendig in dem Gebäude schlimme Eimheiiungen geben / 
daß entweder die Zimmer zu hoch / und an den Decken finster werden / ober gar finstere und zu 
nichts mwMe Winckel bleiben. So gar viel erhebliche Ursachen / so wol der Schönheit als 
Bequemlichkeit / hat man bey Palläste« / die niedrige Fenster über den or-linLwn zu gebrauchen.

Die Hohe der Halbgeschoß / oder der jenigen / welche zwischen die »r-jmsren Geschoß vor­
besagter maffeii eingerichtet werden / kan man / wo niemand wohnen darff / sondern nur aller­
hand Stuben lind Vorrath aufgehoben wird / biß auf7. Fuß in Lichten herunter nehmen / weil 
also der grösseste Mensch darinnen aufrecht gehen / undalles ungehindert verrichten kan/wo aber 
Leuthe logwen sollen / müssen sie in Lichten weniger nicht als neunblhalb oder neun Fuß Höhe be­
kommen/ weil sie sonst im Winter wenn eingeheitzet wird / allzu dunstig und ungesund wohnen 
mästen. Ein gar bequeme Eintheilung ist es / wenn man es fo haben kan / daß über einem oräMs- 
ren Geschoß allezeit ein niedriges komme / welches in allem eben halb so hoch sey als jenes. Zum 
Exempel: Wenn die Geschoß in allem 18 Fuß hoch werden/daß die niedrige Geschosse dazwischen 
eben neun Fuß bekommen: demi m solchem Fall lassen sich Treppen sehr bequem emlhestE 
welche sonst viel zu thun geben.

Von Erfindung des lVlo6uls der Säulen.
zdZMEnn die Geschosse vsrerwehnter Massen erwählet und ausgetheilet sind / muß man sie 

m einem d--oM verzeichnen / wenigstens aus freyer Hand nach dem Augenmaaß/ 
KH/A und denn zusehen / wie sich die Ordnungen am besten daran »ppiiHren lassen/also/daß 

die Fenster geschickt in die Geschoß einfallen / welches am besten durch bxcmpk kanan- 
gewicsen werden / deren ich etliche in H t. vorgestellet habe. Vor allen aber ist zu mercken/ daß 
man zu erst die Säulen ohne Untersatz/oder wann man Säulen- Stühle gebrauchen will/ nur miß 
kleinen Saulen-Stühlen von ä. Klo^ln rechnet / auf die geringste Hohe die man nehmen möchte/ 
so kan man die Maasse der Säulen nvch behalten/wenn die Höhe der Zimmer etwas grösser 
zu nehmen beliebet/ indeme man nur UmersaHe dazu thut/und an statt der niedrigen Säulen- 
Stühle / hohe / mit oder ohne Untersatz / gebrauchet. .

Zum Exempel: inr. habe ich die Keller geordnet/daß sie vierFuß hoch über die Erde in 
die Höhe gehen / und feine Keller-Fenster noch durch die Grund - Mauer bekommen können. 
Darüber setze ich drey gleich hohe Geschoß / wenigstens 18 biß ro. Fuß hoch mallem / über diese« 
wolle ich endlich noch ein niedriger Geschoß haben / allerley aufzubewahren/auch gar geringe 
Bedienten / die man doch gerne an der Hand haben will / daselbst zu lo^iren. So setze ich nun / 
daß das unterste von diesen drey Geschossen glatt ohne Ordnung so!! gcbauet werden / die übrige 
beyde Geschosse solten eine Säule begreiffen / also / daß deren Gebalcke noch über das oberste 
Geschoß hinauf käme / damit die Fenster / die ich 10. Fuß hoch machen wolle / ungehindert seyen. 
Da wähle ich nun eine Säule aus den drey eitlen. Zum Exempel: Aus der dritten LKlle die 
Römische Ordnung / und sällire die gantze Höhe des mittleren Geschosses zu der Höheres ober­
sten Geschosses/ nnrinLichten genommen machen Fuß. Dicsemvwire milder Säulen Hö­
be 10. Xtväul, so kömmt ein ^toäul heraus i ?. Fuß. Wolke ich aber die Geschoß biß ro. Fuß 
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hoch machen / so käme vor die Höhe der Säule Fuß / und also vier Fuß mehr als zuvor / kan 
ich also die Brustlehnen der untern Fenster 4. Fußhoch machen / und whohe Umersatze unter die 
Säulen setzen / zwischen denen hernach ein saubers Geländer unter den Fenstern torm.ret wird. 
Das Gebalcke greiffec nur 7. Fuß hoch über das dritte Geschoß / dessen Decke noch zum wenigsten 
einen Fuß davon nimmt / daß aljo inwendig nur ü. Fuß über den Geschossen übrig bleiben. Die­
se sind nun zu wenig zu einem niedrigen Geschoß / und die Fenster kan ich nicht wohl durch den 
Borten bringen^ nicht nur weil er zu niedrig ist/ sondern auch/weil das Fenster gar zu nahe an den 
Boden zu stehen käme. Wenn dieses letztere nicht geachtetwürde/und man gerne die Fenster durch 
den Borten wolle gehen lassen / könte man das Gebalcke s. kiosul oder 8i- Fuß hoch / und den 
Borten / um Dreyschlitzen darein zu setzen / so hoch sichs thun liesse/ nehmen / daß zum Exempel 
die Proportion der Theile wäre/ der ärckicrrv 4. der Borten ü. der Krantz Theils /oder der er­
ste 1. Fuß 4-Zoll/der andere Fuß 6. Zoll/der dritte r Fuß II. Zoll hoch/ so komm die Fenster 
noch 1. Fuß 4.Zoll hoch über den Boden kommen/und wenigstens z, Fuß/ höchstens ;. Fuß 6. Zoll 
hoch werden / und die gantze Höhe des Geschosses könte in Lichten 7». Fuß betragen. Ich habe 
aber in der ersten Figur noch eine andere OrUsnn-mr gemachet. Das Gebalcke ist nur 4. »vioöui, 
darüber ist die glatte Mauer nochFuß aufgeführet / und darauf ein Geländer auch 4. Mosm 
hoch geordnet. Da werden nun die Balcken über dem vorhabenden niedrigen Geschoß / welche 
das Dach tragen / so hoch geleget / daß sie eben den D-MIen oder Geländer-Docken gleich zu lie, 
gen kommen / so kan das Geschoß io^. Fuß Höhe in Lichten bekommen. Die Fenster sind drev 
Fuß hoch i gerade auf den Krantz gesetzet/ so kan man sie von unten gar nicht sehen / man stehe denn 
gar weit von dem Gebäude ab / Licht aber können sie dem Geschoß vortrefflich geben / weil sie den 
Himmel gantz frey haben.

kix. 2. gibt eine andere Austheilung der Säulen an eben dem ?ro6i an die Hand / und 
fallet fast ohne Rechnen gleich in die Augen / daß die drey Geschoß.von 18. Fuß von Säulen der 
andern ei-M, und wenn sie ro Fuß hoch gemachet werden/ von Säulen der dritten Osllv , deren 
rvioum just; Fuß hält/ begriffen werden können. Man kan auch das unterste Geschoß von l8. 
Fuß/die übrige beyde jedes von ro. Fuß machemund Säulen der mittleren Di-Ho, das ist/ tonische 
oder der neuen Ordnung / mit einem 4. Fuß hohen Untersatz gebrauchen. Das Gebalcke / wel­
ches l r. Fuß Höhe bekommt/ kan noch ein Geschoß von i r. Fuß in Lichten beqreiffen/ und wenn 
der /xrclnrrav einen ^o6nl, das ist ; Fuß / der Borten i;. ^o<i. ober4.Fuß/ der Krantz 1^. 
Klos, oder 5. Fuß bekommt / so gibt es recht gute und bequeme Fenster durch den Borten.

Wolle man zwey Reiben Säulen übereinander auf diesen ?r»6> rechnen/ und das untere 
Geschoß 18. das folgende ro. Fuß nehmen / so könte man unten Römische Säulen mit einem zwey 
Fußhohen Untersatz gebrauchen / denk^ul just 1^ Fuß gerechnet. ObenaufkönteDorinrki. 
sehe Ordnung mit grossen Saulen-Stuhlen kommen / den xiosul ß. des untern / das ist /i Fuß 
werden/ käme das dritte Geschoß 10. Fuß / und das oberste in Lichten io. Fuß / da aber die Fen­
ster nur einen Fuß hoch von dem Boden zu stehen kamen / und zL. biß 4. Fuß hoch würden. wie 
auch die Säulen Stühle keine gute Eombin-cion besamen / weil die Fenster biß unter deren De­
ckel hinunter reichsten Wolte man aber kleine Säulen Stühle gebrauchen / so würden in das 
oberste Geschoßsich nicht wohl Fenster bringen lassen/ man wolte denn den ürcluirsv dadurch zer­
schneiden / so doch der Reinigkeit der ^rcKic,<Lur zuwider wäre / oder Licht über den H rantz hinein 
fallen lassen. Man kan es aber noch auf mehrere Weise versuchen / daß man zwey Reiben Säu­
len gantz corrcQ anbringe / welche ich aber der Übung des Lehr- begierigen Lesers überlasse,

big. z.und 4. stellet uns einen andern probt der Geschoß vor/da ein Halbgeschoß allezeit 
über einem vollkommenen ist / daran die Säulen-Stellung wiederum aufunterschiedliche Weile / 
mit durchgehenden Säulen/und mit zwey Reihen übereinander kan Zemachct werden. Ich will 
nur von der vissollcio» mit zwey Reihen Säulen / welches die schwerste ist / ein wenig Worte 
machen.Die untere zweyGeschoß ro Fußhoch/ohnedie Balcken über dem zweyten oder ersten hal­
ben Geschoß können eine Reihe Säulen der ersten ci-llc bekommen/ aus dem^o-jui von 1Fuß/ 
denn so machen ^4. Fuß tust die iü. kwllui der Säulen/und die übrige zwey Fußgeben ein und ein 
Drittheil^oäul vor den krckirrsve, und das übrige von dem Gebalcke betraget rz. tvlvö. oder 
4. Fuß / bleiben also innen / wenn die Balcken - Dicke noch abgezogen wird gerade noch ? Fuß 
zu der Brustiehne über / daß also die Fenster des obern gantzen Geschosses darauf stehen können/ 
und bleiben an den obern zwey Geschossen noch 14. Fuß zu der obern Säulen übrig. Diese aber 
muß an ihrem eine gewisse Proportion gegen oem untern haben/; gegen 4- oder4. gegen c. 
jene brächte zu dem obern iZoll / diese 14z Zoll. Divi-nre ich mit jenen die Fuß/ 
so noch an den Ober-Geschossenübrig sind / kommen heraus rr z. r4osni, v^rsire ich sie mit 
diesen / nemlich 144. kommen just ro. ^osul heraus / dienlich Römische oder DorimKischeOrd, 
nung daselbst zu gebrauchen. Das Gebalcke 4. Fuß y;. Zoll gehet darüber hinaus/und dienet/ die 
Dach-Rinnen manierlich dahinter zu verstecken.

Es wird dieser proccir dem Lernenden anfangs etwas inrrlcgr vorkommen / sonderlich bey 
jetziger Zeit / da alle Solidität in den WWnfchafften fast den Abschied bekommet / und ein jeder 
Baumeister vergnügt zu seyn scheinet / wann er den Lemhen / welche an WGnschafflen immer 

ärmer/
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ärmer/ und an Einbildung grosser Wiffenschafft immer reicher werden/ nur etwas machen 
das ihnen gefallet / es mag Grund in der Vermmfft / Proportion , ^nnguität und andern realen 
Wissenschafften haben oder nicht / wie eben darinnen ehemahls die Gothische Bau- Kunst bestan­
den / deren Liebhaber sich ja so klug beduncket haben / als die Liebhaber der heutigen Bau-Kunst/ 
die ebenfalls ihr lnsicmm nur auf ihren Ouüo gründen. So aber jemand nur ein wenig Fleiß 
anwenden will / dieser Rechnung der prokle nachzudmcken / wird er nichts schweres sondern 
vielmehr einen sonderlich leichten Kunst-Griff/ Gebäude K^ul- mäßig zu erfinden / und in inüm- 
rum zu v-ciUen / darinnen antreffen.

Deroweg-n wird es sich der Mühe wohl verlohnen / daß ich noch ein paar Exempel an 
denjenigen PallDen vornehme / welche uns in dieser Abhandlung zu Mustern oder Exemplen von 
KeAui- mäßigen Fürstlichen Pallasien dienen sollen. In allen beyden werden die Ordnungen 
vorher äsrermnnrL/ und wird daraus umgekehrt die Ausweitung der Geschosse gefunden. Denn 
beyde KwrboE muß der ärcbireÄ geläuffig seyn. Massen zu einer Zeit eine / zu einer andern 
die andere Ncrko^ mehr in seinem Willküyr stehet.

In dem crstenlExempel/welches eben das rst/welchesGsldmann oben zu seinem kleinenHerren- 
Hof angegeben hat werden zwey Reihen übereinander gemachet/umen somsch mit einem Untersatz 
irMoUul hoch (der ^osul i. r.Fuß ) und oben Römisch mrt kleinen Säulen- Stühlen / deren 
kiosul g-gen dem untern wie z. gegen 4. folgends ein und einen halben Fuß groß genommen wird. 
Wenn nun diese in einem prob.! Verzeichnet sind / wie H n kig. r. und man schreibet der Säu­
len Maaffe in Füssen und deren Theilen dazu / so findet sich leichtlich / daß die Emtheilung in drey 
Haupt-Geschoß und zwey dazwischen eingeschaltete niedrigere könneeingetheiiet werden/ daß 
das Unterste werde 16. das andere und dritte Haupt-Geschoß beyde »z. Fuß in Lichten / zwischen 
weichem eines kömmt; c. Fuß hoch / und über dem obersten noch eines ix? Fuß hoch in Lichten. 
In diesem letztem kommen auch die HMb-Fenster gantz bequem / und werden s. Fuß hoch und breit 
in Lichten gemachet / daß also da noch gar schöne und bequeme Wohn-Zimmer seyn mögen. Ader 
an dem untern Zwischen - Geschoß können die Fenster nirgend wohl geschickt durchkommen / als 
durch die Säulen-Stühle / da sie den allergeringsten Miß-Stand nicht verursachen/ aber nur rx. 
Fuß hoch / und fünffFuß breit werden / und weit .«her Mannes Höhe von dem Boden zu ste­
hen kommen. Indessen dsenen doch solche Zimmer vortrefflich gut zu (sEüemcudlen und andern 
Behältnussen. Werden wir also unten sehen / daß durch diese Emtheilung der Geschoß überaus 
vrel und bequemer Gelaß in dem klein anzusehenden Fürstlichen Schloß erhalten werde.

In dem andern Exempel (wovon lab. n. P1Z.2. zu sehen /) kommen auch zwey Reihen 
übereinander / die unterste somsch / mit einem ;.Fuß hohen Untersatz / aus dem i z. Fuß/ 
und darüber die neue Ordnung mit einem Untersatz r. FußZoll hoch /aus dem b/loöui von 1 
Zoll / damit sich der obere gegen dem untern verhalte w-eaegen 4; Diese beyde Rei­
hen stehen aus einem glatten Geschoß / so in allem r 8. Fuß hoch. Oben darüber aber istnoch eine 
^rcchue l s. Fußhoch / dadurch das übrige Gebäude mit der grossen Ordnung gleicher Höhe wird/ 
welche aus Römischer Ordnung nach einem ö4c»ävi von;. Fuß gemachet / überall an der Mitte 
des Gebäudes bey den Porten vor der doppelten Reihe der rund um das gantze Gebäude gesetz­
ter Ordnungen stehet/ und ein sehr ansehen machet. Da ist nun das unterste Stock-
werck/weiches Fuß in Lichten hoch wird/und das oberste in der so 1; '.FußHöhe in 
Lichten bekommt / die obere Säulen - Reihe hält in sich auch nur ein Geschoß von hohen/peachti- 
gm Gassund Sommer-Zimmern/ mitdsppclten/gantz-und halben Fenstern übereinander/ 
welche rFuß Höhe in Lichten bekommen. Wiewol doch in den Qu-rilerobbsn und andern 
kleinen Zimmern auf Frantzösische Weise LmrcL-ier gemachet werden / welche von den Halb- 
Fenstern / die zwar gantz nahe an den Boden zu stehen kommen / Licht empfangen. Die untere 
Säulen-Reihe aber bekommet zwey/ ein Haupt - Geschoß / und darüber noch ein medrigerS. 
Zu diesem können die Fenster nicht anders als Fuß unter dem werden / da­
mit sie von aussen nicht heßllch stehen / auch nicht niedriger als 4- Fuß werden/ noch auch weniger 
als Fuß vöm Boden stehen/ kömmt demnach die Hohe dieser Ammer alss heraus:

Fuß
r'. Fenster-Lehne
4. Fenster-Licht.
lx. biß gar an den ärrcblrrLV.
4t- biß gar an die Decke / wenn vor den Balcken die Verkleidung 

der Decke und die Fuß-Böden über den Balcken rz.ZuK 
gerechnet werden.

der Zimmer an Lichten
iZ.
14.8umms des gantzen Geschoß/ 

abgezogen von; z. der Höhe der gantzen Reihe / bleiben vor das Haupt, Geschoß 19. Fuß / und 
«lso kan es Lichten hoch werden 17z. Fuß. 7.
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iv.KaupWck
Von Anordnung der Mauer - Dicke und der Ecken

des Gebäudes.
AtMLEnn solchergestalt die Maaß der Ordnungen und Geschosse gefunden worden / muß 

man die Dicke der Mauer bedencken. An sich werden nun die Mauren zu oberstSAAA Fuß dicke / wenn Hangwerck in den Dächern ist / oder sonst gar weit-gespren- 
grte hoye und schwere Dächer aufkommen / sonst sind r. auch wohl r z. Fuß genug / da­

bey man denn auch auf die Beschaffenheit des Kalchs und der Steine sehen muß. Hernach 
nimmt die Mauer innen bey jedem Geschoß/ die Balcken aufzulegen/ einen halben Fuß zu. Sol­
chergestalt würde die Mauer des zweyten Exempels unten an der untern Ordnung 4. Fuß starck. 
Nun ist vornehmlich darauf zu sehen / daß die Mauer innen aufs wenigste / auf die innere Ecke des 
Wand-PfeilerS an der Ecke / aufs höchste auf dessen Mitte zulauffet / und daß die Wand - Pfeiler 
zum wenigsten einen halben k-io^ul, zum höchsten drey Viertel kckockm aus der Wand heraus ste­
hen / wenn sie alleine sind; woferne sie aber mit Wand - Pfeilern vermenget stehen / eben so weit 
als diese / nemlich r oder 1 ß- kvloctul. Aus diesen folget nun / wie man die Ecken der Gebäude 
kormiren müsse. Es wird nemlich die Breite des gantzen Wand - Pfeilers an der Ecke / ober 
drey Viertel desselben / oder die Helffte ( nachdeme nemlich dre innere Linie der Mauer darauf 
zutreffen soll / auf die innerste Ecke desselben / oder einen Viertel / einen halben oder einen gantzen 
dcko-iui weiter gegen dessen Mitte zu > von der Mauer, Dicke abgezogen/wasüberbleibet/zeiget am 
wie weit der Wand - Pfeiler beyder Ecke auf beyden Seilen von der Ecke sbstehen müsse. Da­
bey aber muß man auch darauf sehen / daß die Sparren-Köpffe und dergleichen rund um in unun­
terbrochener Ordnung fortgehen können- Zum Exempel: Ich soll Römische Wand- Pfeiler an 
einem Gebäude stellen / deren k^ul Fuß groß ist / bey 4. Fuß dicke Mauren / so muß vor 
allem oläinirt werben / daß die Mitte des Wand - Pfeilers an der Seite o) just eine / zwey / 
drey oder vier Sparren - Weiten von der Mitte des vorder» Wand - Pfeilers (b) abstehe / 

( siehe die beystehende Figur) nachdem es die Mauer - Dicke erfordert.
r-t Also ist in dem gegebenen Exempel eine Sparren - Weite > z. Fuß / so sehe

ich / daß die beyde Pfeiler am Ecke mehr als eine Sparren- Weite von ein- 
1 llm" ander abstehen müssen. Denn wenn der Pfeiler nur z. Kloäui aus der

l! , Wand heraus stünde / und die innere Linie der Wand solte biß gegen die
innere Ecke des Pfeilers b. lausten / würden dannoch keine 4. Fuß Mauer- 

__ Dicke heraus kommen. Denn
, ' L Fuß ist der Wand-Pfeiler Vorsprung/

ir. - die Weite beyder Eck-Pfeiler/ 
, z. - biß an die Ecke des Pfeilers b.

derowegen muß ich zwey Sparren-Weiten nehmen/die machen zusammen;.Fuß/die WandPfei- 
ler»- kwa oder i.Fuß ausspringen lassen/kommt noch ein halber Fuß zu der Mauer/also sehe ich/ 
baß die Mauer / wenn sie 4. Fuß dicke seyn soll / müsse mit der innern Linie z. Fuß oder z. Ktoä. 
noch über die Mitte des Pfeilers b hinein lausten. Solchergestalt erfährst man ferner / 
wenn man an den Ecken gekuppelte Säulen also machen muß / daß ern Pfeiler just an die Ecke 
kömmt / wie in dem Grund - Riß unsers zweyten Exempels zu sehen / oder wenn man vielmehr 
muß gekröpffle Ecken gebrauchen/wie in dem ersten Exempel geschehen / nemlich/ baß es nicht ein 
blosser Einfall des ärekjrcÄi sey/ sondern daß esdie Oröonn-nce der Mauer-Dicke mit sich brin­
get. Darum wolle der Lehr- begierige Leser wohl betrachten / was ich deßsalls noch an diesen bey, 
den Exempeln anmercken werde / damit ich diese Sache/ an der nicht wenig gelegen ist / nach allem 
Vermögen deutlich und leicht-verständlich mache.

In dem ersten Exempel habe ich geglaubet / daß es genug wäre / die Wand- Pfeiler nur 
einen Mertheil Kwckui aus der Wand vorspringen zu lassen/ und daß ander Mitte des G-baudes 
die Mauer von vierdthalb Fuß oder starck genug sey / daß also die innere Linie der 
Mauer just auf die innere Ecke der Pfeiler an den Ecken zulauffe. Wenn nun solche Dicke der 
Mauer um und um genug wäre/so brauchete es gar keines Verkröpffens / und käme ein Pfeiler 
recht auf die Ecke / wie es an dem Grund,Riß dieses Gebäudes nach Goldmanns Angeben m. 
zu ersehen. In Erwegung aber daß auf den Vierecken ein Geschoß mehr / ein schwerer Dach / 
und noch die Lanlernen aujzustehen kommen / so kan ich solche Dicke nicht vor genugsam halten / 
darum ich etwas zuaeben muß/ aber nicht weniger als eine Sparren-Weite oder zwey Fuß zugeben 
kan/wenn die Ausweitung der ^rcKireSursoll reine und corrcLt heraus kommen. Also kommen da 
die Eck-Pfeiler beyderseits einen btoäui von der Ecke der Mauer abzustehen / wenn aber einem 
diese sechökhalb Fuß starcke Mauer zu dick schiene / wie ihr auch in der That noch etwas abgebro­
chen werden kan / muß man es innen abbrechen/ daß also an diesen Eck- k-villo»; v«e innere Linie 

der 



der Mauer nicht aufdie innere Ecke des Eck- Pfeilers / sondern etwa einen halben ^lollul weiter 
gegen die Mitte zulauffen müste.

An dem andern Exempel (siehe i'sb. n.) habe ich an der Ecken gekuppelte Säulen ange, 
ordnet / weil ich wolle die innere Linie der Mauer mitten auf die Wand-Säulen an der Ecke zu- 
iauffen lassen. Wenn ich nun da 4. Fuß Mauer haben wolle / müste ich mehr als zwey Spar­
ren - Weiten von der Mitte der Säule neben der Ecke (b) hinaus setzen / weil sonst die Säule c-) 
auf der andern Seite neben der Ecke nur ein Drillheil Kiosul hatte können aus derWand vorsprin­
gen/ welches bey einem so grossen Gebäude / und bey einem Ktosul von i x. Fuß gar zu unansehn­
lich wäre heraus gekommen. .Drey Sparren-Weiten aber geben schon zu siarckegekröpftte Ecken/ 
und am besten gekuppelte Säulen. Wenn ich aber die innere Linie der Mauer nicht auf die Mitte 
der Säule b. sondern aufihr inneres Ende hätte zuiauffcnkassen / welches gar füglich hätte gesche­
hen mögen / hätte lnan mitzwey Sparren-Weilen gar gm zukommen / und gekröpftere Ecken kor- 
miren können. Alleine da wären die Dreyschlitze / welche ich dabey zu machen Vorhalte / nicht 
in einer ununterbrochenen Ordnung geblieben / welches zwarendlich kein Fehler / doch eine kleine 
Unvollkommenheit an der o-tßvlirion der ^rcbic. Äur gewesen wäre.

Dieses ist noch bey dieser Sache zu bcmercken nöthig / daß/ wenn an einem Gebäude einige 
Stücke vor den andern hervorrücken / oder wie es die Jtaliäner nennen / machen / daß 
man überall / wo eine Haupt-Mauer des Gebäudes gegen tauftet / eben eine solche vchoiinon der 
--crckircökur machen müsse / als an den Ecken / wo man nicht einen Haussen Fehler in das vellcin 
will einschleichen lassen. Also in unserm andern Exempel ( n il.) lausten die Haupt-Mauren 
x. K. i. K. l. m. gegen der k^i-ra b. k. darum sind gerade gegen dieselbe Mauren zu bey c. s. k. 
und denn der 8smmecri- wegen auch bey e. eben fo wol als an den Ecken gekuppelte Säulen ge- 
ordnet/und nicht nur aus blosser Willkühr nur perVLNsrionwegen/sothane Kuppelirungen ange­
ordnet werden / wie es auch niemahl von einem recht ksbilm Baumeister ohne oben angeführt« 
oder dergleichen besondere kc-non geschehen wird.

Von Erwählung der Säulen - Weiten.
Jevon ist unnöthig hier weitläuffig zu handeln / weil in dem Anfang des Buches von den 
vi. Ordnungen alles Nöthige bereits ist gelehret worden / will demnach folgendes We­
nige allein noch erinnern: Erstlich gehören zu einer Einfahrt in einen Fürstlichen Pallast 
wenigstens und gleichsam zur Noth 10. billiger i r. Fuß Weite in Lichten / daneben muf­

fen beyderseits/wenn man einThür-Gerüste mit einer saubernEinfassungundeinemS  ̂
machen will / noch z. Fuß/ also in allem eine Zwischen-Weite von 18. Fuß seyn. Zu einem manier­
lichen Fenster werden da wenigstens 44. besser /. Fuß / höchstens <5. in Lichten zur Weite erfordert/ 
und an icder Seite desselben zur schlechten Einfassung noch i. Fuß / zu einer zierlichen mit einem 
Gesimse zum wenigsten r. Fuß Raum / also eine Zwischen - Weite von sieben biß neun Fuß erfor­
dert / wornach man sich hernach in Bestimmung der Säulen- Weiten leichtlich richten kan Daß 
aber alle Säulen-Weiten an einem Gebäude gegen einander wohl pcoporriomret / am besten also 
seyn sollen / daß sie alle durch einerley gekuppelte Säulen-Weile / wenigstensaderdurch einerley 
Balcken- oder Sparren-Weite sivwirek werden können / Halle ich / sey schon allen bekandt/ wel­
che nur ein wenig in der gcübet sind. Also sind in meinem zweyten Exempel alle Wei­
ten der untern Reihe/auch der grossen Säulen/also beschasten/daß siedurchein kupplirteWeile/ 
nemlichkönnen ä-vimrel werder. Indem die an den kleinern Säulen alle sechs / neun 
oder zwölff / an den grossen alle sechs und neun klosui halten / welches alles sich so viel besser ge­
gen einander verhall / indem der grosse Vlociui mst doppelt so groß ist/ als der untere kleine. Doch 
lst Hiebey wohl zu bedencken, ob man den Raum des Gebäudes sehr zu wenZgiren / und in so viel 
Zimmer als möglich ist / einzutheilen genöthiget sey. Denn in solchem Fall ist es besser / die Ord­
nungen der Säulen von dem Gebäude ganß hinweg zu lassen/ ohne vor der Mitte jedwederer k-- 
ec, da doch billig etwas davon seyn solle / oder zum wenigsten an der vornehmsten k-ce. Denn 
die Säulen bringen die lncommoMtät mit sich / daß man den Zimmern nicht ihre Maasse / wie 
man will / so gut geben kan / als wenn sie nicht wären Welches durch ein Exempel klar machen 
will - Wenn der vlosulzwey Fuß / und die SaMen-Weite ü. halt / wie sie nicht wohl we­
niger halten kan / so müssen die Gemächer alle nahe bev zwölff/ bey r4- oder bey ; Fuß breit 
werden/ dazwischen doch noch viel Maasse der Breiten sind / die man lieber nehmen möchte. Wol­
le man dagegen einwenden / wenn man schon keine Säulen gebrauchete / müste doch jedes Fenster 
auch seinen Raum haben / das man doch an Maasse nicht nehmen konte wie man will; so gebe var- 
aufzur Antwort/erstlich: Daß man doch mehrere Abwechselung habe. Denn bey vorigem Exem­
pel zu bleiben/so muß ich da nothwendig zwischen zwey Fenstern von x. Fuß 7-FußMauer lassen/ 
wenn aber die Säulen weg sind / so kan ichs. sj. 5i- Fuß / und w weiter nach Belieben erwäh­
len / und folgrnds auch die Maasse der Zimmer mehr ^r-iren.

VI. Waupt-
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Bon Anordnung der Höfe / und der umher liegenden

Gebäude insgemein.
ein FürstliKesSchloß von alle andern Gebäuden nichtnur durch blosse Gassen/sondem 

durch grössere Plätze von andern Gebäuden stpzrixtseyn/und sonderlich vor seiner Haupt» 
pscc einen ansehnlichen Platz haben müsse' nicht nur vor Feuers- Gefahr desto sicherer zu 

" zu seyn / und von der Unruhe und Gelhöft / das sich in solchen gewöhnlich findet / Nicht 
beschweret zu werden; sondern auch die vWnÄ-on des Fürstenvor den Unterthanen auch dadurch 
desto besser zu bemerken / und den? an sich ansehnlichen Gebäude dadurch noch ein mehrers Anse­
hen zu geben: ist eine schon jederman bekandte Sache. So viel besser aber ist es / wenn um die­
sen Platz herum auch HerrschassMche Gebäude liegen / und er sich auch durch andere Umstände m- 
Nn ^mrec / daß jederman al sobaid sehe / daß es doch kein öffentlicher MaraA Platz sey. Daher es 
wohl siehet/ wenn er mit Bäumen besetzet / und mit Spring Brunnen gezreretwir^ mit ei­
ner Sterb- oder Rmn-Bchn/ und mit einer Linden- , dadurch die (^rotsten nach Hose fah­
ren. Wo man abergrössern. Pracht habe?? will / schicker? sich Denck-Saulen / Pracht-Kegel und 
Ehren Pforten gut auf solchen Platz. Aber diese« Platz verstehe ich nicht mit unter den Höfen / 
deren obige U.ubnc grdencket.

Auch ist mein Absehen damit nicht/aufden Hofsder die Höfe / welche billig bey der? Mar- 
stälien / Wagen-Häusern und Korn-Boden sey?? sollen / davon unten etwas weniges soll gemel­
det werden söndemich verstehe bloß die jmigen Platze/weM von dem Fürstlichen Wohmmgs-Ge- 
bäude selbji eingeschlossen werden/vor? deren Anzahl/ Grösse und Form hier etwas zu handeln ist.

Die Anzahl anbelangend/ ist zwar unter unsers Goldmanns Aussprachen selbst die Re­
gal / daß Königliche PMste in viel Höfe / Fürstliche nur in zwey mögen eingetheilet / und Hcu- 
deckerhat in der neulich heraus gekommenen lcker eines Königlichen Pallastes unter andern auch 
eine Oilrinötio-, in Anlegung verschiedener Höfe gesuchet. Jedannoch habe ich Zeithero nirgend 
erfahre?? ober vcrspühm? können / daß darauf von grosse?? Hern? / sich zu s-Mn^ren / sonderlich 
r-b «rek werde / sondern / weil auch vorbei? gröste?? König so viel Zimmer nicht erfordert werden/ 
daß man damit etliche recht grosse und ansehnliche Hole rechtschaffen bebaue?? könte / auch sich dazu 
weder Zeit noch Kosten finden möchten/ in der Grösse aber vornehmlich die Pracht und Ansehen ei­
nes Hofes bestehet / als scheinet ihre inGnruE mehr dahin zu gehen / durch die Grösse und das 
Ansehen eines Hofes die vuHnÄ-on zu machen.

Hingegen befinde ich dämmen eine sonderliche Bequemlichkeit/ weil sonst in der? Winckeln/ 
wo die Gebäude um einenHofherum zusammenstossen / sonderlich wo sie über fünftHg Fuß liess 
sind / die finstere Wmckel schwer zu vermeiden sind / weil man je langer je mehr gewahr wirb / daß 
die 5e-r-l aus solchen Gebäuden nicht wohl zu entbehren sind / und baß ben Fürstlichen Personen 
selbst die Mchl-StühleosstmahlsmehrB^chwerlichkeuundGestanckverursachen/als biedrer, 
und Gange zu dem Emheitzen/weil man auch drittens einige Oertex/als lsiiE Treppen und aller- 
handKamern nicht gerne will die prächtigenFenster einnehmm lassm/welche gegen denHöfen oder 
grossen Plätzen gebauet werben / wenn man etliche gantz kleineunb ungezierle Höfigen das Ge­
bäude gleichsam "verstecket / daß sie Fremde nicht einmahl zu sehen bekommen/ wie ich in den? andern 
Exempel eines Fürstlichen Hofes zeigen werbe / auch indem proMomu der Goldmannischen zw- 
csiireLtcui- angezeiget habe. Sie geben auch diese zwey nicht weniger wichtige Vortheile/ daß 
man Brunnen 7 Cistemm und grössere Wasserhalm zu grosser Bequemlichkeit der Hofhaltung 
gut anlegen / unb bis Dächer besser kormiren kan Allein dieses ist dabey nöthig /baßgute und 
richtige Aufsicht sey / damit das Gchnb nicht Kvth dahin werffe und eil? Ooäc daraus mache/ 
welches ausser einer schärften ostcHin sonst gewiß geschiehet.

Was aber nun die Grösse der rechten Hose belanget / machen zwar die Ich-mner in ihre» 
Pallasien gern kleine Höft/ weil sie kühler sind / als die wegen ihrer Grösse der Sonnen frsyossen 
liegen / aber an andern Orther? / sonderlich den Mittemachcischm / har es eine andere Beschaffen­
heit/ unb soll da in einem Pallast der Hof unter hundert Fuß ins Gevierbte nicht seyn / und ist die­
ser schon vor klein zu achten/daher ich wohl sagen kan/daß man einen Fürstlichen Hof nicht woh! 
compcoüieulsr > auf emen kleinern Platz / und doch ohne Abgang der Bequemlichkeit werbe ange- 
ben können / als welchen ich hier aus Goldmanns Angeben ungeordnet / und zu unserem ersten 
Exempel dieser Anweisung gesetzet habe, Von einem grossem Hofader Habs ich noch nicht gehö­
ret / als der in dem byuvre zu Pariß ist / welcher bey -60. Fuß msgevierdte halt. Es soll zwar 
Der vorige König willens gewesen seyn / nachdem der Pallast -mx ibuMcrl» genandl/ durch eine 
?4/8. Fuß lange de?? andern Pallast bouv^e genandt/gehüngetworben/ baß er auf der 
ander?? Seite eben eine solche o-stlerik wolle bauen lassen / die Bürger-Häuser so zwischen beyden/ 
alle kauffen und Zwölften / daß zwischen beyden Pallasien ein grosser Hof bliebe. Dieser würde 
freylich 'Mm.rsbrl großgeworden seyn/ nemlich 1478 Fuß lang / und breit. Ach werde in­
dessen daraus wohl durften als ein Regal setzen / daß ein Hofeines Fürstlichen Pallasts zwischen 
eiMMbM MdÄMhunbM Fuß ins Gevierbte haben müsse / zwey hundert Fuß den prächtigsten

Hof



Hofvor einen Fürsten/und dreyhundert einen gnugsam ansehnlichen vor einen König abgeben 
könne. Daher / da ich m unserm zweyten Exempel einen Pallast vorstellen wollen/ der der grö- 
ste und prächtigste vor einen Hertzog / und der kleinste und schlechteste vor einen König heißen 
möchte / habe ich dessen Hof ins Gevirrdte zweyhundertund etliche vierkig Fuß groß gemachet.

Es en:,iehel aber ferner die Frage: Ob rnan die Höfe um und um mit völligen Md gleich­
hohen Gebäuden umgeben/oder an einer Seite frey lassen/und allein mit einem Garkerwerck 
oder höchstens mit einem gantz schmalen Gebäude / nur von einem Geschoß / welches oben aus ei­
ne Altan hat / verschiiessen solle? Die meisten möchten davor halten / daß dieses Lchirr-ur sey/ und 
nichts gewisses darüber könne gesprochen werden. Doch Halle ich davor/es könne allerdings vor 
eine «.-gut angenomm n werden / daß man die Residenß- Palläste in den Städten soll mit einem 
rings um völlig bebauten Hof angeben / und die Art der frey, gelassenen Seite zu den Land- und 
Lust-Häusern verweisen. Wenn wir in dieser Sach auf Exempel gehen wollen/ so sind weit mehr 
vor mich/als wider mich. Der Pallast zu um, der zu Naocy, und in Teutschland einer zu 
Weissensels/ geben cvncr-irc Exempel ab; hingegen das bouvrczu Pariß/das Königliche Schloß 
zu Stockholm/ die Kayserliche kavorirs, das Königliche Schloß zu Berlin / die drey Palläste des 
Pabsts in Rom/ vieler Fürstlichen zu geschweigen/ welche allezumahl auserlesen- schöne Gebäude 
sind / bekrafftigen hingegen meine l<cx>ui. ES sind aber nicht weniger vernünfftigeUrfachender- 
selbigen an der Hans. Denn erstlich soll man in den Städten den Platz entweder in der That aufs 
beste Mensuren / oder doch zum wenigsten einen Schein dessen geben/ welches geschiehet / wenn ein 
Hof rund um bebauet wird. Zum andern ist in den Städten immer viel Unruhe und Gethöfe / 
auch bey Nachts / und deßwegen ein Hsfdaselbsi nicht ruhig und still genug zu achten/der nicht um 
und um bebauet ist. Drittens lässet man die Höfe vornemlich aledenn an einer Seiten offen / 
wenn die principsusten Gemächer/welche gemeiniglich hinten zu liegen pflegen / vorn hinaus 
nicht weniger einen weiten und schönen erolfcü haben / als hinten gegen dem Garten zu / wie es 
aufdem Lande insgemein geschiehet; aber in den Städten ist nicht leichtlich vorn hinaus ein gar 
sonderlicher krospeH , sondern gehet meistens gegen umliegende Häuser / welches auch 
die Ursache seyn mag / warum zuTHn das Schloß vorn her offen gelassen worden/ weil es nem­
lich in eine sonderbahr-lange und schöne Gasse biß an das Stadt-Thor recht einen krochen hat. 
Aber was denärcKireN bewogen hat/zu WeM das Schloß also anzulcgen/wciß ich mcht/wsil
gantz nahe aussen vordem Aimn/derden Hofbeschliesset/ ein Gebäude vorlieget/ und hinter dem­
selben nichts als einige Stücke Aecker liegen / ohne sonderlichen krochcK.

Weiter kömmetheut zu Tage unsern Baumeistern es gar limpel vor / wenn man die Höf- 
schlecht viereckigtanordnet/und halten es vor eine Armuth an invencinnen / dahingegen sie in ih­
ren Rissen weiß nicht was vor Figuren ausdencken / und einen Haussen aus-und ein-gebogene 
Krümmen an den Gebäuden formten / womit sie Wunder-Dinge zu thun vermeynen. Aber ich 
kan versichern und erweisen / daß sie meistencheils ihre eigene Armuth an invemionm dadurch 
verrathen; dahingegen es unstreitig ein Merckmahi guter Erfindung ist /wenn einer bey der vier- 
eckigten Figur bleiben / und doch ein Gebäude angeben kan / welches vor allen vorher-gebauten ei­
nen mercklichen Unterschied hat. Man muß bedencken / daß sich leicht etwas so krummes und 
Wunder- seit;am aus- und eingebogenes hin zeichnen lässet / welches denn so viel eher in die Augen 
fallet/ weil es viel und angenehme Schattirung gibet; Wenn es aber zum würcklichen Bauen 
kömmt / und man soll die Sparren-Köpffe/ Dielen- und Balcken- Köpffe geschickt und ohne Feh­
ler austheilen / da stehen die Pferde am Berg. So kosten auch solche Gebäude weit mehr/ 
als die zu geraden Wmckeln geführete/ geben aber nicht in kroporcion so viel mehr Zierlichkeit: 
Auch muß man dabey einen Haussen unnützes Maurwerck / wo kxumme und gerade Linien anein­
ander treffen / aufführen / und in den Dächern gibt es allenthalben ungestalte Winekel / welche mit 
nichtes dicht können gedecket werden / als mit Bley oder Kupffer/ und auch dabey nicht wohl 
behörig können in acht genommen werden. Bey allen diesen Schwerigkeiten aber erhält man 
nichts als eine Schönheit / welche nicht langer schön bleibet/ als die ist. An Fürstlichen 
Lust- Häusern lässet man solche vermengete Figuren noch gelten / aber an Residentz- Schlössern / 
woran alles daurhafft und gravitätisch aussehen muß / vermeidet man sie billig / und bleibet bey der 
langlicht- viereckichren / oder bey der SchE-formigen Figur/ woran man auch keinen K/Lliren 
machet/ als an den Mitten und Ecken der Gebäuden/ welche aber/wie schon oben erinnert worden/ 
nicht aus blosser Begierde zu v-ruren / sondern zugleich aus besondern Ursachen/der Starcke/Be­
quemlichkeit and Lämmerne, müssen gemachet werden,

auptMvn.
Von Anordnung der Zimmer.

werden sehr viel Zimmer in einem solchen Pallast erfordert / deren einige nothwendig 
VAeW in dem unrern Stock seyn müssen / theils nur in die niedrige Zwischen- Geschoß / theils 

nur in die obere Haupt-Geschosse gehören/wenige aber nach Belieben/bald in diesen/bald 
in ienen Stock geleget werden/ und wenig«/welche mehrGeschoß als eines einnehmen/ 

nemlich die Schloß-Capelleund die HquptSähle. Bey vielen unter diesen allen sind einige beson- 



i8 WZ(°)ZM
sondere Reguln anzumercken / welchewir nacheinander hier einbringen wollen/nachdem ich die, 
scs noch überhauptS werde erinnere haben / daß man zweyerleykunö-wenrrlM / die Austheilung 
der Zimmer zu machen / deren ich eines das Italiänische / das andere das Frantzösischenennen 
möchte. Nach jenem leget man alle Zimmer an der äußern Wand herum / ordentlich und einfach 
neben einander / und machet / wie die Jtaliäner zu reden pflegen / u»z die Smnbe / innen 
gegen dem Hofgehel eine o^il-rierings umher/ daraus man in alle Zimmer / in ,edes besonders 
kommen könte / wenn man Thüren dazu machen wolte / ausser wenigen/ welche nicht so groß seyn 
börffen alö die andere / die man denn doppelt machet / daß eines davon Fenster gegen die OLÜ-rie 
bekommt- Diese Austheilung ist leicht/ aber sie giebet nicht viel Bequemlichkeit) dann erstlich darf 
man den Häusern keine grössere Breite geben / als die Tieffe eines einigen Zimmers und die Brei­
te des Ganges erfordert/ nemlich 42- biß 52. Fuß/ hernach kan man nicht grosse Abwechselung mit 
grossen und kleinen Zimmern machen / daran doch das vornehmste Theil der Bequemlichkeit lie­
get. Drittens hat die Herrschafft gar keine Aussicht in ihren eigenen Hof. Vierdtens nimmt 
bie Q-ileric einen grossen / herrlichen und kostbahren Platz des Hauses ein/und ist doch allen Men­
schen / auch den geringsten Jungen der l.EL>en gemein. Daher wird diese Art je mehr und 
mehr verlassen / hingegen dleFrantzösische Art mehr beliebet / welche alles voll Zimmer leget / und 
zu der Lommumcarion derselben so wenig gemeine Platze und l^M^en anordnet/ als immer mög­
lich ist. Aber deßwegen müssen bey dieser Art viel mehr Treppen gebauet werden / als bey jener. 
Ich pflege auch alle Eintheilungen nach dem Frantzosischen Fundament zu machen / wie ich auch 
in gegenwärtigen beyden Exempeln gethan habe / uns stelle in dem dritten Exempel nur mit zwey 
Grund-Rissen den Unterscheid von beyderley Ausheilung vor.

i.DieSchloß-Laulle.
Soll billich in dem untersten Stockwerck liegen/und durch zwey biß drey Storkwercke durch 

gehen. Ihre vispoürion ist mit andern kleinen Kirchen gemein /von denen ich in einem besondern 
ir-Ä-c allbereit gehandelt habe.Sie muß aber also angelcget seyn/daß die Herrschafft so wohl mit 
solennen Gefolge ohne viel Treppen zu steigen / ohne über den Hof zu gehen / durch einen kurzen 
Weg / und ohne durch die Menge der Leuthe zu gehen/ gleich in ihren Stuhl gelangen / und wenn 
es ihr beliebt / auch allein gleichsam in Geheim dahin gelangen kan. Es kan auch nicht sclnden / 
wenn der ärcMreÄ gleich Anfangs die viipolirian also zu machen beflissen ist / daß bey Fürstlichen 
TodeS-Fällen ein prächtiges c-Urum voloriz hingebauet werden kan.

2. Die Haupt-Sahle.
Deren machet man jetziger Zeit nicht mehr so viel» / auch werden sie nicht mehr so un- 

geheur großals vor diesem verlanget Einer aber soll zum wenigsten da seyn/ daraufman in Beyla­
gern/ bey Tauff- und Vegrädnuß^olLnnjtaten/beyGeburts/TM und so weiter/diebeNwz ans- 
richts. Weil aber nicht allein Goldman« in seinem dritten Buch 17. ,z.ip.ro. und ri. von 
Haupt-Sahlen besonders gehandelt/ und in meiner ersten Ausübung der Goidmannischen Bau- 
Kunst auch weillauffig von dieser ^rciic geschrieben / welches in dieser neuen Ausfertigung der 
Goldmannischen Bau-Kunst/ so GOttLeben/ Gesundheit und Kräffte verleihet/ noch besser soll 
ausgearbeitet werden / wie auch die ^srenevon den übrigen Zimmern / werde ich von dem allen 
hier nichts schreiben / als was in jenen nicht zu finden ist; da mir denn von den Haupt Sablen 
weiter'.nichtö zu erinnern vorfallet / alö daß man sie gerne in das oberste Geschoß leget/ zwischen 
zweyZimmer/ die nicht gebrauchet werden / ohne zu Bewirthung vornehmer Gäste / damit dis 
Herrschafft / wenn ein Festin soll gegeben werden / allezeit bequem dahin gelangen / und weder 
über gemeine und öffentliche Plätze / noch auch durch ordentlich von andern Personen bewohnte 
Zimer gehen dürste. Denn durch die besagte Zimmer vor Gaste kan sie allezeit bequemiich p-chirm/ 
wenn auch fremde Gäste darinn sind / weil man dieselbigen ohnedem zu dem Fesiin abzuhslen 
pfleget. Man muß aber durch die propren Zimmer allein gehen können/ und nichr nöthig haben/ 
die OuLrserobben zu pLlNren. Mitten in den Haupt-Sahlen muß allezeit ein ziemlich räumlicher 
Lalcon, oder frey ausser dem Gebäude angehängter Gang gegen dem Platz zu seyn / daraufTrom« 
peter und Paucker stehen können. Es ist gar bequem und anständig/ wenn mitten aus den Saal 
ein grosser Platz durch ein schönes umhergezogenes Geländer abgesondert wird / also / daß doch 
aussen rund um auch noch viel Raum bliebe: So können die Leuthe / welche hauffig -uzulauffen 
pflegen/und zusehen wollen/aussen daran stehen bleiben/und durch die Wache desto besser abgchal- 
ten werden/daß sie nicht an die Taffeln zu nahe andringen/ oder wann Balle gehalten werden/dm 
Tantzenden in den Weg tretten / und doch alles wohl sehen können. Es gehöret auch dem ä s 
reÄ zu / daß er allerley schöne Orüonnsncen zu Leuchtern mache/ damit der Saal könne mit einer 
Menge Lichter und Fackeln prächtig erleuchtet werden. Es ist auch gut / wenn mitten unter dem 
Boden solcher Sahle verborgene Oerter gemachet werden / darein man ausser dem Saal kom­
men / und daselbst allerley künstliche Lackmen verberget wann man Sprinq-Wasser / 
psrlumirte Feuerwercke und andere dergleichen herrliche 8pe<A,cul über derTafei machen will

In grosser Herren Höfen/welche ansehnliche OliLrclen halten/ machet man gerne vor des Re­
gierenden Herrn Zimmer einen ansehnlichen Saal/ Meinen Haupt-Saal/ darinnen die 
stehet/bey diesen ist eben nicht nöthig / daß der Saal einemgantz freyen Platz habe / sondern er 

kan 

z.ip.ro
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kan mit Säulen. Stellungen gleichsam angefüllet werden/ weil denn am besten ist / daß ein rechter 
Haupt-Saal darüber komme/ können solche Säulen auch zugleich dienen/die Balcken unter dem 
Baden desselben wohl zu unterstützenmnd schicken sich also über den Lusr-te-Saal die Enrique Fel­
der - Decken vortrefflich. Es muß aber hart an diesem ein kleines Zimmer mit einem Ofen seyn/ 
darein zu Winters-Zeit sich ein Theil der Qusräe nach der andern r-unren und wärmen 
könne.

Nungehen wir weiter zu den jenigen Gelegenheiten / die theils nothwendig in dem unter­
sten Geschoß liegen müssen / theils am liebsten / wenn sich Raum dazu findet / dahin geleget 
werden.

Z.Die Küche.'
Unter diesem Nahmen werden bey einem Fürstlichen Hofe begriffen / alle die Gelegenhei­

ten / deren man bey dem Küchen-Wesen benöthigel ist / nemlich benebstver eigentlichen Küche/ 
da gekochet wiro/eineStube/da dasGebackens gemachet wird/samt einemBaE-Ofen nabe dabey/ 
die Speise-Kammer / die Fleisch-Kammer / ein Wmckel / da man die Häute von dem Wild hin- 
lhut / einer da man das zahme lebendige Geflügel hin thut / welches man nicht alsobald abschlach- 
ten kan / und die Rauch-Kammer. Ferner gehöret dazu die Lon-jic-rey und die Küchen-Schrei- 
berey / welche alle / so viel möglich / nahe bey einander seyn muffen.

Die eigentlich genandte Küche muß einen viereckigten Schacht-formigen oder wenig- lang- 
lechten Heerd haben / der mehr nicht als i z. Fuß von der Erden erhoben sey/und um und um frey 
liegen muß / daß man dazu kommen könne. Seine Grosse erfordert zum wenigsten r ro. zum höch- 
sien roo. Gevierdte Fuß / wiewohl der ^rcMccK am besten thut/ er lasse denselben von den Köchen 
selbst angeben / weil bekandter Massen kein eigensinniger unnützer Volck ist / deme man nichts 
recht machen kan /als das schmutzige KüchemGesind bey Hofe/ deren wohlverdiente man 
ausführlich/ nach der Warheit und mit Bekrafftigung der Erfahrung/ in Döplers getreuen und 

reuen Rechnungs - Beamten p-rr n. von e-g. 9. biß rü. nicht ohne Ergökung liefet. Der 
Schorstem über dem Heerd muß auf vier gewölbten Bögen ruhen / daß solchergestalt der ganße 
Heerd mit dem Schorstemwenigstens rya. höchstens 400. gevierdte Fuß einnimmet / die übrige 
Küche aber soll noch wenigstens zwey / höchstens drey mahl so so viel Raum haben / welches zum 
allerwenigssn vor den Raum einer Fürstlichen Hof-Küche giebst 870. und zum höchsten l«oo.

- Fuß bringet. Daraus leicht die Lange und Breileaufallen Fall zu rechnen ist Zum 
Exempel: Die erste käme breit werden ^4. Fuß / so müste die Lange seyn z6. Die andere ;o. 
Fuß breit / so käme dieLange 54. Fuß. Die eingemaurte Kcsscl / und die e-Mei-o«. oder t'ottgens 
Heerde anzulegen / überlässet man den Kochen. Der übrigen Gelegenheiten Maasse sind -rdi- 
t"ir, und wie man sie haben kan / dabey man sich / so viel sich thun lasset/ nach der Grösse der Kü­
che richtet. Vorallenaber muß derärckircü: daraufbedachtfeyn/ daßer genug und gutes Was­
ser entweder in oder nahe an die Küche verschaffe / auch zugleich ja daraufsehe / daß das auege» 
gegossene Wasser einen recht-guten Abzug habe / und nicht Unflatherey oderSumpffeaufdem 
Hofmache. Wobey auch billig einige Fisch-Behälter seyn sollen / wiewohl man selbige meistens 
auffr dem Schloß an einem besondern Orth hat. Zu der E«n-lircrey ist genug eine nicht allzu 
grosse Stube / eine Vorrach-Kammer und eine Küche/so groß als eine Küchem Bürger-Häu­
sern zu seyn pfleget. Zu der Küchen- Schreiberey sind zwey mäßige Zimmer genug / eines vok 
den Kuchen-Meister / das andere vor die Schreibekey.

4. Die Hauß-Voigthey.
Der Hauß- Voigt / oder ein cLllcluo soll billig seine Wohnung in dem Pallast in dem 

untersten Stock haben / oder wo zu seiner Wohnung daselbst nicht Raum ist / und man sie lieber 
in ein Halb-Geschoß bringen will / muß doch ein Zeug- Gewölbe vor ihn daselbst seyn / darinnen 
er Feuer - Spritzen und anders Gerathe / dessen man in Feuers,Noth bedarff/ in Bereitschafft 
und Verwahrung haben kan / irem, unterschiedlich Hebe-Zeug / sonderlich Seil und Kloben / 
wie auch einen Vorrath von allerhand Nageln / Anhange-Schlössern / Leitern / Gerüst-Böcken 
und dergleichen / was man aufden Stutz immer p-rgk haben muß / sintemahl immer was vor- 
fället / das die Herrschaffr in der Eyl will gemachet oder reimet haben. Dazu gehöret nun ein 
ziemlicher Raum. Die übrigen Kammern / so zu Bewahrung allerley andern Geruches dienen/ 
worüber der Hauß - Voigt die Aufsicht hat / werden in den obern zwischen-Geschossen nach Gut­
befinden auserfehen.

5. Die HosApochccke.
Wo es seyn kan / hat man diese auch gerne bey einer wohlgeordneten Hofhaltung / und 

an kleinen Höfen versiehst der Apochecksr zugleich die Stelle eines conMrors. Er muß zu der 
Apotheck in dem untersten Geschoß ein mittelmäßiges / hohes und trockenes Zimmer haben / da­
neben er noch etliche kleinere und niedrige/ doch gewölbele/ zu dem lsboriren haben muß/lamt einem 
gewölbetcn und trockenen Plätzigen/dahin ein oder mehr Fuder Kohlen sicher können geschüttet 
werden. In den ZwifchemGeschossrn kan er noch eine räumliche Kammer bekommen / da er den 
Vorrach der^»rerisiien/oderderblwxlicium bewahren kan/aus welchen die Artzneyen gemachet 
werde«. Er H Dir
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6. Die Münßc.

Diese pflegen grosse Herren gerne in ihren Pallasien / oder doch nahe dabey zu haben/ 
weil sie grossen Raum erfordern/ der sich selten in dem Bezirck des Pallastes befindet /da ohnedem 
in dem untern Geschoß so viel Raum erfordert wird. Es gehören aber dazu eine Stuben und 
Kammergen vor den Müntzwaradein/ein gewölbe vordie Metalle/ da zugleich die Probier-Waa- 
ge und der Probier-Ofen seyn kan / samt der Büchse / da die Helfften der probierten Stücke auf­
gehoben werden/ damit man sie an den ?robsrionr..Tagen vorzeigen könne. Ferner eine Arbeit- 
Stube / da die Stempel gearbeitet und aufgehoben werden / welche auch ziemlichen Raum haben 
muß / wegen der kvr»cdmen und Instrumenten / so dazu erfordert werden / eine Schmeltz-Küche / 
da die Zaine zudem Müntzen gegossen / die ausgeschnittene Stücke aber geglühet und gcremiget 
werden / ein ziemlich räumlicher Platz zu der ^cbme, wodurch man die Gn eckrvercke / womit 
die Zaine in Bleche so breit und dicke als die Müntze werden soll / gezogen/ und die Schneidwer- 
ckes womit die runden Stücke zu den Müntzen aus den Blechen geschnitten werden / umtreibet/ 
und endlich ein Gemach / wo die Müntzm gepraget werden.

7. Der Holtz-Stall-
Dazu gehöret auch ein ziemlicher und vor Feuer wohlverwahrter Orth / darinnen man so 

viel Brenn-Holtz ordentlich schlichten kan / als in einer Woche bey^Hofe verbrauchet wird/ wel­
ches/ sonderlich zu Winters-Zeit/eine ziemliche c^uEitat austraget / daher ein Platz rr-biß 
24. Fußbreit / und Fuß lang / nicht zu groß isi. Er muß aber so geigen seyn / daß man mit 
den Holtz-Wagen hinein fahren / und beyderseits das Holtz abwerffen und aufschlichten kan/ wo­
zu oben gesetzte Breite nothwendig erfordert wird Es w'irdauch ein klein Gewölbigen vor Koh­
len dabey erfordert / darein man wöchentlich oder monatlich den nöthigen Vorrach bringen kön­
ne/welcher vor das gantze Jahr nebst dem Holtz / billig auf einen besondern abgelegenen Holtz- 
Hofgebrachl wird. So viel möglich ist / soll der Holtz- Stall nahe bey der Küche / und wol in 
zwey Theile abgetheilet seyn / da in einem Theil das Holtz vor die Küche / in dem andern zum 
Emheitzen vor die Zimmer seyn solle / um desto ordentlicher Aufsicht darauf zu haben.

8. Die Hof - Gesind - Stube.
Eine grosse Stube / die wol ;o. biß 40. Fuß ins Gevierdte halten kan / ordnet man auch 

gerne in dem untersten Geschoß an / da man die niedrige Bedienten zusammen an etlichen Tafeln 
speiset / denen man kein KoffGeld geben will / oder bequemlich geben kan / alö da sind die pZ^en/ 
die t.aqusM / die Küchen - und Keller - Bedienten / die nahe bey der Hand seyn müssen. Dazu 
kommen auch öffters Fremde/ die doch nicht von dem Rang sind / daß man sie an die ezvaNirr^ 
Tafel setzen möge. An Fesiinen werden offl alle Bediente / auch die sonst Kost - Geld bekommen/ 
und viel Fremde von ihrem Rang / gespeiset / also / daß oben gesetzte Grösse allerdings nöthig ist. 
Bey dieser Stube soll billig die Silber-Kammer und die Wasch-Küche seyn / da das Silber-Ge­
schirr gewaschen wird/ deren jedes einen Raum wenigst von 12. Fuß ins Gevierdte erfordert/ 
wiewol die Silber-Kammer billig mehr haben soll. Alles zusammen pfleget man/ wo es seyn kan/ 

. nahe bey den Zimmern der Küche anzuiegen.
9. Die Orotte ober I-OML.

Wenn der Garten unmittelbahran dem Pallast lieget / isi es was angenehmes / wenn m 
dem untersten Stock ein kühler Saal gegen dem Garten gemachet wird / der nicht mit Thüren 
und Fenstern verschlossen / sondern mit Bögen gantz offen gegen demselben ist /oder wenigstens 
nicht änderst als mit eisernen Gittern dagegen verschlossen ist/ dergleichen Sahle dieJtalianec 

nennen Man kan sie auch grorciren/und mit springenden Wassern auszieren. Es gibt 
auch manches mahl die Gelegenheit/ daß man sie so viel unter die Erden vertieftet/ daß/ wenn man 
an der Tafel sitzet / eben noch in den Garten sehen kan / und dabey eine Vmieffung als ein t bea- 
rrum mitstarcker 6rorrirung / um dasselbe herüber dunckele Spatzier-Gange mir Spiegeln und 
lbbcilek Oloccirung machet / da es keine t-oggi» mehr heisset / sondern eigentlich eine Orv rcc.

IO. Die leerer.
Von diesem nothwendigen Übel aller Wohn - Häuser muß ich hier nothwendig etwas ge- 

dencken/ weil sie nirgend schwerer anzubringen sind / als in Fürstlichen Pallästen/und doch wegen 
Menge der Leuthe / so sich daselbst aufhalten / nicht zu entbehren sind / wenngleich dieHerrschaff- 
ten sich der Nacht- Stühle bedienen können / so gehet doch solches bey dem viel grössten Hauff u 
der Bedienten nicht andie doch alle Menschen sind/und sich dieser Nothdurfstnicht embrechen kön­
nen. Aber auch die Nacht - Stühle haben so vicl Beschwernusst / daß viele hohe Personen sind/ 
welche die leerer denselbigen vorziehen. Vor diese nun allein müssen secier in den obern Geschos­
sen an ihren Gemachern gebauet / vor die andere Leuthe alle müssen sie unten an den Boden an- 
geleget werden / doch so / daß man durch unterschiedene Zugänge dazu gelangen / und also ein ge­
ziemender Unterscheid / unter den Personen nach ihrem Stand und Geschlecht gemachet werde. 
Es muß nahe dabey eine bequeme Geheim - Treppe seyn / dadurch man / ohne weit umzulauffen/ 
aus den obern Geschossen dahin komme. Welches alles der^rcturcÄ an einem jeden Orth leicht­

lich 
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sich wird anzuordnen wissen. Das schwerste und vornehmste ist / den Gestand daran zu vermei­
den/ sonderlich/ dumitdieHerrfchafft/ auch andere vornehme Persohnen und die vorbey gehende 
Fremden nichts davon empfinden / insonderheit / daß aus der Zusammechauffuna des Unfiachs 
keine Beschwernuß entstehe.

Ich habe Gelegenheit gehabt / ziemlich etwas m dieser Sache zu erfahren / daher ich ver­
sichern kan / daß in Fürstlichen Pallästen der Sache nicht könne gerathen werden / man baue denn 
solche verborgene Höfigen darinnen / wie ich in dem Grund-Riß H. VlU, lX. x. und xi. ge­
zeichnet habe. Denn es ist vor jedermanausgemachet/daßein ^ccrct nicht stincken könne/wenn oben 
an dein Sitz und an der Röhre nirgend etwas unreines sich anhangen kan/und derKokh entweder 
in Wasser fäüet/welches nicht selbst faul oder stinckend werden kan/ sondern immerzu angefrischet 
wird/also/daß er davon gantz bedecket sey/ ja/ daß auch der Koth nicht einmahl dürsft weggebracht 
werden/ sondern sich selbst verzehre / im Fall durch dre Wasserhäiler/ darein der Koth-fället / ei» 
starcke Quell oder fliessendes Wasser durch Zucket. Nun lind diese Umstände ja meistens in einem 
jeglichen Fürstlichen Hofe ins Werck zu richten möglich. Denn/wenn es auch auf einem Berge 
lieget/so »st sonder Zweiffel daselbst so viel W daß/nachdeme es zudem Kochen und an­
derer Notkdurffl gebrauchet worden / es wiederum in ein Kckervmr zusammen fliesten/ und eine» 
genugsam starcken Durchzug/ den Koch von den lereren täglich abzusühren/kormiren kan. Wenn 
nun daran solche kleine Hösgen von 14. biß; Fuß ins Gevierdte gebauet werden / welche sonst 
noch grossenNutzen bringen/ fo kan man in jeden Geschoß einen Gang darüber hin le­
gen / und an denselben die deci-ec mit einer blossen Brille ohne Röhre anlegen / doch so / daß der 
darauf sitzet / vor jedermans Augen gantz verdecket ist / unter denselbigen aber in dem Höfigen 
ernengrossen Wasserhalter anlegen / sser einen guten Abzug hat / so ist man von allen imonvemen- 
ren der 5ecrecc.- ggntzlich befreyct: Im Fall aber es mit solchen Höfigen sich nicht schicken wolle / 
wie in dem Exempel des kleinen Herren - Hofes H ui. wolte ich die Secrer vor die Herrschafft 
folgender Massen anlegen: Ich wolte zu jedem ^crer eine Röhre viereckicht oder rund aufführen / 
weiche sunffbiß sechs Fuß weit Raum ms Gevierdte hätte / denn drey Fuß ist zu enge / und nicht 
sicher genug / daß nichts an den Seiten anspritze. Wie bey lab. in mit punLUtten Platzgen 
angedeutet worden / in dem Keller aber / nahe über dem Boden dieser Röhren/wolte ich von al­
len Seiten Luffc-Löcher durch dieselben durchgehen lassen / oben über dem 8ecr-raber hölkcrne 
Röhren als Schorsteine gestaltet/gantz durch das Dach hinaus führen / und die Brille des 8e- 
crecs gantz ohne Deckel lassen / unten aber auf dem Boden durch die Röhren wenigstens einen hal­
ben Quam-ir - Fuß starckes Wasser fliesten lassen / dazu man ja an jedem Orlh leichtlich würds 
kommen können/ so halte man sich vor dem Gestanck auch nichts zu befürchten. In Oavser-i civm- 
menrarin über den VignoU, wie er zum zweyten mahl mit einigenheraus gekommen / 
wird ein Art die §scr-c zuzurichten beschrieben / daß kein Unflats) in der Röhresich anhangen kön­
ne / die nur neulich in Pariß soll aufgekommenfeyn / wiewohl etwas oblcur, davon man sich? 
was ellcnrisl und sonderbahr ist/auss kürhestealso vorstellen kan. Es wird eine irdene glafurte hal­
be hohle Kugel / deren Oi3mcr-r etwazwey Fuß seyn möchte / welche in ihrem Nabel ein Loch/ 
so groß als die Brülle des 8ecre» ist / hat/ mit solchem Loch unter die Brille vermittelst eines 
Kupffernen Ringes befestiget / den man unter dem Sitz anschrauben kan. Die Röhre des 8ecrers 
aber muß drey Fuß weit ms Gevierdte seyn. Über dem becrer wird ein Wasser-Kessel geschet/und 
aus demselben eme Röhre in die irdene Halb >- Kugel eingeführet /die daselbst einen Hahnen hat/ 
welchen der / so aufdem ^crcr sitzet / aufthun kan/ da denn das Wasser die halbe hohle Kugel mit 
einem imp-ru bespritzet / und allen Unflat!) so sich daran gehanget / es sey von Koth oder Urin / 
wiederum abwäschet/ welche ln venrion sich noch ziemlich hören lässet / und wohl zu »winren seyn 
möchte. Was er aber noch von zweyen Röhren dazu setzet / durch deren eine man den Hindern 
bespritzen und abwaschen kan / ( denn änderst kan ich ihn nicht verstehen /) durch die andere aber 
die Hände rein machen / oüncket mich / daß es bey den Teutschen nicht leicht möchte nachgethak 
werden / weiß nicht/ob bey andern dlarionen.

Und so viel mag genug seyn / von der Gelegenheit / die nirgend änderst / als m dem unter­
sten Geschoß kan und soll gemachet werden. Daferne aber daselbst noch Platz übrig ist/ schicket 
sich auch gar gut daselbstanzulegen die Gelegenheit

11. Zimmer vor die LoiKgiA.
Worunter ich vornehmlich verstehe den Gel/eimbden Rath / das geheime ärcbiv , und die 

Amts- oder Finantz - Eammer / nebst der Renterey / welche billigin dem Fürstlichen Pallast seyn 
sollen / weites nöthig ist / daß dieselbige der Fürst offrmahis selbst besuche. Wenn aber eines 
davon bleiben mWe/konte es die Amts-Kammer am ersten seyn / wenn nur die Renterey bliebe» 
Es wird aber so wol zu dem Geheimden Rath/ ms zu der Kmnmer erfordert eine räumliche Raths- 
Stube / welche brllig unter --4 Fuß ins Gevierdte nicht haben solte / vor derfelbigen aber em klei­
nes Vor-Zrmmer / da die vornehmsten von den Partheyen so Vorbescheiden sind / abrretten fön­
ten/ und vor demselben noch em gemeiner Vor - Saal / weiter eine Canßley oder Schreib,Stu­
be / da die Cantzeiistcn unv Lotsten die vcEL ausfertigen / und endlich eine /töten - Kammer? 
welche fast den meisten Raum unter allen erfordert. Bey der Renterey muß eine räumliche Stu­
be seyn / darinnen die Renthey-Register in Schrämten lind / und noch zwey kleine Gemächer / ei­
nes vor die Gelder/ welches gewolbet/ und mit eisernen Thüren solle verwahret feyn/undemes vox 
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die Schreiber. Zu dem geheimen ärckiv gehöret entweder ein Saal / oder etliche Gemacher/ 
wobei) ein keines gewölbtes c-bm-r vor den ^cki^num seyn sötte / welches kome »n Wmtee 
Aeitzet werden / doch also / daß man wegen Feuers gäntzlich gesichert sey, West nun e-n löbli­
cher Fürst nicht nurwenn sich seine Rathe versammle» / gerne sich dabey emfindet/ und wlbst das 

führet / sondern auch ohne stmands WO» / psieget En / vo-umema, Rechn n- 
aen / Geld und dergleichen / nackzusehen /ob auch alles ordentlich und richtig damit gehalten 
werde / und also seine Bedienten nicht nur durch Bedrohung / 5>muiar.on und ausserllche An­
stalt^ daß sie fürchten sollen / er möchte zuweilen nachsehen / sondern
au k durchÄ zu Redlichkeit und Behutsamkeit fein antreibe / so muß er zu allen
aus seinen AN solchen Zugang haben / daß er / ohne von ,emand gesehen zu werden/
sich ederW verfügen könne: so ist nöthig / daß man Bey Anlegung solcher Gebäude/ 
aufsolche geheime möglichst bedacht sey.

12. De6 ^ureclmiis Gemach.
Dieses begreifst eine Kammer vor den Hof-^-recbaN, dessen Gegenwart den meisten 

2cheil des Tages bey Hofe erfordert wird / damit/wenn er nicht um die Herrschafft seyn darft/ 
oder sonst be» Hofe sevn muß / daselbst sich aufhalte / auch den Leuchen gebe/ die doch 
immer in grosser Anzahl bey ihm anzusprechen pflegen. Dabey muß noch ein kleiner Saal oder 
ein arosses Zimmer seyn / wenigstens L4. Fuß breit und zo. Fuß lang / dämmen die Hos - OE« 
undcavaMcr-!, nebst andern clilUnzuirten Fremden gespeiset werden / dre un die Herrschaffts-Ta- 
fel nicht können mit gezogen werden.

i Z. Die nöthigen Zimmer der beyden obern
Haupt-Geschosse.

Ausser den Zimmern vordenHof-^recb,»!! und vor die Qoliegiz, welche zuweilen mit in 
eines dieser Geschosse gebracht werden / und ausser den Treppen / wird der übrige gantze Raum 
in fürstliche Gemächer eingetheilet / deren in einem vollkommenen Pallast billig zum wenigsten 
«ickklenn müssen Eines vor den regierenden Herrn/ und eines vor dessen Gemahlin / eines vor 
emen vermM / und eines vor dessen Gemahlin / und noch zwey vor andere erwach­
sene Vrintzen oder Prinzeßinnen. Endlich zwey Gemacher werden noch aufbehalten / fr emde 
Fürstliche Gaste darinnen zu log-ren. Was gar kleine Puntzen und Prmzeßmnen anbeianget / 
vileaet man ihnen nickt leichtlich vollkommene Gemächer emzugeben .

Em vollkommen Gemach aber hat zum wenigsten em Vor-Gemach/em äuMenr oder 
pziaäe Gemach / ein Schlaff-Gemach unb ein LuLlN-robbe. Vor den regierenden Herrn ge­
bäret stck aber ein grosses Vov Gemach / das zugleich zum Speise-Saal dienet/uud wenigstens 

aevierdteFuß in sich hält/also daß / wenn es r./. Fuß breit ist / die Lange zum wenigsten sich 
auf'^ biß rp Fuß / ober wenn jene auf 14» Fuß / diese sichauf ;o. erstrecke. Wenn es aber 
20 Fußbreit/ 40. lang / das ist / i roo.gevierdle Fuß groß wird/ ist es vor herrlich anschniich 
m achten/ auch nicht leichtlich darüber zu nehmen. Da auch jetziger Zeit der Fürsten - Staat um 
ein merckbches grösser als vor diesem zu seyn pfleget / kan es nicht schaden/ wenn man noch em 
kleineresVor-Gemack dazu thut/darein nur die Abgesandten/ Staats-c^mtter, Oenersk-Per- 
ssknen und dergleichen vom Höher» Rang / frey emzutretlen Macht haben/ und kau m diesem al­
lereit ein Kammer- Juncker / in jenem ein Hof- Juncker die Aufwartung Haber,. Bey Konig- 
irben Zimmern sollen billig dreyVor-Gemacher seyn / da in dem vordersten und großen ein Hof- 

oknncker/ indem zweyten und kleinern ein Kammer-Juncker / in dem innersten und auch etwa 
dem kleinesten / ein Kammer - Herr sich befindet / an dem die Aufwartung bey der Herschafft rst. 
Das älläienr-Gemach des regierenden Herrn muß auch ansehnlich und das gezierteste unter allen 
sevn / auch mit emem ^uäienL - Saal und darüber Hangenden kzlll-gMn versehen werden un­
ter 576. gevierdle Fuß muß seine Grösse nicht bekommen / daß es also ^-Fußlangund breit/ 
oder L7> Fuß lang rrz.breit werde. Königliche - Gemacher sollen billig m der einen 
Egnd eine halb- runde Verlieffung/und in derselben einen zwey biß drey Stuften hoch erhabenen 
Z-iwon baden / und sott der viereckichte Raum davor nicht umer poo-gevierdte Fuß / das ist- nicht 
wemaer als zo.Fuß in die Länge und Breite haben. Das Schlaf - Gemach soll zum wenigsten 
so viel Raum haben / daß neben dem . Bette / welches 6. biß 7. Fuß in die Breite und 
-7 biß 8 rn die Lange einnimml / beyderseits eben so viel Platz bleibe / als seine Breite betraget/ 
und vor dem Bette zweymahl so breit / daher es zum wenigsten 18. Fuß breit/ und ro. lang seyn 
muß Wenn es aber grösser ist/ und dem Gemach so gar selbst nahe oder gleich kommet/
ist es desto besser/ doch findet man sehr viel Fürstliche Gemacher/da es nicht einmahl an vorgesch, 
te kleine Maasse reichet / dann Noth leidet keine Regul. Vor allen gehöret zu bequemer Ir­
rung des regierenden Herrn noch ein , darum entweder in einem kleinen ^lcovs» oder
andern abgesonderten Winckel eilt or-jinsr - Ruhe- Bett stehet/ so doch auch vor zwey Perlohnen 
Platz haben muß. Denn weil grosse Herren offt zu dieser / offt zu anderer Zeit Tages - Ruhe zu 
halte» pflegen / das ordentliche Schlaf- Gemach aber allezeit wohl aufgeräumct haben wollen / 
müssen sie »och eine solche Ruhe-Stelle» p»rc habe» / das Labmec selbst aber muß doch also auf« 
aeprünckt seyn / daß auch Fremde hinein kommen können.
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BEY diesen beyden Gemachern muß nun die ^EljerobK- so nahe Mr'egen / als es mög­
lich ist / darinnen sich die Kammer Diewr / Leib-l^c, und Kammer-l^u^ aushallen / damit 
der Herr allezeit leichtlich jemand rüsten könne / und nicht nöthig habe / erst aus seinem Gemach 
deswegen heraus zu gehen. Es will eine seuche 6asr<icrvdbe zum wenigsten eine Stube uud eine 
Kammer von mittelmäßigem Raum haben / ist aber bester / wenn noch eine andere verschlossene 
Kammer dabei) ist. Die Stube muß insonderheit sauber und räumlich seyn / weil die Herren 
viel ihrer Bedienten gern dahin kommen lassen / damit sie dieselbige desto freyer / wenn es ihnen 
gefällig ist/sprechen können. Denn wenn sie m den Vor-Gemachern unter allen/auch denen Frem­
den /sind / welche gerne vor den Fürsten kommen wollen / pflegen diese allen Streit und skulle 
unter den Leuchen zu vermeiden / dieselbige gerne nach ihrem Rang vorsordern zu lassen / da sie 
denn aufden jenigen Bedienten ostt am längsten warten müsten / den sie gern am ersten sprechen 
wollen. Darum ist auch sehr nö.lug / daß eine besondere Treppe dabey sey / die von der Haupt- 
Treppe gantz Miege / und also / daß sie nicht wohl von Fremden zu finden ist. Diese Treppen er­
fordern Nicht mehr Breite und Raum / am daß Bert-Säcke/ grosse Feüeißund dergleichen Rei- 
se-Gerache bequem könnest auf- und abgebracht werden; das ist; / höchstens; 5 Fuß. Noch bes­
ser ist es / wenn man solche Treppen nur in der Brem von R.Fuß in Lichten um einen runden 
oder viereckichten/wenigst 4^. biß höchstens 5. Fuß ins Gevierdte m Lichten hallenden Platz/ her­
um führet / und eine Winde darüber anordnek/ durch deren Hiesse ein einiger Mensch vor- besagte 
Sachen bequem hinunter lassen / und wieder au Heben kan s noch besser / wenn der Herr selbst auf 
einem Sessel von ememKammer-Diener kan sicher und bequem auf- und abgelassen werden, Bey 
der Qus^s-cwlx- muß auch das kecrec od-r der Nachc- Stuhl nahe seyn.

Die Gemahlin des regierenden Herrn soll billig eben dieselbige Gemacher haben/ohne daß 
sie so eine grosse 6a,rrierobbe bey denletbigen nicht nöthig hat / sondern nur eine mäßige Stube / 
welche einen Äusgang in das Vor-Gemach / und einen andern nach einer besondern Treppe hat / 
woselbst sich der Kammer-Diener und die Kammer- Jungfern / so die Aufwartung haben / auf­
halten / nahe daran muß der Nacht-S uhl oder das ^crcc seyn. Abernichtallzu weit von ihrem 
Zimmer muß noch em andere und räumlichere LuLrUcrobbL nur in emem Zwnchen- Geschoß seyn/ 
da die Kammer-Frau und Kammer-Jungfern ihr ordentlich lbo^mcnr haben / daher eine helle 
und räumliche Stube/eine räumliche Kammer / darinnen Bette und Schrancke oder Küster vor 
alle stehen können / und eine Nicht allzu kleine Küche daselbst seyn müssen. Hiebey muß ebenfalls 
eine besondere Treppe seyn / wie oben beschrieben / und soll man billig aus dieser 
ohne durch die andern Ammei der Fürstin zugehen / in die andern unnutteibahr gelangen können. 
Es sollen auch der Hofme-sterin und der Fräulein Gemacher also liegen / daß sie sich eben dersel­
ben besondern Treppe und selbigen besondern Gangs bedienen können / in der Fürstin Gemach zu 
kommen. Ja es s llen diese Gemacher billig also liegen / daß die Fürstin ins Geheim auch nach 
denselben gehen könne.

Die übrige Fürstliche Zimmer müssen in guter Proportion Stuften- weiß/an Gemächlich­
keit und Raum abnehmende / angeleget werden / damit man auf alle Caiür Fürstliche Persohnen 
bequem / und doch mit OiNloÄion zu loguen / im Stand sey.

14 » Die zufällige Bey-Gemacher der Fürstlichen Zimmer
in den Haupt -- Geschossen,

Über vor- erzehlte Gemacher sollen zum wenigsten bey den Zimmern der regierenden Herr- 
schafft noch einige Obin-cc und Zimmer / wie es sich schicken will / anliegen. Denn es sind selten 
Fürstliche Persohnen / die nicht ein- oder andere lnclinsiion zu künstlichen Sachen haben sollen/ 
davon sie sich gerne einen Vorrath sammlen/ und wenn sie einsam sind / oder Fremde von gleicher 
cunotztäl oder Wissenschafft bey sich haben / damit zu ergötzen pflegen / als da sind von beyder­
ley Geschlecht cunrule Schiidereyen/ b^Uen/ Marmoren ober anderer härene kleine8cscuen/ 
Laisteli-ri und dergleichen / allerhand curieuie Stücke von Kunst-Drechslern und andern Künst­
lern / allerhand ausländische ttsritälen an Muscheln / Gewachsen / Kleidern und dergieichen/auch 
wohl optische und mechanische curiokläten / und so weiter. Weiter vor den Fürsten besonders 
cuneuie Bücher / Land - Garten/ Kupfferstlche / b/l-äaMen und allerhand ^Nliguitaten / ktsrkc- 
marische wMnmclrca, Zeichnungen / icem Abrisse und vclleine von Bestätigen / Gebäuden / bla- 
cbinen / ^rcillene. Vorbie Fürstin besonders (.'kinetische Bilder und posccUaine, Besässe von 

, scckac und andern Edelsteinen / künstlich gemahlte / oder genährte Blumen und so 
weiter.

Solche Zimmer haben keine gewisse Form oder Maasse / und nichts besorwers / als daß 
man in den wenigen / wo Gemählde zu stehen kommen / aufgutes und den gantzen Tag überem- 
kommendes Licht bedacht seyn muß / daher sie billig keine Fenster als von Mitternacht haben sol­
len. Insonderheit ist es angenehm / wenn sich Gelegenheit zu kleinen 6-licrien findet / solten sie 
auch im Nothfall mehr nicht als 7.8- oder 9 Fuß Breite in Lichten haben / wenn sie nur wenig­
stens ;o. Fuß lang sind / damit man sich gemächlich darinnen promemren könne.

15. Die übrigen Gemächer mdenzwischewGeschossen.
Von diesen ist gar nicht nöthig besonders zu handeln / weil ohnedem in diesen Zwischen- 

Geschossen die Wände aufdie in den Princip- Geschossen zutreffen müssen / und zweylens kein
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Zweiffel ist / daß / wenn Raum genug zu den Zimmern / welche in den Princip»! Geschossen er- 
fordert werden / gefunden worden / dass so denn in diesen Zwischen- Geschossen Raum genug jlch 
finden müsse zu den jenigen Gemächlichkeiten / so darinnen gesuchet werden.

Diese Gemächlichkeiten bestehen theils in dozirung einiger Bedienten / theils in Bewah­
rung allerhand Gerathes. Der Perfohnen sind zweyerley dorren: Erstlich solche / die billig sau­
bere Zimmer bekommen/ welche Helle genug sind / und da die Fenster in der gewöhnlichen Hohe 
stehen / da man bequemlich hinaus sehen könne / solche sind Kammer-Fraulein/Kammer-Jung­
fern/ ein Lbscoul Meister/ein Leib-kwclicur, einl^en-Hofmeisler/ l^^en- lnformsrnr und die 
l^en selbst. Hernach sind andere / denen genug ist / wenn sie Raum und Licht nothdurffng fin­
den / wenn sie schon nicht können zu den Fenstern aussehen / noch sonst eine Zierde in dcnjelbigen 
haben / als da sind der Kammer-Junge / der ?»Zen-Aufwärler/ VerEinheitzer/ u^u^en und an­
dere mehr. Die Sachen / so bey Hofe ordentlich aufbehalten werden / sind (r.) allerhand alte 
^-ukürungen der Zimmer, (r.) Allerhand Me und neue kubiert/ welche dienen / in gewissen 
Fallen Zimmer guszustaffiren/ die man nicht beständig in einem ausstaffirten Stand halten mag. 
fz.) Allerhand Zeug / das bey Festinen istgebrauchetworden / und werth gcachtetwird/ bewah­
ret zu werden/damit/ wenn gähling einige ^oicnnitat und prächtige Ausrichtung anzustellen ist/ 
welches offr geschiehet / man gleich etwas an der Hand habe / damit eine zu machen, <» 
Eine ziemliche i^ncität von Lemen-Gecathe / als Vorhängen / Tafel- und Bett-Zeug / dessen 
man eine grosse Menge bey einer ansehnlichen Hofhaltung haben muß. (5.) Bette und Madra- 
Hen vor Fremde / auch zur Abwechselung vor die Herrschafft. (6.) Alte ^Qen und vocumkn^, 
die man aus den Ke^Nr-ruren der coit^iorum äusgemustert hat/denen neueren Platz zu ma­
chen. (7.) Allerhand zur Küche dienende trockene Waaren und Gewürtze / welche lange Zeit 
dauren / und mit guten Vortheil zu gelegener Zeit in (Imitat angeschaffet werden.

Es ist aber bey den Zwischen-Geschossen auch dieser absonderliche Vortheil anzumercken/ 
daß/wenn in den Haupt-Geschossm darunter gar grosse Zimmer vorkommen / deren Balcken 
über L4. Fuß bloß liegen / und also mit der Zeit sich biegen / wenn sie schon sonst keine Last zu tra­
gen haben / man Träger oder kleine Hängwercke darüber in den ZwlMn-GeMffen machen / 
und diese in höltzerne Schied- Wände verstecken kan / welches eine grössere Bequemlichkeit ist/ 
als wol der hunderste nicht dencken möchte.

16. Von Sahlen und OäUcrien.
Hievon wird mit GOtees Hülffe ausführlich gehandelt werden/ wenn die H-iÄatgen über 

Goldmanns drittes Buchheraus kommen werden. Biß dahin kan man in veralten LMnon der 
Goldmannifchen Bau-Kunst die achte Anmerckuttg der ersten Ausübung davon lesen.

I/. Die LiliilorKeccMn und Kantaten-Kammern.
Vor diesem baden grosseHerren in die Wette in ihren Pallasien kibiivrbecczuen und Rari­

täten- Kammern angeleget / welches / ob es schon heul zu Tage sehr abgenommen / dennoch hier 
nicht ganklich mit Stillschweigen muß vorbeyaegangen werden / weil doch einer oder Verändere 
diese Zimmer zu der Vollständigkeit eines Fürstlichen Pallasts erfordern möchte. Es wird dazu em 
ziemliches Theil des obern Haupt-Geschosses / ja wol zugleich auch des niedrigen Geschosses dar­
über/ wenn eines vorhanden ist / dazu genommen / und wenn gleich bey Erbauung des Pallasies 
daraufrcgc<Airetwird / lieber ein grosser Saalals etliche Zimmer dazu angeordnet / daß manal- 
les aufeinmahl ins Gesicht bekomme. Weil aber inkibUocKccguendie Bücher nicht höher in ei­
nem Kcponrono übereinander stehen sollen / als man mit geringer Mühe durch Hülffe etlicher 
Smffen langen / undalsman die Tilul der Bücher lesen kan / welche aussen mitgrossen Römi­
schen Buchstaben sauber daraufgeschrieben / oder besser mit Gold von dem Buchbinder daraus 
gestämpfelt seyn sollen / so muß man / um desto mehr Bücher zu »ngiren/über den untern Kepo. 
iilorns in der Höhe von etwas. Fuß / eine oder gar zwey Reihen erhabene Gänge umher bauen/ 
darauf wiederum acht Fußhohe Kepoücori» stehen / und sollen eben dergleichen und mit den vori­
gen zusammen Hangende Gange durch die Mitte des Saales gesuhret werden/daß man vier Rei­
hen Bücher neben einander und drey übereinander / also in allem zwölffReihen bekäme / und da­
zwischen zwey Gänge herum zu gehen behielte. In dem Kunst- Saal sollen rund um an der 
Wand drey Fuß hohe Tische stehen / und zu hinderst an der Wand daraufSchrancke mit Fen­
stern 5. Fuß hoch / damittheils der Kunst-Stücke und der Kanälen auf den Tischen lägen / und 
theils in den Schrancken hiengen / darüber sollen noch zwey (Serien von gleicher Oiüonn^c--, 
aber der Platz in der Mitte gantz frei) seyn/den artigen Prolog den die Sachen zusammen machen/ 
desto besser zu gemessen. In dem eröffnecenRirrer-platz habt ich in der neu-er öffneten l<-> irä- 
ren-Rammer noch unterschiedliches angemercket / welches ein ürcbirkä bey Angebunq solcher 
Zimmer mitNutzenwird beobachten können / dahin ich den geneigten Leser hiemik verweisen will. 
Hiemit schlieffe ich a ,o auch diese sechste Anmerckung / von Anordnung der Zimmer / davon ich 
verhoffe zulängliche Anleitung gegeben zu haben.

18. Die
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i8- Die Heißung der Gemacher.

Dieses hüb ich biß hicher verspahret/ weil es eine Sache ist / welche alle Geschoß insge­
samt angehet. Und zwar an sich selbst / was insgemein die Wissenschafft / Gemacher woh! / das 
ist / mit des Hsltzes geschwind / langwierig/und ohne Nachtheil und BeschwernuS 
der Gesundheit und Gemächlichkeit zu heißen anbclanget / ist das eine ziemlich weitlaufftige/doch 
gewißlich auch recht wichtige Sache Ich habe davon ausführlich gehandelt in der ersten Aus­
übung der Goldmanmsichen Bau-Nunst/welche ich 1699. herausgegeben/in der vierdeen An- 
merckung / und darinnen gewißlich die Gründe und Haupt-ke^uM dieser ^rer,e vollständig 
ausgearbeitet/ also/ daß nichts neues mehr kan herausgegeben werden / ohne in so weit / daß man 
eine besondere ^ppilczrion solcher Gründeaufeine gewisse Or^onvsocc der Oefen und Camin ma­
chet / welche fast ohne Ende können varuret werden Welche Gnade GOttes/ ( denn von dieser 
allein / und im geringsten nicht von mir / rühret alles her / was in dieser höchst- nützlichen und 
nöthigen Sache nach der Warbest gesaget worden/) ich gehoffet habe/ daß sie würde solchergestalt 
mit Vergnügen ausgenommen werden / weil die Hoch - Spahr - Kunst eine Sache ist / daran 
dem gemeinen Besten des gantzen Römischen Reichs sehr viel gelegen ist / daß man in kurtzem 
würde cerisrim neue Invennane; aus denselbigen Gründen aufführen sehen. Daß aber dieses 
nicht geschehen sey / hab ich unter andern daraus abnehmen können / weil das Frantzössche Buch/ 

äu kem genandt / welches z^ni-o I7l4.hergusgekommen/ alsebaldals etwas gantz 
neues / mit einem fast allgemeinen ^ppisulu aufgenommen / auch gleich in das Teutsche übersetzet 
worden / und in beyden Sprachen reissend abgcgangen / als wenn etwas gantz neues darinnen 
vorgetragen würde / da ich doch ungescheuet sagen / und esauf die Probe/welche gantz leicht ist / 
ankomen raffen kan / daß nichts in der That nützliches und prsÄic-bies in diesem Buche anzmref- 
fen sey/welches man nicht in selbigermeinerAnmerckung lange zuvor hätte finden könen. DleForm 
seiner , paß sie hinten keine scharffe/ sondern ausgcrundete Ecken haben follm / ist eine fast 
durchgehends schon lang bekandte Sache. Daß man aber den Umzug des Herdes am dem 
min oder die innere Grund-Linie desselben eben psr-tbolisch formtreu solle / ist eine wenig -mpvrci- 
rende8ubni!tät/weilder kocu5 solcher p^Kel, das ist/das in dem geschlichtete Feuer kein 
kunLtum pkyücum ist/ wie der kocu; einer Parabel seyn soll / sondern mehr als halb so viel Raum 
einnimmet / weder die gantze l^bel. Daß man eine Wind-Röhre aufdas Feuer soll gehen las­
sen / und warum / welches der andere Haupt - kunÄ selbigen Buches ist / habe ich in meiner Ln- 
merckung vielfältig angewiesen. Das Allervornehmste in dem Frantzösischen rst wo» d-e- 
ses / daß er angiebet Höhlungen oder Röhren hinter dem Feuer zu machen / in welche man im kal­
te Lufft von aussen einlassen / durch die Hitze des Feuers pEren lassen / und also gantz warm m 
das Zimmer führen könne. Und wäre dieser?uoÄ nicht bey seinem Buche / so wäre das übrige s 
gar nichts zu Lltimirem Diesen Haupt - aber wird man in meiner Anmerckung -77. 
z. xux. in dem Anhang der Anmerckung / und n. xiv. iz. auch schon zulänglich ausgeführet 
finden. Das dritte Hanptstücke/ wie man die c^mioc verwahren soll / daß sie Nichtrauchen / ist 
gewiß in meiner Anmerckung weit besser und gründlicher ausgeführet / als in dem Flanßästschen 
Buch / in welchem sonderlich die Haupt - tnv-nlion, die Schorsteine zuzurichwn / daß sie besser 
ziehen / also weitlauffig ausgedacht ist / daß sie gewiß nicht lercht wird nachgemachet werben / zu­
mahl da man der Sache viel leichter rathen kan. Ich schreibe dieses nicht / den äuüvren zu ver­
achten / von dem es kein Wunder ist / weil die Frantzosen ausser den Lateinischen / Italiänischen 
und ihrer eigenen Sprache Büchern nicht viel andere lesen können/ und zu lesen pfiegen / er aber 
diese Sache an sich selbst sehr gründlich und geschickt ausgeführet / auch unterschiedene besondere 
Kem-rguen mit eingebracht hat / die man in andern Büchern nicht findet; sondern ich führe dieses 
nur an / die schon lang und viel carpirete Gewohnheit meiner Lands - Leuthe wiederum freundlich 
zu bestraffen/daß sie so gar zu excclüve bewundern und hoch achten/was die Auslander/sonderlich 
Frantzosen / Vorbringen / hingegen was bey ihnen selbst an den Tag kommt / allzu sehr verachtn 
UNd nc^lizireN. °

Ich bin aber keinesweges gesonnen / hier diese kureriee» prowsso auszufuhren/ sondern 
beziehe mich auf oben gemeldete meine vierdte Anmerckung der ersten Ausübung Goldmanns / biß 
mir GOtt Gnade giebst / daß ich sie in dieser neuen käirion der Goldmannischm Bau-Kunst noch 
besser eiaboriret heraus geben kan. Aber diese Frage ist hier gründlich abzuharEn. Hb man in 
Fürstlichen Pallästen in Teutfthland / und sonderlich in desselben Nördlichen Theilen die Fürstli­
chen Inner lieber mit Lrminen oder mit Oefen heitzen solle ? Da lasse ich aber die heutige Gewohn­
heit und kracrique vor mich sprechen / welche bezeugen wird / daß die grossen / reichen und cleiicr- 
ten Persohnen ze mehr und mehr anfanqen zu fühlen / Paß es mitdengememen OmMen eme gar 
verdrießlicheSache sey/hingegendieOefenbep weitem so ungesund nicht seyen/
als man sich ehedessen eingebildet hat / und daher je mehr und mehr kiollc wird / Oefen in den 
Fürstlichen Gemachern zu setzen. So fehlet es auch nicht an Mitteln / die Oefen also anzurich- 
ten/ daß sie den Gemächern nicht nur keine Unzierpe / sondern wol eben so viel / oder doch nicht 
viel geringer e Zierde bringen als die Omme. Deme aber ungeachtet / würde »ch lieber ns 
in die Fürstlichen Gemächer als Oefen machen/ weil man jetzo weiß jene so zuzurichten daß sie eben 
oder bey nahe 10 gm als jene heitzen/ aber doch eine remere Lufft in den Gemachern geben / als die 
Oefen. Indessen habe ich doch die vier Lx«-^ Fürstlicher Palläste/ welche ich m dieser Schlifft
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anführe/ und bald hernach weiter erklären will / auf Osfen und nicht auf^mme angeleget / weil 
es weit schwerer ist / die Orfen wohl anzuordnen / aisdie csmmc, und wer jene rechtanzulmngm 
weiß / diese nothwendig auch muß rechtschaffen anzubringen wissen / aber nicht umgekehrt.

VIII. Wauptstück. 
VonderAusziehrung.

«tzWLMunter verstehe ich die jenige Zierrathen / welche der ärcbireQur aus der Mahlerey/ 
W-M Bildhauerey undandern Künsten beygefüget wird / und eben das ist / was die Boidi- 

rung bey ein-mKleide/welches uns auch Anfangs g'eich die Anleitung giebet/zu beden- 
cken/wie es an Kleidern närrisch heraus kommet/ wenn man die Bordirung setzet und kor- 

miret/ wie es einem jeden einfället / da man vielmehr mit derselbigen der Vernunfft nachgehet/ 
und sie allezeit nach den Nachen setzet / als welche an einem Kleide die Verdeckung am nöthigsten 
haben / daß man sich damit nach der durchgehenden richtet / und es vor proper hält mäßi­
ge / aber doch wohl - cKoMrte Bordirung zu gebrauchen / als alles ohne damit zu über­
decken. Und daß man endlich / weil reich- bordirle Kleider in der That unbequemer find als die 
andere / man nur die jenige reich bordiren lasset / welche man in öffentlichen 5oicnm raten dem Für­
sten zu Ehren anziehet. "Also muß man gleichermaffen alle solche Auszierungen der Gebäude mit 
guter .k^eracion, Vernunfftund 5cleäu nach dem allgemeinen Gebrauch entrichten / denn da­
mit wird es freylich im Bauen eben auch nach der i^ocis alles gerichtet / wie mit den Kleidern ge­
schiehet/ obwofhiebe» schon Thorheit zum Überfluß begangen wird/da man Kleider nuraufeine 
kleine Zeit machen -äffet / und nicht verlanget / bey den Nachkommen damit zu prangen / daher es 
bey dem Bauen noch hundert mahl mehr aufThorheit hinaus lauffet/ wenn man da immer auf 
neue r^oclen bedacht seyn will / da man doch mit den Gebäuden auch in die spate poNergat hin 
Ehre einzulegen verlanget.

Die beykommenden Zierrathen sind nun zu betrachten theils an den Boden / theils an den 
Wanden/ theils an den Decken / und solches alles wiederum entweder aussen an dem Gebäude? 
oder inwendig in den Zimmern: Von allen soll das Vornehmstem möglichster Kürtze berühret 
werden.

(i.)Von AusziehrungdcrBödenE den Gebäuden.
In dem äussersten Vor-Hof wird vor dem kor»t, dadieLsroflen vor- und einfahren / 

nur ein gemein Pflaster / aber so ordentlich als möglich / mit rechtschaffen grossen und breiten 
v Seinen geleget/so breit/daß die L^En darauf bequemlich an das kor^l anfahren können und 

allmahlig etwa auf iO. ä i r. Fuß einen Fuß aufsteigend / das übrige umher an dem Gebäude wird 
einen halben oder höchstens einen Fuß höher als das übrige Pflaster auf dem Platz / bey i o. biß 
la.Füß breit / meistens Kon-onr-u geleget/ und zwar an dem Rand umher innen und aussen mit 
Quader-Fliesen/dazwischen mit kleinen Pflaster- Steinen / Ncm.mit Muckern allerhand Figu­
ren ausgesetzet werden. Aussen daran herum werden Zuckerhut- fsrmige Steine / immer cmer 
io. a i r. Fuß von dem andern / eingesetzet / welche zuoberst starcke eiserne Ringe eingegossen ha­
ben/daß man Ketten von einem Stein zu dem andern ziehen kan- Der Hof aber wird emweoer 
aantz mit grossen Marmor - Fliesen ausgesetzet/oder zwischen denselben grosse Figuren/von Pfla­
ster-Stein oder Klinckem eingetheiiet. Mitten in den Hof soll billig ein schöner Spring-Brun- 
nen kommen.

(2.) Von äusserer zufälliger Auszehrung der Wände.
Weil die Bildhauerey aussen alle von Stein muß gemachet werden / oder auch zuweilen 

von Metall/welches sehr kostbar und langweilig ist/ und man vornehmlich auf ^raruen/ irooke?»,. 
^raen zu gedenckm hat / die man zu Oberst an dem Dache herum auffetzet / so kan und soll man 
übrigens an den Wanden nicht viel mehr machen/ oder wenn man auch da anfanget noch viel an- 
zugeben/ ist es ein fast unfehlbares proAnntticon , daß das Gebäude nimmertnehr werde vollfüh- 
rei werden ? wie wir dessen ein sonderlich berühmt Exempelhaben an dem l-ouvr- zu Pariß. De-- 
row-gen muß man zufrieden seyn / wenn man über dem vornehmsten „och eine 
oder einen Schüd mit dem Wappen oder verschlungenen Nahmen/oder ein Brust-Bild mit da­
neben beyderseits fliegenden und einigen 6enHr, über jedem Fenster etwa eine Muschel oder 
ein Gehäncke anbringen kan / oder höchstens über jedem bromon der Fenster-Emfassung sitzende 
6-?nn. Veo jenen Schilden und carrouckenaber gefallet mir nicht/ daßjetzo die Bildhauer um 
die Nahmen oder eomssfzice der grossen Herren Wolcken mit hervorschiessenden Strahlen ma­
chen. Sonst hat man solches nur in Kirchen um den Nahmen GOttes/und etwa bey den Päbst- 
lichrn einem Heiligen zu Ehren gethan. Nun geschiehet zwar GOtt mit solchen Bildhaucr-Z er- 
rathen keine Ehre / doch weil einige Menschen ihn damit zu ehren vermeynen/so ist es gewiß keine 
geringe Sunde / wenn es von andern zu der Ehre der Menschen Nscorquiret wird. n grosse 
Mangelbey solchenZ-erralhen -stauch dieses / daß die Gelahrkbett dabey so verachtet und ncLULi- 
ret wird/und man mchtgufeine ^mvobfche Pedemung der Bildhauerep bedacht ist/ oder wenn 

schon
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schon ein Baumeister sie also anordnet/ wenige sind / die es verstehen / noch weniger / die es ach­
ten. Indessen bestehet darinnen die reicheste Quelle yex Veränderung/Vie sonst nur in der Zeich­
nung und Stellung der Bilder gesuchet wird.

Von Mahlerey schicket sich an die äussere Wände nichts / als etwa c^rlraturen und Ta­
feln als erhoben an demMauerwerck zu machen/ und ist dadurch/ wenn es mit gutem Verstand/ 
und so viel möglich / nach der Natur gemachet wird / glatten Mauren / daran solche Dinge in 
der That nicht wohl können gemachet "werden/ so um was vor Ursachen wegen als es wolle / aair 
ein gu.es Ansehen zuwegen zu bringen / wie man dessen schöne Muster in Dreßden kan zu sehen 
bekommen. Es wird aber prTlüppomret / daß es an einem Ort sey / da der Kalch zum Bewurfs 
halt / uud 2i' lrerco gemahlet sey. Zwischen den QgrärLluren mahlet man an etlichen Orten mit 
Metall - Farbe /gelb in gelb Historien / als bZm rMevi.

(Z.) Zufällige Ausziehrungdes Daches.
Wenn man das Dach aus Mangel genügsamen Kupffers oder Bleyes nicht so flach machen 

kan / daß es dem Gesicht deren die auf dem Platz stehen / gantz entzogen wird / sondern mit Ziegel 
gedecketwerden muß/ kan man den Forst/und unten an demselben rings umher eine Bordirung 
von gelb-- oder schwach-gla,kürten Steinen machen. Wenn mit Schiesser gedecket wird / kan 
man die Forste / Ecken und Einkehlen mit Bley ausschlagen / und an diesem vergütete Leisten 
machen. Es dienet auch sehr / die unannehmliche Höhe der Ziegel-Dächer gleichsam zu verste­
cken / wenn man nicht allein ein Geländer davor herum ziehet / und viele wohl -gezierele Dach- 
Fenster machet / wiewol das zu den ^rcbircLomschen Zierrathen eigentlicher gehöret / als zu 
den zufälligen

(4.) Zufällige Ausziehrungder Böden innerhalb
dem Gebäude»

Die Böden sind entweder mit Steinen oder mit Holtz beleget / oder mit Gips begossen. 
An den Zimmern da man wohnet / werden die höltzerne / in den übrigen die steinerne oder gipsene 
Boden vorgezogen. Die mit Stein belegete Böden haben entweder Marmor-Fliesen/ oder ge- 
brandte Fluhr-Steine/und diese entweder glasurte oder ungiasurte. Die vornehmste Schönheit 
solcher Böden bestehet in der ^ccurzccssc, wenn man alle Fluhr, Steine recht genau Winckel- 
recht / und alle / so vielderen einerley Figur haben / und in ein Zimmer zusammen kommen sollen/ 
just gleicher Grösse abschkiffet/und denn in derMwechfelung so wol der Farben alsFiguren. Die 
Farben belangend / kan man wol schwache und weisse/ oder von andern voneinander sehr unter­
schiedenen Farben zusammen setzen / doch ist es ausser ZweW schöner / wenn sie an der Farbe et­
was / aber nicht viel unterscheiden sind. Es stehet auch annehmlicher / wenn man sie nicht fo ab- 
weckselt / wie ein Bretspiel/ sondern von der duncklern Farbe gcmtze Figuren zusammen setzet / 
undchellere als Einfassungen und Vordirungen herum setzet. An Holland werden gebrandte 
Fluhr-Steine von i z.Fuß ins Gevierdte gemachet/ alle in einer gewissen Forme / wenn sie schon 
aus ihrer ersten Forme gekommen sind / rund um glatt abgeschnitten / wenn siegebrandtsind als- 
denn noch auf den vier Fugen / und auf der einen platten Seite / die ins Gesichte kommet/ abge­
schliffen / und diefe zwar auf einem grossen Kreyß von harten Stein-Messen / darauf sie/nach­
dem sie mit ziemlichem Gewicht beschweret worden / durch einen höltzernen Arm herum geschoben 
werden / welcher aus einer Spindel ausgehet / welche in dem c-nrro des Kreyses stehet/ und von 
einem Pferd umgezogen wird. Es hängen auch Wasser - Faßigen und Sand-Gefasse um den 
Kreyß her / welche Sand und Wasser gleichsam von selbst cominuirlich auffpritzen / diefe 
Steine geben sehr schöne Fluhr. Glasurte Fluhr-Sreine von hohen Farben stehen nicht gut/ auch 
eben so wenig eine Vermengung glafurter und unglasurter. Man kan sie aber mit so blosser und 
wenig gläntzsnder Glasur überziehen/ daß/ wenn sie wohl geschliffen sind/sie auch noch wohl in 
manierlichen Zimmern wohl anzubringen sind. Die kleinen eorccilain - Fliessen / die jetzo an 
viel Orten gemachet werden / gebrauchet man nicht / gantze Böden in Gemächern zu belegen/ 
sondern nur die Böden unter den Oefen. Die gebrandten und geschliffenen Fluhr- Sterne brau­
chet man nicht als zu OuLräcrobben und zu den Vor- Sahlen vor denselbigen; aber die Vor- 
Säkle an den Haupt-Treppen / wie auch dieser ihre Ruhe-Platze/ müssen mit harten Slein- 
Fliessen/ als die Schwedischen sind / beleget werden / die rechten Marmor - Fliessen aber blei­
ben vor die Sahle / endlich die Böden in ^rität - Lgbincrcen werden entweder mit figurieren 
und polirten Gips ausgegossen / welches aber mit gar grosser Behutsamkeit geschehe 
mit sie nicht bersten / oder mit kleinen sauber polirten Marmor-Fliessen / oder endlich gar mit 
eingelegter Arbeit / von Marmor ausgeleget. Die höltzerne Böden belangend / werden in den 
Gemachern nur grosse Figuren mit zusammen geleimeren Daunen - Brettern geleget / und 
dieselbigen mit acht Zoll biß einen Fuß breiten Rahmen eingefasset / die andern grossen Gemacher 
werden mit kleinern viereckichten / oder achteckichten / oder beydm von Lin­
den- Ahorn-oder andern weiffen Holtz / das Glätter und dichter als das Dannene ist / bele­
get / und dieselbige in sechs Zoll breite Rahmen eingefasset. Die kleinsten und propersten Ge­
mächer aber bekommen Böden von allerhand künstlich zusammen gesetzten noch kleinern Figu-

G r ren/
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ren von allerhand schönem Holtz / als Nuß - Pflaumen - Aepffel - Bim- Baum / und so weiter/ 
und werden nur in einen einigen grossen Rahmen von Eichen - Holtz / der an den Wänden um­
her lieget/eingefasset. Unter den Oefen / umdie Lawine herum/ und in den Einschnitten der 
Fenster aber liegen steinerne Fluhr / jedoch mit dem hölßernen Boden gantz in eines weg/ ohne 
den geringsten Absatz.

(5.) Ausziehrung der Wände in den
Gemächern.

Hierzu rechne ich zugleich die Thüren / Lawine und Oefen von deren Auszierung ich et­
was weniges erinnere. Die Wände an sich selbstwerden in drey Theile gecheilet: Den Simß / 
der über dem Einschnitt der Fenster ring umher gehet / den Fuß / der von dem Boden so hoch 
als die Brust - Lehne der Fensterbillig gerechnetwird / und das Mittel Die Simse werden am 
gewöhnlichsten von Gips gemachet / weil man sie dadurch am wolfeilesten und geschwindesten / 
und zugleich beständig genug mit Zierrathen bereichern kan / welche doch vornehmlich darinnen 
bestehen sollen / daß die Glieder des Simses mit ihrem gewöhnlichen Schmtzwerck/ (welches 
mit Formen aufgedrücket / und hernach mit dem Bohrstock ausgearbeüel wird) die Frisen mit 
artigen Krag-Steinen oder Lonlolen / und dazwischen mit wenigen aber wohl-ausgearbeiteten 
6row;guen besetzet werden. An die Mitte jeder Wand / und sonderlich in den Ecken / werden 
L-rcoucben / Schilde / -Vrmacuren und dergleichen / über den gantzen Simß gemachet / und sie­
het sonderlich schön/ wenn über dem Simß biß an die Decke noch ein ziemlicher Raum ist / (wei­
cher rund ausgeschehlet und also mit zu der Decke gezogen wird) und neben den i/srrn» ben 
Bilder kommen / die auf dem Simß sitzen / und die Füsse oder etwas von ihrem Gewand dar­
über herab hängen lassen. Daß man die Simse von Marmor / und zwar reich geschnitzet / ma­
chen lasse / wie in etlichen Gemachern des Amsterdamischen Nathhauses / ist eine seltene v-pcnks 
vor Könige / welche dem hundersten HrcbireH anzugrbcn nicht vorkommen wird.

DerFuß der Wände wird umher mit einem l-smbn«, oder Tafelwerck von Holtz / auch 
wohl in den vornehmsten Fürstlichen Gemächern von Marmor gemachet. Es siehet sehr wohl/und 
schicket sich recht gut / wenn man die Höltzerne auf Marmor - Art mahlet/welches aber recht der 
Natur nach von fleissgen Mahlern nach vorgesetzten Stücken achten Marmors muß gemahlet 
werden / und lasset es weit natürlicher und schöner/ wenn das Holtz neun biß zehen mal mit Weiß 
gegründer/und nur mit Leim-Farben daraufgemahlet wird/die man hernach mir dem Woisss-Zabn 
poliret/oder mit einem Glantz-Firnuß überstreichet/als wenn man mit Oel-Farben mahlet. Wenn 
die Leisten aufdem Tafelwerck mit ihrem zugehörigen Schnitzwerck ausgearbeitet sind / weiches 
sehr herrlich stehet/müssen sie nach der zehnmahligen Gründung wiederum nachgestochen werden/ 
daß alles scharff heraus komme. Man streichetauch diese (.-mbn« nur weiß an / und verguldet 
die Leisten darauf nach Glantz / dabey das Nachstechen / davon ich eben jetzo gesprochen / noch 
nöthiger ist. Ja man verguldet wol die über und über / aber die Leisten die Glantz, 
Gold bekommen sollen/ werden über den Bleyweiß-Grund noch drey-biß viermahl mit Braun­
roth oder Umbra/und wenn Schnitzwerck darauf ist/in den D'effungen desselben mit Zinnober 
angestrichen. Die Rahmen und Füllungen aber werden auf dem weissen Grund nur malt 
überguldet / in welchem Stücke die Frantzosen exccliiren/ daß das matte Gold doch ein sonder­
lich annehmlich Ansehen bekommt/ welchen Vortheil ich noch nicht habe erfahren können. Ja 
endlich werden auch die Füllungen aufvas matte Gold noch herrlich mit tubnien hoch- und viel­
farbigen Lror-rgaen ausgemahiet / wie man esöffters aufder grossen Herren Lallen sicher. 
Man lässet auch öffterS die höltzerne lk-mbrir unangcstrichen / wenn sie von wohl- ausgesuch­
ten/ gantz reinen/ sonderlich aber von Franßösischen / oder dem noch schönern Englischen Ei­
chen-Holtz / oder von Nuß-Baum gemachet werden / da es sehr schön stehet/wenn man die 
Leisten oder Kehlstösse ausschnitzet / und hin und wieder zarte Gehänge / von Linden- Holtz 
geschnitzet / auf die Rahmen oder Füllungen setzet.

Das mittlere Theil der Wände wird gewöhnlich mit Tapeten bekleidet / doch aber 
auch zuweilen gantz ausgetäfeit / wie dessen schöne Exempel zu sehen sind zu Pariß hm und 
wieder / sonderlich in dem l-ouvr- und -ux HbuMeries, in den Niederlanden zu Düren / Vor- 
sie und Loh / doch ist nicht zu läugnen / daß dadurch die Gemächer etwas dunckel gemachet 
werden / sonderlich wo das Holtz unangestrichen bleibet. Man findet auch davon Lxcmo!» 
in besagten Pallasten zu Pariß / und sonderlich in dem bey Vcri-uUn, ,a wo! in rei­
cher ?»rcicu!icren Häuser / auf oben beschriebene Art/ gantz vergütetes Tafelwerck. Wenn 
man in einem Gemach / wegen darauf stossender rauher Lässt / Fenster - Laden machen will / 
kan man dieselbigen des Tages / wenn sie offen sind / also in das Täffeiwerck an oer Seite 
des Emschnitts der Fenster einpassen / daß sie als Füllungen desselben auss-hen , und 
niemand mercken kan / daß es Fenster-Laden sind / uno dieses kan man auch nur Wohlstand 
machen / wenn schon die Wände nicht gantz ausgetäffelt werden / weil es auch nicht übel sie­
het in Gemächern / die mit Tapeten beschlagen sind / wenn die Einschnitte der Fenster um 
und um eben so gerüffelt werden als die t-ambr,; an dem FusseEs stehet sehr prächtig / wenn 
in einem Saal / oder in einem Lsbiner, welches gantz gerüffelt ist / an statt der Füllungen 
grosse Spiegel eingesetzet werden / wie in dem herrlichen'achteckigen Speise-Saal des
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»os, zu Vertaiiicz, den Fenstern gegen über / machet man offters in die Wand eben solche / 
Aber blinde Fenster / die an statt der Scheiben lauter Spiegel l-aben / welches einem Gemach 
nicht wenig Anmuthigkeit giebet/und find durch dieses Mittel viele irr^uknialen zu verstecken/ 
welche in den Gemächern sonst nicht wohl zu vermeiden sind. Bißweilen machet man auch Lei­
sten von allerhand FacbemGlaß um solche Spiegel. Ja mm menget Tafelwerck / Mahlerey/ 
Spiegel und Tapeten unrereinander: Man machet auch andieWande eingelegte Arbeit son aller­
hand rarem.Holtz/von Schlldkröten/Helffenbeinund Silber. ES ist auch eine schöne AuSzierung 
der Wände / wenn man jedes Theil der Wand mit einem schonen Gemählde ausfülkt/ sonder­
lich wenn die Gemählde in einem Gemach / oder wol m einem gantzen Geschoß in guter n»rmo- 
nie zusammen stehen / auch wo! gar eine ingLnieuse symbolische /tpplicLnon an die Handgeben. 
In den Sahlen ist es am besten / die Wände gantz mit GipSwerck zu überkleiden / also daß 
Rahmen zu Gemählden/und zu vevchn geordnet werden/ unddie Wand umher mit polirtem 
Gips / als auSgelegeter Arbeit von Marmor / übersetzet wird / oder es werden um die Bilder- 
Rahmen gemahjet. Billig aber sollen da Wand - Pfeiler ungeordnet / und zwi­
schen denselbigen die Wände solchergestalt ausgezieret werden.

. Die Laminx werden auch mit GipSwerck reich ausgezieret / und dazwischen Tafeln zu 
Gemählden und Spiegeln cinsecheilet/ an die Spiegel aber werden manchesmal)! verguldele 
koilLmcnrigen und Lonloieu bevestiget / daraus rare marmorne oder metallene Bilder / oder 
auch kostbare Gefässe gesetzet werden. Man fetzet auch in saubern Gips,Rahmigen Silber, 
ne Wand - Leuchter daran.

Die Oefen / wenn sie von Eisen gegossen sind / werden mit Meßingen Zierrachen bele, 
get / und auf von Metall gegossenen Füssen gestehet / oben darauffetzet man ein Hmorrjgemear 
von getriebenem Kupffer / an dessen Ecken sitzende Bsider mit Gehäncken von Metall gesetzet 
werden. Die Kachel -Oefen sollen von grossen Tafeln gemachet werden / daß die aantze Wand 
zwischen den Ecken in jedem Absatz aus einem Stück sey / wiewol sie innen der Halmüß wegen 
als viel Elmare Kacheln gesormet sind» Man kan sie gantz nach der ärciüleÄur mit Säulen 
und Simsen in ihrer dehorigen proponion anrichten/daß sie wie künstlich gearbeitete Gchränck- 
gen ausfehen / und um besserer 8ymm«ne willen / wo man sie nicht mitten an eine Wandbrin-- 
gen kan / setzet man Schrancke von gleicher Gestalt gegen über. Man kan auch in die Ka­
cheln des obersten Simses Löcher machen / durch deren Hülffe man Schilde / L-rcoucKen / ^r- 
Euren und dergleichen von Gips daran setzen kan. Endlich karr man auch schöne ämorriüe- 
rncste von Gips oben darauf setzen.

Die Einfassungen der Thüren sollen von Marmor / oder wenigstens von marmorirkeA 
GipS 'und in den reuigen Gemachern/ wo viel Aus- und Eingehens ist/ von Holtz/ das rechkgut 
Marmor- artig angemahlet ist/gemachet seyn. Die Thür- Flügel müssen sich nach den i-rmbrir 
der Fenster und des Fusses derWand ricbtem den meisten Orten davor
gehanget werben / müssen diese von den Tapeten des Gemaches an Stoff unterschieden seyn/ 
aber.doch vernunfftig damit -ccoMren.

6» Auszimmg der Decken.
Deren Verkleidungen sind zweyerleyArt / entweder von Holtz/oder von Gips/denn 

die dritte Art / da man sie mit Leinwand überziehet / will keine äpprsbLnon mehr finden/ und 
solches nicht unbillig. Die höltzernsn Felder, Decken können gar proper und schön gemachet 
werden / doch weil man durch Gips mit geringern Kosten eine grössere pär-äs machen kan/ 
sind sieauchmeistabkommen. Doch schicket es sich noch gar wohl / die grossen Vor -Sahle/ 
sonderlich wenn sie mit Säulen besetzet sind / mit Felder-Decken recht nach Kicker-Arc zu 
decken / wiewohl man auch dieses mit Gips thun kan/ indem« man die durcheinander kreu- 
tzende ärcbicraven / und den gantzen Simß um das mittlere grosse Feld schlechtö mit rauhen 
Daunen - Brettern formim / und dieselbige mit Gips überziehet. Hernach kan man auch bey 
Prünck - Osbmeren von kostbahrem Holtz künstliche Felder - Decken tifchern / und die Felder mit 
Spiegeln aussetzen / und unter dieselben verguldete Rosen und dergleichen Zierrathen durch 
Schrauben anhefflen / zu welchem Ende die Spiegel gleich Anfangs mit Löchern versehen 
werden. ,

Doch sind die schönsten und zugleich in propsnion die wolfeileste Decken / auch jetziger 
Zeit durchgehend^ die gebräuchlichsten/wennman von den vier Wänden gegen die Mitte zu mit 
rauhen Brettern - Bogen von dem Simß des Zimmers / < welcher drey biß 8. Fuß unter den 
Balcken an der Wand umher gezogen wird) biß an dir Balcken / das übrige Feld in der Mit­
te hernach ebenfalls mit solchen gleich aus beschlaget/mit Rohr durch Hulffe iubülen Draths 
beschläget/und daraufmil Kalch und Gips glatt auSstmchet/woraufalsdenn allerhand Zierrathen 
entweder mit Gips erhoben allein/oder mit Mahlerey allein / oder mit beyden untereinander 
gemachet werden.

Die erhabene Gips- Arbeit bestehet entweder in emem grossen Rahmen in der Mitten/ 
welcher in allerley zusammen gesetzten Figuren gesormet wird/und entweder aus den vier Ecken/ 
oder den vier Muren gleichsam mit künstlichen polkam-men / die mit allerhand Lrorexguen/ 
Bildern / kleinen Rahmigen mit , Sinnbildern und dergleichen reich ausgezieret
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sind / unterstützet werden. Zwischen denselben potlümcmen werden vier Bogen--Eröffnungen 
auch mit allerley Ausziehrung entweder in den vier Mitten/oder IN den vier Winckeln formiret/ 
dadurch man gleichsam in die freye Lufft hinaus siehet. Auf das Feld des mittlern Rahmens 
wird dann ein schönes lustiges Decken - Stücke / in die vier Bogen auch noch eine schone Aus­
sicht in die Lufft gemahlet. Zuweilen werden auch von niedrig - erhobenem Gips Molcksn ge­
bildet / und mit natürlichen Farben angestrichen / die gleichsam durch die offene Bögen sich her­
um über die Zierrathen ziehen. Es werden auch zuweilen ausser dem mittlern Rahmen wenig 
erhobene Bilder geformiret / und mit natürlichen Farben / eben wie das mittlere Gcmähldealso 
aemahlet / daß sie ein Stück des Gemähldes mit ausmachen. Bißweilen werden die erhabene 
Gips - Zierrathen etwas weitläufig gemachet / und der glatte Grund dazwischen mit andern 
Zierrathen ausqemahlet / als waren sie von kiolUscher oder aufgelegter Arbeit gemachet. 
Ärmwa , die grösseste Kunst solcher Decken bestehet in wohl - ausgedachter Vermischung der 
bolsirten Arbeit mit der Mahlerey / denn pur weisse Decken von Gips-Arbeil werden schon 
vor allzu schlecht und gemein vor Fürstliche Pallaste gehalten. Ein reisender Lehrling der 
^rclMeäm thut wohl / wenn er die Ausziehrung und ^eubl.rung der schönsten Gemächermcht 
allein fleißig betrachtet / sondern auch hernach in seinen Rehe - lvlcmsriLlien / so jEicMiLr als 
ikm möglich ist / den Serien und Farben nach beschreibt / io wird er unvermerckt einen sol­
chen Verrath der Ausziehrung zusammen sammlen / daß er sich selbst dessen am Ende wun­
dern ^)ird / und bey der jetzigen eitlen Well ist dieses das vornehmste Glück eines beliebten 
ärckilLÄi , ohnerachtet es an sich selbst das schlechteste ist / und den wenigsten Verstand / am 
allerweniasten aber Kunst erfordert.

Wiederum zur Sache zu kommen / so ist noch eine andere und neuere Art solcher De­
cken / wenn man in der Mitte keinen Rahm formtet / sondern nur lauter auf dem Simß um­
her stehende ümorcillemencL, welche zwischen sich einen Himmel- offenen Platz haben Ubri- 
aens werden dabey alle die Umstände obs-rviret/ die ich bey der ersten Art berühret habe / und 
wird besonders vor prächtig gehalten / wenn man viel von solchen Gips - Zierrathen mit gu­
tem Verstand verguldet / nemlich also / wie es sich in der That schicken würde / Zierrathen von 
Stein und Metall untereinander und zusammen zu versetzen. ,

Es ist aber zu beobachten / daß / je grosser und höher die Zimmer sind / je siarcker er­
habene und mit Bildern ansgeziehreke Decken erfordert werden. ,

Zuweilen wird um Abwechselung wegen alles gemahlet / doch so / daß die sonst erhabe­
ne Arbeit / so viel möglich / durch die Mahlerey ausgedrücket wird / und zwar über Saaten 
pfleget man die Decke umher recht nach der Kunst mit ärcbucÄur zu mahlen / die
entweder mit einer Kuppel gedecket isi/ oder einen Himmel - offenen Platz hat / oder mit einer 
Kuppel / die in dem Nabel ein Himmel-freyes grosses Loch hat/ dabey werden neben den Bil­
dern/ die da unten über dem Simß an die Decke gemahlet werden / zuweilen auffteystehenden 
ausgeschnittenen Brettern/ oder Pappe / oder am allerbesten auf Kupffer andere Bilder ge­
mahlet / welche gar ein liebliches und freyes Ansehen der Decke zuwegen bringen. In kleinen 
und niedrigen Q-Mincren mahlet man lieber Ora^guen/ unb dazwischen in der Mitte ein schönes 
Gemählde mit Oel- Farben / als baß man dieses -n krcrco , unb jenes wurcklich erhoben von 
Gips machet.^ ^erhoffe ich nun genug / und mehr als noch jemand vor mir / Anweisung zu gu­

ter Anordnung Fürstlicher Gebäude gegeben zu haben/ daß nur noch übrig ist / durch einige Epem- 
pel die vornehmste Keguw zu wiederholen / zu appliciren / und also dem Gedachtnus besser 
einzuorucken / damit auch diese Schrift den Titul einer vollständigen Anweisung mit völligem 
Recht führen möge.

^.III. IV. V. VI. und VII.
^^tzS-Ier habe ich / wie bereits oben angezeiget worden / die Oitpolinon der ^rcbireLtur fast 
WEM gäntzlich behalten / welche unser Goldmann an dem Exempel eines kleinen Herren, 
WAD Hofes angegeben hat/daß wir sehen mögen / ob darinnen Raum genug vor einen Fürst, 

,^1 Hof/ wie er ins Mittel in dem Römischen Reich gehalten zu werden Pfleger / zu 
erhalten stehe. 'Weil aber Goidmann hier an der Mitte des Gebäudes gar keinen Eingang in 
den Hofgemachethat / sondern an statt dtsselbigen eine Thüre zu der Hof- Eapelle geordnet / 
noch viel weniger eine Gelegenheit angewiesen hat / da man könte in den Hof mit (Trollen ein- 
fahren / so habe ich solches zu forderst'geandert / und ^b. in, an der Ost- Seite in der Mitte ei­
ne Einfahrt von dem äussern grossen Platz in den Hof/ und gegen Westen eben dergleichen aus 
dem Hof nach dem Garten angeordnet / und lab. vi. und vu. der (.onttruLtior. nach einem 
grossem Maaß-Stab und Aufriß vorgestellet. Die untere Reihe ist entweder ionisch oder neuere 
Ordnung / und hat den Kioäul zwey Fuß groß / die obere Reihe ist Römisch oder eorwckisch/ 
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mit kleinen Säulen - Stühlen / aus einem biosm von anderthalb Fuß / daß also oben 8- ^««lul 
mit 6. k^ociul unten gleich kommen. Die Geschosse dazwischen sind also ausgetheilet: Die Keller 
gehen noch drey Fuß über die Erde heraus/barauf als aufeiner Bühne stehet das unterste Geschoß 
17. und das andere Haupt - Geschoß 19^. Fuß hoch / und bekommen beyde gantze Fenster 5. Fuß 
breit und ro. hoch in Lichten/ und also reichet das zweyte Geschoß um einen halben Fuß über das 
Capiral der Säulen hinauf. Das dritte Geschossist nurein erngeschobenes Geschoß/so zwischen 
dem Gebalcke der untern / unb den Säulen - Stühlen der obern Reihe lieget/ nur niedrige Fen­
ster in den Zwischen - Weiten der Säulen - Stühle bekommet / und in allem dreyzehen und einen 
halben Fuß Höhe hat. Hernach kommet in der obern Reibe wieder ein Haupt - Geschoß / neun- 
zehen unb einen halben Fuß hoch / das übrige vom Raum mmmet oben ein zweytes Halb- oder 
Zwischen-Geschoß ein.

Weil nun ein Haupt - Geschoß alsobald über dem untern Geschoß kommet/habe ich nicht 
Raum gehabt ein ansehnlich porral mit einem schönen Gesimse zu machen ; denn das TWr hatte 
nicht enger als zehen Fuß in Lichten / und also nicht niedriger als zwantzig Fuß werben borsten/da 
waren zwischen dessen Startz und den Fenstern des zweyten Geschosses nicht mehr als höchstens 
fünff Fuß geblieben / welches bey weitem nicht Raum genug ist/ ein manierliches Gesimseüber 
ein ?E3l anzubringen. Derowegen habe ich n.Vb unb Vil. zweyerlcy Art der Auszich- 
rung der Einfahrt vorgestellet / so gut sie sich haben machen lassen / von welchen doch hoffe / 
daß sie keine zu schlechte l^r^e machen / sondern mit dem übrigen Bau sich wohl zusammen 
reimet» sollen-

(l.) Das untere HarMGeschoß.
Die Emtheilung des untern Geschosses verhält sich nun also / wie aus m. zu er­

sehen. Wenn man an der Ost Seite durch das porcLl hinein gekommen / sindetman gleich lin- 
cker Hand sechs biß zehen Stuffcn / dadurch man über die Keller in das unterste Geschoß / mD 
zwar in einen wölbeten Vor-Saal m.) kommet/ daran gegen dem Hof zu eine Haupt-Treppe 
(; z.) lieget / welche ich weiter unten beschreiben werde. Rechter Seits neben dem borcs! stei­
get man eben so vielStuffenin einen kleinern Vorsaal O.) hinauf/ auö deme man in die Ge­
macher des Gehcimbden Raths kommet / und zwar erstlich mein Vor-Zimmcr 10 Fußbreit/ 
19. lang / darinnen die vornehmsten von der» vorbescheidenen Personen abtretten mögen dar­
an die Geheimde Raths - Stube lieget / ;4. Fuß lang und breit / folgends überflüßig groß 
und aniehnlich. In eben demselben Vor - Zimmer stehet ei»» (Hn , dadurch man zugleich ei­
nen Ofen in der Geheimden Raths-Stube heitzet. Es lieget auch an vorgedachcem kleinen 
Saal die Geheimde Cantzley/ r.r. Fuß lang unb breit / da die und Cantzelisten ihre 
Schreib - o-rbwor haben. Daran lieget eine Geheim - Treppe / dadurch der Fürst aus seinem 
Zimmer/ohne von Fremden gesehen zu werden / durch die Lailene (7.) Mvo die ^clenaufbe- 
wahret werben / welche stets an der Hand seyn müssen. Es liegen zwar an der Geheimden 
Raths - Stube die 5-crec. Röhre (6.) weil sie aber 4. Fuß in Lichten / um und um mit Fuß­
dicken Mauren / und zu oberst mit guten Lufft - Röhren versehen sind / können sie daselbst nicht 
den geringsten Gestanck verursachen / und kan in dem finstern Kammergen zwischen dem Vor- 
Zimmer und der Geheimden Cantzley noch ein Stuhl zur Bequemlichkeit der Rathe daran 
stehen.

Wenn wir da zurücke wiederum nachdem Ost-pEl, und durch dasselbe in den Hof 
gehen / treffen wir mitten an der Nord - Seite bey c. eine grosse Thüre an / und innerhalb 
derselben ein Vor-Sahligen (9.) ro. Fuß lang/ 8. Fuß breit in Lichten / daran die Hof-Küche 
t8.) lieget/ deren Creutz- Gewölbe auf 4. Pfeilern in der Mitte und an den Wanden umher 
ruhen. Die gantze Lange der Küche betraget 44/ die Breite ; s. Fuß / der Heerd ist 15. Fuß 
lang/ Fuß breit / halt also 180. gevierbte Fuß / und der übrige Frey-Raum umher halt 
»700. gevierbte Fuß. Weil unter der Küche keine Keller sind / und sie gantz unten an dein Bo­
den lieget / so bekömmet sie »8. biß ro. Fuß Höhe in Lichten. Hart daran lieget eine Speise- 
Kammer (io.) von gleicher Höhe/ ro. Fuß breit und ;o. Fuß lang. An der andern Seite 
desVor-Saals lieget die Back-Stube sn.) und gegen über bie Conditorey sd.) beyde 
ri. Fuß lang / i s. breit / und io. Fußhoch/ und zwischen beyden der grosse Back - Ofen vor 
die Küche / darein aus dem finstern Kammergen (14.) eingeschoben wirb / und ^r kleine vor 
den Loncliror. Über diesen beyden Gemächern liegen noch niedrige Kammern zur Speise- Kam­
mer mit gehörig / durch die man auch vermittelst einer besondern Treppe hmauf kömmet. An 
der Conditorey lieget noch eine Stube gleicher Grösse (rf.) vor den conUiror, die aus dem 
Kämmergen 14« geheitzet wird. Neben dem Winckel des Gebäudes gegen Nord - West 
liegen zwey kleine Vor-Sahligen (iz.) und (19.) zwischen welchen eine doppelte Haupt-Treppe 
(ro.) ist. Bey ro. a. gehet man durch zwey Arme hinauf zu den Zimmern gegen Nor­
den / und bey ro. b. gleichfalls durch zwey Arme in die Zimmer gegen Westen. Unter dieser 
Treppe bey ro. b. gehet ma»» aus dem Vor- Söhligen (19-) in die Küchen- Schreiberey/welche 
zwey Stuben hat O6») rr. Fuß breit / ro. lang/ und O».) rr.Fuß breit uud 14. lang/ 
welche durch ein finster Kämmergen (G) geheitzet werden / und noch eine Kammer (> 7.) 9. 
Fuß breit/ r». lang. Weiter lieget an dem Vor - Saal (19.) des estlen-m-i Wohnung /
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welche unten eine Stube (21.) r^Fuß lang / n. breit / eine grosse Kammer (rr.) rr, 
Fuß lang / l6. breit / und noch ein kleines Kammergen (2;.) io. Fuß lang / 7-breit. Oben 
darüber / wie auch über der Küchen - Schmberey liegen noch niedrige Kammern / zu Venen 
man von 20.». aufder Haupt» Treppe vermittelst eines Arms derselben gelanget.

Von da gehen wir wiederum heraus in den Hof / und gehen bey dem Süd-West 
Winckel wiederum hinein/und treffen daselbst eine einfache Haupt-Treppe an/wslche aber nur in 
ein Geschoß zu den Gast - Zimmern bringet. Gleich dabey lieget unten die Kammerey / weil 
die Finantz-Kammer nicht mehr Raum genug in diesem Schloß findet / man wolle denn eben 
diesen Raum der Kammer geben/ und die Renterey in ein Halb - Geschoß in der andern Rei» 
he bringen. Wir finden aber hier erstlich ein Vor-Zimmer (27^) da die vorbeschiedene Bei 
ambten abtretten / i s.Fuß breit / ;4. Fuß lang / dabey die Renterey - Stube / oder die Rath- 
Stube der Kammer (26.) lieget / ;o. Fuß breit ^4. Fuß lang. Darauf folget die Kammer- 
Ke^ltc-imr oder die Schatz-- Kammer / ;6. Fuß lang / 28. breit. Endlich kommet an der 
Durchfahrt nach dem Garten die Schreiberey 28. Fuß lang /10. Fuß breit / daraus wir un­
ter vorgemeldter Haupt-Treppe (28.) durchgehen nach der Schloß- Capelle (29.) lang 96. 
breit 44. Fuß /darinnen gegen Morgen zwey Slübgen vor die Prediger l;o.) find/woraus sie 
bey(z r.)aufdie Canßel (32.) und zu dem darunter stehenden Mar-Tisch gehen Aus der 
Capelle kömmt man wiederum zu der ersten Haupt - Treppe (;Z ->.??. b. ) neben weicher 
unten des t4rrecbsiis Gemach (ZZ.) lieget/ ry. Fuß breit / ;4. Fuß lang / und gleich da- 
neben des ^recbLllsTafel-Gemach (;4) welches ;o. Fuß breit / 34. lang ist.

(II.) Das andere Haupt-Geschoß ^i>. IV.
Wenn man über mehr-gemeldete Haupt-Treppe hiuauf in das andere Haupt-Ge­

schoß gehen will / kan man es an zweyen Seiten thun / aber wenn man bey ;oi u. anfänget 
von 1. nach 2. ;. 4. <. hinauf zu steigen / so kömmt man vor des regierenden Herrn Vör- 
Gemach. Wenn man aber bey ;b. von K antritt / und durch n. ili. iv. biß v. hinauf ge­
het / kömmt man zu desselben Qu-rserobbo.

Das Vor-Gemach li.) ist 46. Fuß lang 7 ,4- breitund also groß genug zu einem 
ansehnlichen Tafel - Saal / woraus man in ein /rüsten? - Gemach (2.) kommet / welches ;s. 
Fuß lang / 25. breit ist / weiter in ein Schlaff-Gemach sz.) dessen Grösse mit dem ä uäien?. 
Gemach gleich / denn in ein LLbwec 22. Fuß lang / is. breit / woneben die 6u^6crobb- lie­
get (6.) 22.Fuß lang und breit / und (7.) deren Vor -Stube 22. Fuß lang / io. Fuß breit. 
An dem L^iner liegetnsch ein kleines Schreib - erbiner (s.) vor den Fürsten / durch welches 
vermittelst eines Fensters Licht in ein finster Kammergen fället / Da das becrsr ist / und aus 
der 6uLr4e^obbc gehet man zu der Geheim - Treppe O) nach der Geheimden Raths - Stube. 
Weiter gehöret zu diesem Fürstlichen Zimmer ein Saal (io.) lang ;4/breit zo. Fuß / welcher 
zu einer besondern LMliorKec, oder sonst zu dergleichen zu gebrauchen wäre / nachdem des Für­
sten Inclinscion-L sind/ und eine kleine Osllcrje (rr.) lang 46/breit lO. Fuß / welche zugleich 
des Herrn Zimmer mit der Gemahlin ihrem also zusammen hanget/daß er allezeit bequemlich 
zu derselben kommen kan. Denn da kämmet man aus derselbigen gleich in der Gemahlin (H. 
ner (i;.) welches 22. Fuß lang/ !6. breit ist / dabey auch eine besondere Treppe auf einem 
Piatzgen / da man die Oefen heißet / lieget / dadurch dre Fürstin ins Geheim gleichsam in die 
obern Geschosse / und in die euLrSerobbe kommen / und ihr Frauenzimmer auch zu sich kom­
men lassen kam Aus dem 62t>inec ist der Eingang in das Schlaff - Gemach (14.) weiches 
44- Fuß lang/r4. breit ist / daraus man in einem ouncklen Piatzgen (n.) (welches nur durch 
den Saal (io.) eewas Lischt empfängst) zu einem 8e«cr kommen kan. Aus dem Schlaff. 
Gemach kommen wir weiter in das Quälen?.oder ks»se- Gemach (i/.) so 40 Fuß lang/ 
22. breitist / und neben sich ein oder Juwelen-d-bloer (17.) hat / lang 22/ breit 10.
Fuß. Endlich gelanget man in das Vor - Gemach (18.) so 4»- Fuß lang und 21. breit ist / 
und von zwey Seiten Licht hat. An diesem kan alsobald die Hofmeisterin in dem Gemach 
(iy. 20. rr.) daraus sie ihren besondern Ausgang immcME nach dem Vor - Platz 24 und 
der daran liegenden doppelten Haupt - Treppe hat / logiern. Zur Lu-rSecabbe, oa die Kam. 
mer- Frau samt den Kammer, Mädgen sich aufhält / kan das Zimmer (22.) eingegeben wer­
den / weil sich sonst keines findet / weil in dem Zwischen. Geschoß darüber die Fenster so 
hoch von dem Boden stehen / daß man daselbst als m einem Gefqngnus wohnen müste. Aber 
die übrige Bequemlichkeit die sie haben müssen / nemlich eine grosse Schlaff - Kammer und eine 
Küche / können in diesem Zwischen - Geschoß seyn / und dazu emwederüber die HaupD Treppe 
gelangen / oder auch durch eine besondere/ welche man in dem Kämmergen (2^,) anlegen tön­
te / welches Lischt empfanget durch den Vor- Platz (24; und auch ein 5ecrcc vor die Hofmei- 
sterin und dieses Frauenzimmer insgemein enthalt. (2z.) Kan noch eine Schlaff- Kammer vor 
die Kammer-Frau abgeben / oder ein Labinec. daferne sie bey den Jungfrauen schlaffen solle. 
Endlich kan man von dem Vor- Platz (24.) binden durch die Qu-räslobbc (27.) in das Gast^ 
Zimmer kommen. In dieser LusruerobbL wird ein Ofen geheitzet / aus welchem die War­
me ln emen andern in dem e»btacc ;o. ubsrgehet / und daraus wieder clrcubret. Bey see 
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«us^erskbe in das S6)!aff- Gemach kommen kan / doch kan auch nach Belieben eine von 
den Thüren zugemaurer werden. Das Schlaff - Gemach (29.) kucken? - Gemach i.) und 
Vor - Gemach (zr.) sind in allen Stücken denen an der andern Seite gleich/ und so groß/ 
daß auch füglich auf diesem Platz/ den das einige Gast--Zimmer einnimmet/ zwey noch gar 
anständige und bequeme könten eingetheilet werden. Die Capelle (;4-/ lieget nun also / daß 
alle Herrschaffcen bequemlich dazu kommen können / ohne über einen gemeinen Platz zu 
prKren.

. In dem Zwischen - Geschoß o. kan folgende Bequemlichkeit sevn: Die gantze Stre­
cke über des regierenden Herrn Zimmer wolle ich zu einer grossen Libliocbec und zu einer 
Kunst - und K4o<ieuen - Kammer empören. Denn weil diese zwar viel Licht nöthig ha­
ben / aber keine Aussicht / hingegen viel Wände / daran KepOlirori» oder Schrancke stehen 
können / so schicket sich dieses Geschoß sehr wohl dazu / und ist einem weifen und Kunst- lie­
benden Fürsten desto bequemer / weil er aus seinem Zimmer durch die Geheim-Treppe (9.) 
bequem dahin kommen kan. Weil auch zur Bequemlichkeit solcher Oerter nicht so wohl gros­
se Höhe / als viel Raum erfordert wird / Massen es unbequem ist / wenn die Bücher" und 
Kunst - Sacken hoch stehen / daß man sie mit Leitern Hemmer holen muß / so kan die Hö­
he dieses Geschosses/ welche sich über zwölffFuß erstrecket / auch zu der Annehmlichkeit und 
Schönheit dieser Zimmer genug seyn. Über der regierenden Fürstin Zimmer wolte ich Kam­
mern zu dem Leinen-Gerächt/ Betten und Madratzen zur Aufbewahrung angeben / weil 
die Hofmeisterin gewöhnlich die Ober - Aufsicht darüber hat / so käme sie / ja die Fürstin 
selbst / bequemlich dazu gelangen Alle übrige Gemacher dieses Geschosses solten auch zu 
Aufhewahrung allerhand Sachen angewendet werden / deren an einem Fürstlichen Hofe so 
viel zu seyn pflegen / daß dieses Geschoß noch nicht einmahl groß genug dazu wäre. Zu allen 
diesen aber hat man keiner Fenster zur Aussicht nöthig/ sondern nur zum Licht/ und zur 
Lüffmng / welches hoch- stehende Fenster besser als niedrige geben.

Das dritte Haupt-Geschoß (v.) zeiget uns l'-b. v. in seiner Emtheilung / beyde- 
me zugleich ein prob! durch die Süd - und Nord - Seite / und derZ^osi>eÄ gegen die Ost- 
Seite in Aufriß vorgestellet ist. Die Ordnung der Zimmer verhalt sich folgender müssen: 
Von dem Ruhe-Platz Verdoppelten Haupt - Treppe (40) gehet man gleich an der Sei­
te in ein Vor-Gemach (r.) lang ;r/breit rr. Fuß / daraus in ein kucken?-Gemachs.) 
lang rr/ breit 16. Fuß / daraus in ein Schlaff - Gemach (;.) lang 21/ breit 14. Fuß / an 
welchem an einer Seite lieget ein <Hner (6.) lang is / breit io. Fuß / an der andern eine 
Lusräcroboe (4.) lang ;4/ breit r 4. Fuß. Das kucken?, und Schlaff- Gemach / wie auch 
die Ousröcrobbs, werden vermittelst eines finstern Kammergens ( 5.) eingeheitzet. Alle 
Scheid - Wände dieser Zimmer müssen von Hoch gezimmert / und durch Hanae-Werck ein­
gerichtet werden/ damit sie die Balcken nicht drücken / sondern vielmehr befestigen / welche 
über dem vordersten Saal der grossen öikliorkcc siegen. Von dem gegenüber siegenden 
Ruhe - Platz (41.) der doppellen'Haupt- Treppe kömmt man in ein ander Fürstlich Zim­
mer / dessen Scheid - Wände über den untern zuireffen. Da kommen wir erstlich in das 
Vor - Gemach l7.) welches rr. Fuß lang / rs. breit ist / daraus in die kucken? /I.) welche 
rr. Fuß lang / 16. breit / und ferner in das L-bmer (9.) lang 16/ breit io. Fuß/ und auch 
in das Schlaff-Gemach (ro.) lang und breit rr, Fuß / dabey eine ^usr-lcrobde c n.) rr. 
Fuß lang/ i s. breit / lieget / und an der andern Seite ein Kammergeu (-r.) welches 
durch das c-bmer (9.) Liechl empfanget / worinnen das Sccrcr.

Dieses Zimmer hanget mit einem noch grossem zusammen / und kömmt man aus je­
nem e-biner in dieses Schlaff - Gemach (14.) daher beyde Zimmer sich wohl schicken vor den 
vermähletenErb-Printzen/ daß demselben das letzt, beschriebene Zimmer zuksmme / und 
das jetzt folgende der Gemahlin- Dieses Schlaff-Gemach(14.)ist lang ;4/ breit r/z. 
Fuß / und hat noch über dieses einen grossen klcoven (17.) davon aufeiner Seite ein dunck- 
ler Gang abgeschnitten werden kan zu dem 8screr, wie an der andern Seite würcklich ein 
anderer (17) adgeschnitten ist / zu dem Emheitzen. An dem Schlaff-Gemach sieget auch eine 
kleine 6-lierie (iL.) lang ZO/breit ro. Fuß / daran O8. ly. und rl.) die Zimmer der 6usr- 
«tcrobbc stossen. Das kucken?-Gemach(ro.) istlang ;//breitrs.Fuß/unddaöVor-Ge- 
mach (rr.) lang 4s/ breit rr Fuß / in welches man durch die Ovsl-Haupt-Treppe/und 
durch den Gang O4.) kommet/ aus welchem man auch in das vierdte Fürstliche Zimmer die­
ses Geschosses kömmt / welches in sich halt ein Vor - Gemach (rz.) lang z r / breit ri. Fuß/ 
«ine kucken?, (?s) lang und breit r4. Fuß / ein Schlaff-Gemach nIuß lang ri breit / und 
eine CuLäerobbe (r?.) lang rsi / breit r-.Fuß/ dabey ein klein Kammergen (r8.) worm- 
nen ein 8-crsr, und ein anderes dunckles (;i.) worinnen die Oefen der Zimmer 07-, 
und (; o.) geheitzet werden. Von offt - gemeldter doppelten Oval - Treppe kommt man auf 
der andern Seite noch aufein Vor- Sähligen (zr.) von weichem man durch die Stube (;o.) 
und Kammer (r?.) welche vor vomelkguen fremder zu Galt gekommener Herrschafft bestim­
met sind / in das prächtigste undgrösseste Gast-Zimmer / welches bestehet nebst drey Ge­
mächern einer «ULr-lerobbe (14- ;s. z8.) aus einem Schlaff - Gemach ;; / kucken? - Ge­
mach (;s.) Vor - Gemach 07.) und einem Haupt - Saal s;9.) wozu man durch die Haupt-



Treppe (42.41gelangst. Die Zimmer in dem obersten Halb - Geschoß / und noch hoher in 
den vier Pavillons ist zü beschreiben unnöchig / und kan jeder dieselbe selbst ausdencken / weil 
doch durchgehends Wand über Wand stehen muß / wiewol man in diesen obersten Geschossen 
noch mehr höltzerne Wände einschalten / und sie in das Dach hangen kan / so wird -ich noch 
eine grosse Menge Bequemlichkeit finden / und offenbahr seyn / daß in diesem Schloß / ohn- 
erachtet des kleinen Raums / so es einnimmt/ vor eine ziemlich grosse und ansehnliche p-mi- 
Ue Raum und Bequemlichkeit genung sey. Der Lernende aber muß bey jedem lp-cikcirten 
Zimmer oder Gemach die oben angeführte Kelvin wiederholen / und forschen / ob alles de- 
nenfelben gemäß ungeordnet sey / so wird er dieselben unvermerckt in das Gedachtnus brin­
gen / und zugleich zu einem gucen suäicio prsHwo, auch zu der korc- der imsAinLrion kom­
men / daß er sich darinnen die Eintheilung eines Gebäudes wohl vorstellen kan/woran sehr 
viel gelegen ist.

Von dem zweyten Exempel / aus lab. VIII. IX. X.
XI. XII. XIII. verglichen mit VIII. I. IX. I. X. I.

XI. 1. XII. 1. XIII. 1.
MSLJeses ist das herrlichste und prächtigste Exempel / wie oben schon in der Vorrede (MUH gedacht worden / und bestehet in einem Pallast / der einen Platz von 428. Fuß ins 

einnimmet / und von aussen und innen rings um mit Säulen-Ord- 
nungen reich gezieret ist / darauf ein anderer nicht so gar groß- und kostbarer / als 

eine Imitation folget / weicher einengevierdten Platz nur von ;68- Fuß einnimmt / daß also 
jener n xs. dieser 940. gevierdte zwölff- schuhige Ruthen begreiffet / jenerdieser;ß. Mor­
gen Landes. Wenn wir nun erwegen / daß das Königliche Schloß zu Pariß/ l.ouvro ge- 
nandt / xr8. Frantzösische Fuß ins Gevierdte / und also nach Rheinischem Maaß wol 7. Mor­
gen Landes einnimmet/ so fthen^wir /daß ich mit Recht gegenwärtiges verein vor ein klein 
Königlich / und ein recht groß Fürstliches Schloß gerechnet habe. Ich habe niemahl die Lu- 
riolirz gehabt / so mich doch jetzo gereuet / den Raum der Fürstlichen Schlösser zu Überschla­
gen / welche ich gesehen habe / als das ^vermische/welches keines der kleinsten / auch keines 
der grössesten ist/und nicht mehr als 350. Ruthen / das ist etwas über eine Morgen Landes 
sccupiret.

Wiewohl ich aber von jedem eslü diesesandern Exempels um Erspahruug der Unkosten 
wegen nur einen Grund, Riß gemachet habe / kan ich doch durch Hüiffe derselben leichtlich alle 
Grund-Risse der übrigen Linien erklaren/wei! ich pr-sup^onire/daß in allen Wand über Wcms 
zu stehen kommen / daher auch die Grösse der Gemacher durchgehends einerley bleibet / es sey 
denn/daß auch die Scheid- Wände eben wie die Haupt-Mauren sich nach und noch in den Ge- 
schossen verdünnen/welches ich hier durch alle Haupt-Geschosse zu geschehen pr^^mren 
will. Es wird aber genug seyn / wenn ich hier eine SpeciücLnon der Gemacher nach dem er­
sten c-lu mache / und die von dem andern dem Lehr - begierigen Leser nachzumachen 
überlasse. Wir wollen aber solche Ordnung kalten / daß wir durch die Haupt- Pforte (deren 
Aufriß in der xiiten Hl>. zu sehen.) gegen Mittag in den Hofhinein gehen / und daselbst 
gegen Westen zu in der Mitte einen Anfang machen / die Zimmer durchzugehen / nach Mic- 
rernachlzu/ durch Morgen und Mittag wieder zu Westen zu.

Das untere oder Dienst - Geschoß.
So kommen wir nun bey X, unter einer grossen Frey-Trepve in einen grossen/gewölbe- 

ten und auf;r. dritthalb Fuß dicken frey stehenden Pfeilern gegründeten Saal (l.) daraus man 
bey r. in den Vor - Saal der Müntze kömmt / zu welcher alle die Gemächer ü. 7.8.9.10. und 
n. gehören / und bey z. zu einer Haupt-Treppe / welche durch alle Geschosse hinaufgebet / 
bey 4. ist ein finster Kammergen / wohlgewölbek (wie ich zwar dieses gantze untere Stock- 
werck als gewölbet suvponire/) Kohlen darinnen aufzubewabren. /.Ist dieHof-Aporkecke/ 
dazu noch die Gemächer rr. ip. ro und i r. gehören / und die Schreib - Stube / t-sbor-no. 
rium und ktsrecislien - Zimmer abgeben/ nebst einer Kohl - Kammer rr. Die Lscnlixrs cie- 
roKK-8 oder besondere Treppen gehen durch alle Geschoß / und communiciren die bey rz. mit 
der regierenden Fürstin / die bey r^. r8. mit des regierendem Herrn Zimmer. Es ist gewiß 
sehr gut/wenn ein grosser Herr nicht nur einen vertrauten Diener hat/ der viel um ihn ist/ 
und Dualitäten dazu hat / daß ihm könne die Aufsicht aufdie Müntze mit anvertrauet werden/ 
und wenn die Fürstin eine Hofmeisterin hat / so des Dinillirens kundig / und sonst geschickt 
ist / auf Apothecken mit zu sehen / sondern auch sich selbst ein l'lailir daraus machen / öffwrs 
an solche Oerter zu kommen/ und zu sehen/was da pMxet/ daher es auch gut isswenn sie durch 
besondere Treppen leicht dazu kommen können. Es muß aber von der Apolheck x. an der Seite 
der Müntze ein Sang noch durch eine Wand abgefcheiden seyn /. daß man unter der Haupt- 
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Twppe z. zu der besondern Treppe rz.und unter dieserdurch das Hofgen 74. hin zu deranbem 
besondern Treppen r8. kommen könne» Es mögen auch beyde besondere Treppen gantz füglich 
doppelt gemachet werden/aiss/daßmanan der Treppen rz.so wol bey ^aks bey b.und an der an­
dern so wol bey r.7«als bey r-.anlrelte/Md eine davon vor der HerrfthafftGebrauch verschliessm 
könne. Weil man auch bey derMünße so wol als bey der Apothecke offc Wasser nöthig hat / 
so kan man neben dem daselbst angezeigeten Wasser - Back vordre Sccrer > noch einen haben zu 
;enem Gebrauch. Es ist auch bey grossen und wohl bestelleten Hofhaltungen / da man ohne 
dem wenigstens zwey Mos zu besolden pfleget / wenn einer um den andern eine Woche um 
die andere oder einen Tag um den andern / Tag und Nacht auf dem Schloß zugegen rst / deme 
die Gemächer 17. als ein Vor - Saal / 16. und 18» als Stube und Kammer können eingerau- 
met werden. Die Sude kan durch einen W no-Ofen geheitzet werden /dessen Rauchfang in dre 
Schorstemekan geleitet werden/so in den Hertz,Kämmergen rr. in das nächste Geschoß darüber 
sind / ohne die geringste Gefahr der darunter liegenden Äpocheck-KohbKammer. Vor einen 
Hof - Lbilurgum ist kein besonder Zimmer anzuweisen / weil diese insgemein unter den Kam­
mer - Dienern sind/ und sich in den ^i.ii-Krooben aufhalten. Also käme man dieses Quartier 
des untersten Stocks mit einem Wort das i-Ko^onum nennen. Die Gemächer und 14. 
können vorzuiäsige Bedürffnussen frey bleiben So kommen wir also in das hinter NorcU 
gegen dem Garten / darinnen die grösseste und prächtigste Haupt - Treppe lieget / welche also 
zu verstehen istVon zu 6. kömmt man über einen Gang LL. nach der regierenden Fürstin 
Zimmer / oderauch wenn man von dem Garten kömmt/ über VL. aus dem Garten aber gelan­
get man über-ib.eä Im zu dem Halb-Geschoß über besagter Fürstin Zimmer/ und denn wei­
ter hinamüber und tL. in das andere Haupt- Geschoß. Über kömmt man von 
dem Hsfher durch das porcsi 19 / oder von dem Garten her über «0. in die andere Seite des 
untern Haupt-Geschosses gegen der regierenden Fürstin über in der Fürstlichen Frau Mutter 
Zimmer / über ik. blvl und r u. aber von dem Hof in das Halb - Geschoß darüber / und auch 
über dlo.d(^iz8. weiter hinauf in das andere Haupt-Geschoß. Das konal r?. gehet durch die 
umere Geschoß durch/und hat beyderseits eine prächtige dreyfache Lolonnste Zwischen deren 
die Treppen hinauf lausten / deren letzte Arme M. IL. auf einer / und aufder andern 
S 'ite/verstecken sich in dem Gebalcke derLolonnE/ und in dem Gewölbe über dem storrZl, daß 
nicht der geringste Mißstand dadurch erwecket wird., Ich habe aber diese Treppe hauptsächl ich 
darum also angeleget / weil ich glaube / daß schwerlich nunmehr eine vissoMion emer Haupt- 
Treppe auszudencken sey / derer gleichen man nicht schon irgendnnöerswSM 
über gegenwärtige vllpokrioo anzutreffen wäre / weiß ich nicht.

Von da gehen wir nun weiter m das andere <VEi-r des untersten Geschosses / wel­
ches ich die Casteklaney oder conci^enenennen will/ dazu eine grosse Revier und viel Kam­
mern gehören / da man nicht allein allerhand Hauß - Berathe / sondern auch allerhand Werck- 
rcug und b/t^nKen / sonderlich Bretter / in guter Ordnung anfbchalten kan / weil conurmir- 
sich bey Hofe allerhand Kleinigkeiten/und zwar offtmahls so schleunig zu machen und zu rep»- 
raen vorfallen / daß man nicht erst deswegen zu den Handwercks-Leuthen in die Stadt schicke» 
darff Man hat auch da allerhand Vorrach an Rüstungen/ Hebe-Zeug/Thauen / Kübeln und 
Dergleichen/ in Vorrath nöchig/ daß/ wenn man Handwercks-Leutheherzu ruffet/ man sie mit 
allem gleich versehen könne / was sie selbst nicht mit sich bringen können noch wollen. 
Man muß auch daselbst die Feuer-Sprühen und Eymer/ samt anderm Gerüche bewahren / das 
in vorfallender Feuers-Gefahr bereit und bey Handen sevn muß. Es muß auch der LalleHs» 
nicht nur mit seiner daselbst wohnen / sondern auch die eÄekaÄoLz / Knechteund Dir­
nen bey sich haben / Die in ziemlicher Anzahl zu dem Scheuren / Räumen / Auslauffen und der­
gleichen gemeinen Diensten immerzu an der Hand seyn müssen / daß also dieses gantze Vi-nier 
wol dazu nöthig ist / davon eine besondere 8peci6csrioa nach allen Gemächern doch nicht eben 
erfordert wird. Endlich weil insgemein Tischler gar offt bey Hofe zu thun haben / und wo 
nicht nöthig doch höchst dienlich ist / daß sie daselbst arbeiten / so pfleget man gerne daselbst ein be­
sonders und grosses Zimmer zu haben / da die Tischler/ unter Aufsicht des eLÜell-Qs/ arbeiten^ 
welches daheram bestenauch in diesem Visier angewiesen wird. Aus diesem tzEicr gelan­
gen wir in einen grossen gewölbeten Saal 58. Der im Winter mitHoltz voll Befchsi 
so viel man wöchentlich zu Heißung der Zimmer beyfuhret.

Von da an kommen wir in das Küchen - Ou-mier, gMo die Gemacher 60. und 6;. zu 
Der Conditorey / 6i.und ür. zu der Küchen -Backerev gehören. 64» 68.6p.und 78. bleibe» 
zu einem gemeinen Gang. 6 s. 66. unb 67. sind Speise-Kammern / 71- 7^. 7; - Holtz-Stellen/ 
76. und 7 7. die Küchen-Schreiberey/79. 8v. 8i.und8s.die Küche/8;. die Schlacht, Kam­
mer / 8<s. eine Haupt-Treppe durch alle Geschoß / biß in das obere Haupt-Geschoß zum we­
nigsten. In dem Höfgen daselbst 75- sind wiederum zwey Wasser, Hälter / einer vor Die 8e- 
«rec, der ander reinlich zum Gebrauch der Küche. Die zwey besondere Treppen bey 64. und 
74. gehen durch alle Gezchosse hinaufbiß unter das Dach- Die Hintere bey 70. muß doppelt 
gemachet werden / daß man so wol bey 70. aus- und eintretten / und vermittelst des Ganges 
68.69. als auch bey 74. aus- und eintretten / und durch das Höfgen bey 75« Durch Die besonder 
ke Thüre r, heraus aufden Hofkommen könne.
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Aus diesem (Ls-rricr kommen wir nun unterdie Haupt,Einfahrt 87-danebcn beyderseits 

bey 84- und 8 s. als auch bey 88. und 89- doppelte Treppen liegen / welche nur biß in das unte­
re Haupt< Geschoß gehen / weil in dem obern Haupt - Geschoß diesen gantzen mittlern Platz 
der vornehmste Haupt - Saal occupiret. So kommt man nun an einer Seite bev 84 durch 
die eine Treppe zu dem ^reck-ms - Zimmer / bey 8s. zu der kiareckriis Tafel-Stube / an 
der andern Seile bey 88. zu der Gcheimden Cantzley / bey 89. zu der Gcheimden Nathö- 
Stube.

Weiter gehen wirnach dem vierdten (Parier,welches wir die Hauß-Voigthey nennen 
wollen/ weil der Hauß- Voigtoder Hof-Richter daselbst sein Wesen am meisten ^hat / als 
der auch eine ziemliche lavier haben muß / wie wol dieses gantze Hörner nicht eben nöthig dazu 
ist/doch muß man noch Gelegenheit zu andern ähnlichen Diensten daselbst besorgen. So ist dem­
nach 90. daselbst eine freye Dehle / aus welchem ein Gang yr. nach der besondern Treppe 98. 
und nach dem freyen Gang 99. um das Höfgen 107. führet. Da gebe ich nun die Gemacher 
91 und die Helfe von 9s. zu der Hauß -Voigthey / die andere Helfe zu einem ehrbaren Ge­
fängniß vor Hof - Bediente / so etwas verbrochen haben. Ein härteres aber kan unter der 
Treppe yv. angebracht werden 9?- Ist ein Gemach / darinnen sich der Hauß-Hofmeister des 
Tagesaufhalt/unter dem der Hauß-Voigt oder Hof-Richter stehet/ 94. ist ein Gewölbe/ 
da unbrauchbar gemachte Metalle an Zinn i Eisen/ Kupffer / Meßmg und so weiter/ von dem 
Hauß - Voigt bewahret werden / damit er sie auf der Cammer - Verordnung allezeit anzeigen 
und liefern könne / wenn etwas Neues daraus zu machen ist. Und weil dre Hanwercks- Rech­
nungen / darunter auch die von den Bau -KiEisiien gehören/ so immerzu indem Pallastbey 
der kleiner- und Zuck - Arbeit verbrauchet werden / nebst andern dergleichen / von dem c^el- 
i-n dem Hauß - Voigt sollen übergeben werden / und dieser sie in guter Ordnung aufbehalten / 
so gebe ich 95. zur Hauß - Voigt-Schreiberey. Weil ich auch unter dieftm und dem dritten 
(Zuzrlicr gegen der Hof - Seite / und also gegen Mitternacht zu / die Hof - Kellerey anlegen 
wolle / so würde die besondere Treppe 98. auch biß in die Keller hinunter gehen/und darunter 
l OO.und iOi. zu der Keller-Schreiberey und Brod-Kammer gegeben werden. iDr.unv ro;. 
könte vor einen Tapezierer oder Bert - Meister / ein Theil von dem Gang 99. zu der Silber- 
Kammer abgesondert / und dem Silber - Cammerer vor seinen übrigen vorrach von Zinn / 
Lichtern und Fackeln / und zu seiner KcgMracur darüber / eingegeben werden / welche Perjonen 
alle / wie auch der ^LNeilsn, unter dem Hauß - Burg- oder Hof- Voigtoder Richter / und mit 
ihm unter dem Hauß - Hofmeister / mit diesem aber unter dem Hof- ^rechrli stehen / deßwe­
gen auch aller dieser Personen Gemacher eine gäntzliche und recht bequeme connexion mit ein­
ander haben.

Endlich lieget noch in diesem c^uarkier die Hof- Capelle / welche zwar sichuber die un> 
lerstendrey Geschoß hindurch erstrecket / darinnen 1 iv.das Schiff/ t n. und nr. die Chöre 
oderEmpor-Kirchen sind/daraufbey m.die Stühle oderGrübgen vor dieFürstliche Personen 
liegen, r 14. Ist der Predig-Stuhl / und ii s. der Altar-Tisch/ io8 und 109. sind Trep­
pen / dadurch man biß zu oberst der Capelle auf den Music - Chor gelanget/ darunter zugleich 
Gange seyn können / daraus die neben liegende kleine Zimmer zu heitzen / darunter in dem un­
tersten Geschoß die Kirch,- Slübigen vor den Ober- und Unter - Hof- Prediger sind / wie auch 
allerhand Kirchen - Geräthe und Kleider m Schrämten bewahret werden mögen. Von da 
an kommen wir wiederum in den Saal r. da wir unsern Umgang angefangen haben / von da 
wir hinaus in den Hof / und über die grosse Frey- Treppe zu dem andern Geschoß gelangen 
können / daran auch an beyden Seiten bey L. Auffahrten gemachet sind / damit die Herrschafft 
könne gantz vor die Thür fahren und unter dem grossen Säulen - Lauben verdecketaussteigen.

Die übrige Geschoß zusammen.
In dem untern Haupt - Geschoß ist nun die Austheilung und deren Maaß schon völlig 

aufdem Grund-Riß beschrieben / daßes unnütze Weitläufigkeit seyn würde/wenn ich hier in 
dem Hxr noch einige weitere Bescheidung davon machen wolte. Ja ich halte es nicht einmal 
vor dienlich/die übrigen Geschoß also Stück" weiß zu beschreiben/sondern bin versichert/daß der 
Leser weit mehr Nutzen und m-Mr haben werde/ die Auslheilung jedes Geschosses vor sich selbst 
auszmheilen / und denn eine so weitlauffige Fürsten - kamilie auszudencksn/ als eine seyn kan / 
auch w prächtige Ausrichtungen oder Festin und Besuche von fremden Herrschafften vabey zu 
bedencken / als immermehr zu vermuthen stehet/damit er genau forschen und urtheilen lerne/ob 
zu allem LommoMtätgeuug vorhanden sey. Wenn er sich dazuden dritten Theil des Fürsten- 
Scaacs von dem vortrefflichen Herrn von Seckendorffwird bekandt gemacht haben / wird 
es ihm zu thun noch viel leichter fallen. Dazu kan man noch den Fürstlichen Pallast nehmen/ 
den ich indem pro-lrsmoderGoldmannifchen^rcKiceQur durch alle Geschosse genau beschrie­
ben habe. Doch will nur überhauptS bey jedwedem Geschoß noch etwas weniges berichten.

Bey dem untern Haupt - Geschoß ist zu mercken / daß seine gantze Höhe l 9. Fuß betra­
get/aber die Ousröc-Sahle/ die Capelle und die Durchfahrten / wie'oben bereits erinnert 
worden / biß unter das obere Haupt- Geschoß hinauf reichen / und einige Zimmer so groß sind/ 
daß ein Balcken darüber sich / wenn er gleich sehr starck ist / doch nach und nach biegen würde/ 
wenn er nicht unterstützet / oder doch durch darüber gelegte Träger befestiget würde/ darum man
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in demHaib-Geschsß darüber bey der Auslheilung der Zimmer immerzu fleißig darauf Achtung 
geben muß/daß die Träger daselbst also geleget werden mögen/damit sie keinen Mißstandin sei» 
biqcn Zimmern erwecken können. Es ist aber kein ander Mittel / wenn die Träger nicht in 
der Dick-des Bodens verstecket werden können / welches sich selten mit Vortheil thun lässet/ 
sondern über dem Boden in den Zimnrern des Halb- Geschosses sichtbar liegen müssen / als daß 
man in solchem Gemach entweder eine Absonderung durch ein Geländer mache / darunter sich 
der Träger manierlich verstecke / welches gar offt sehr gut angehet / oder baß man gar leichte 
höltzerne Scheiß Wände ausden Träger tege/und selbige durch Hangewerck also enmchte/ da­
mit sie den Tragerund die Decke darunter nicht allein nicht beschweren/ sondern vielmehr tra­
gen helffen.

Es werden aber in das erste Halb - Geschoß die jenige Gemächer ausgetheilet / darin­
nen der Fürstinnen Frauenzimmer, die kleinen Fürsten- Kinder / deren Bedienung/Hofmeiste­
rinnen / Hofmeister/ Inioi-mscorcz, die Geheim - Llecrersrii, cbsroui-Meister und wiche Be­
dienten log'ren / ULM, wo die (Ercierobben in dem darunter liegenden Haupt-Geschoß nicht 
räumlich genug sind / allhienoch Gemächer dazu genommen. Es werden auch allda bewahret 
allerhand ^cuvien und Geräthe / die die Herrschafft gerne selbst offnnahl in Augenschein neh­
men will / und was sonst die Fürsten zu ihrer besondern Bequemlichkeit / nachdeme sie sonder­
bare Neigungen zu etwas haben. Zum Exempel: (.'^mische t.3bc>r3coria und dergleichen / in 
dieses Geschoß verleget da man in derselbigen Austheilung immer die Augen aufdie besondern 
Treppen richten muß / damit durch dieselben in alienFallen die eommum^non mildem untern 
Haupt- Geschoß recht bequem erhalten werde. Die Zimmer in diesem Geschoß können wenig­
stens zwölffFuß in Lichten hoch werden / nach Aufriß / der in l^y.xln. nachzusehen/ und die 
Brust-Lehnen ber Fmster wenigstens völlige zwey Fuß/ höchstens dritthalbe Fuß hoch werden/ 
und also recht schöne und bequeme Gemacher da angeleget werden.

In dem obern Haupt - Geschoß werden Sommer - Zimmer zur Abwechselung vor die 
regierende Herrschafft / Zimmer vor erwachsene Prinßen und Prinzeßinnen/ wenn sich in dem 
untern Haupt-Geschoß nicht mehr Raum genug dazu findet/ weiter Gast-Zimmer vor Fürst­
liche Personen unterschiedlichen Ranges / und endlich die Haupt - Suhle ausgetheilet / deren in 
diesem vcssein drey ober vier sehr prächtige seyn können / einer über der Einfahrt / daß dtume. 
ro 84- 8 r. 87. 88- und 89. dazu genommen werden. Man kan auch 8 l. 8 r. 8 z. 9Z. 94- und 
9s. geschicklich als eine LaMrie dabey anordnen / und durch grosse prächtige Bögen - Eröff­
nungen mit dem Haupt-Saal zusammen hängen / und an der andern Seite gegen dem Hof 
zu / andere gleichförmigeaberblmbe Bogen der ^mmecrie wegen / und dazwischen runeem- 
ordnen / so tönte, wenn auf solchem Saal gespeiset ober getantzet würde / es also geschehen / 
daß die speisende oder tantzenbe Personen einen prächtigen LroipcÄin die Oalicrie besamen. 
Derandere und grösseste kan sich über den (Erlle - Saal i. und die Hof - Capelle erstrecken / 
oder man kanauch zwey daraus machen / und deneinen mercklich besser als den andern auszieh- 
ren / so kan man bey grossen Ausrichtungen alle Tafeln beysammen haben / welches ein grosses 
zur beylräget / und doch auch eine grosse t)jUinÄio» unter den Fürstlichen und
Abstichen Tafeln machen / welches ein grosses zu dem Ansehen thut. Der dritte und kleineste 
Haupt-Saal würde über 58. komm. Oder man könle den über derHof-Kirche zu einem^om-L- 
aien-ckbesrro Lccommo-j>ren.Alle diese Sähle begreiffen mit ihrer Höhe alle drey übrigeGeschoß 
luß unter das Dach. Das übrige obere Haupt - Geschoß müste in den größten und vornehm­
sten Zimmern die kleinen Halb- Fenster zu samt den gantzen begreiffen / und also ^4. Fuß Hö­
he bekommen / die übrige Zimmer aber musten nur i f Fuß in Lichten hoch werden / und wür­
den nur durch die gantzen Fenster erleuchtet / und darüber z. Fuß hohe Kammern eingeschaltet 
werden / die durch die Halb-Fenster/ so fastgantz an der Erde stünden/Licht bekämen/und dar­
innen allerhand nöthige ^ieubien und andere Sachen zu bewahren wären. Endlich wäre das 
oberste Geschoß / fo r r. Fuß in Lichten zum wenigsten bekäme/ wird theils in Gemächer vor die 
geringsten Bedienten / und in allerley Sahle zu ömuocb-cguen / Kunst-Rüst- und K-ntä- 
tm - Kammern eingetheilet.

Nachdem der Leser diese Auslheilung wird gemachet / und auf gleiche Artsieauch in. 
dem andern Grund-Riß vm. i. s-c. angestellet / überall aber / bey allen oder den meisten Ge­
mächern genau nachgesehen haben / ob sie den oben angeführten KeguM ein Genügen leisten 
oder nicht / wird er sich gleichfalls unvermerckt svsnciret in die^ und mercklich ge­
schickter befinden / als er zuvor war/ und aus eigener Erfahrung bezeugen / daß ihm diese L xcm- 

allen Vorschub zur Unterweisung gethanhaben/weichen man davon mit Recht erwarten kan.

Wasxi.DauptM.
Von dem -ritten Exempel in XI V. 

xv. und xvi.
W^Ieses Exempel / wie es vornehmlich dazu gemachet worden / (wie ich oben schon in 
MM dem Anfang des vn. Hauptstücks angezeiget habe / ) daß ich den Unterscheid der

K Italiänischen
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Italiänischen und Franßösischen Ausheilung der Zimmer desto besser erkläret-; also ist es auch 
zugleich auf einen solchen Lssum gerichtet worden / wenn einem, Herrn das erste Exempel zu 
klein im Raum/ das andere zu groß fiele / und wenn er allen unnorhigen Pracht und gar zu gros­
se Kosten in der Ausziehrung wolle vermieden haben / ja gar deßwegen keine Säulen - Ord­
nungen und keine Frey-Treppen / und so gar keine kiübten an dem Gebäude haben wolte/ 
sondern daß es ins Gevierdce gantz schlecht in einer Linie fortgefübret / und doch einem Fürsten 
gemäß zierlich angeleget / an der innern Austheilung aber der Raum aufs genaueste als s-chs 
mit Recht und Kanon thun liesse/ zu Rath gehalten werden solle. Welches Begehren mit 
Rechrnicht zu tadeln stünde / weil solche Simplicität und gemäßigte Anwendung der Bau- 
Zierden in vielen hoch- vernünftigen Gemüthern offtmahls mehr Ergötzung auswürcken kan/ 
als das viele bunt- krause Wesen / wie solche einen Menschen / der in einer glatten / nicht mit 
viel gekräuselten Bordirungen bunt-gemachten / aber sonst mit Verstand angeordncten / und 
nach dem Leibe und Zustand des Besikers wohl gerichteteten Kleidung erscheinet / offt vor an­
dern zu Tstimiren pflegen. Solle auch ein Lernender die Mühe anwenden wollen / und zu sei­
ner Übung eine gantze 5äciarL in solcher Grösse von diesem Exempel ausarbeiten / wie ich T'-b. 
x vi. nur ein klein Stück davon vorgestellet / würde sich verhoffentlich befinden / daß dieses 
gantz schlecht und gleich fortlauffcnde Gebäude ja so viel / und nach eroporc.oo seiner Unko- 
rosten wohl mehr l'-cs-«- machen wurde / als manches mit allerley ausgesetzten Ecken / und al­
lerhand verkröpffeten Säulen - Stellungen noch so bunt gemachste.

Da nun das erste Exempel nur ro8 / die kleineste vilpoünon des andern Exempels 
?68- Fuß ins Gevierdte einnimmet / und das proporciomrliche Mittel rys. Fuß und etwas 
darüber gebracht hätte / habe ich es wohl zu treffen vermeynct / wenn ich rsü. Fuß zu der 
Vierung dieses dritten Exempels erwahlete / und auf diesen Platz zweperley Emtheilung / 
eine nachdem Frantzösischen / die andere nach dem Italiänischen Fundament / mit solcher bäe- 
n»zirung des Raums machete/ daß man nicht wohl mit k-iion besser und genauer wen^iren 
könte. Daß ich der Höhe nach nicht besser hätte men-giren können / da ich dieselbige aussen 
in allem 84. Fuß gemachet/ und darein drey Haupt - Geschoß / jedes von >8 / und drey Haib- 
Geschoß / jedes 9. Fuß hoch gebracht / und doch alles noch gemäß vor Fürstliche Personen 
eingerichtet habe / wird verhoffentlich niemand streitig machen / ob es aber in Austheiiung 
der Zimmer geschehen sey / will ist) anderer billigen Urtheil übergeben. Ich habe in dem 
Plaän xv. ;8. und in dem Plaan xiv. noch grössere 44. verschlossene Gemacher eingebracht/ 
daß also in dem gantzen Gebäude xv. rr8/in dem Gebäude xiv. 164. verschlossene Zimmer 
aufs Wenigste seyn können / aber noch mehr seyn können / wenn man in den untersten beyden 
Geschossen mit Scheid - Mauren / und in den zwey übrigen Halb - Geschossen mit gehängs- 
ten Wänden die gröffesten Zimmer weiter eintheilet. Dem ungeachtet bleibet in jenem vcf- 
leln der Hof noch ifr. Fuß ins Gevierdte breit / und enthält gevierdte Rüchen am 
Raum / in diesem ,;8 Fuß ins Gevierdte / welche gevierdte Ruthen Platz geben/ 
daß man also ein starckes Regiment ini-mene darinnen stellen / und die meiste k-xerc-rn 
machen lassen kan/ und alle Zimmer bekommen eine behörigeansehnliche Grösse, db-m. xiv, 
hat in einem Geschoß eine Schloß-Capelle 4z. Fuß ins Gevierdte weit/einen Haupt-Saal 58. 
Fußiang/48.breit/einenSpeise-Saal/48. Fußlang / Z8. breit/ und können noch nebst 
der regierenden Herrschafft vier Fürstliche Personen mit völliger »onneur und CommoSitgt 
darinnen ioeiren / und über dieses noch zwey vornehme Damen von der Fürstinnen Hofstatt. 
Num.xv. hat eine Capelle xo.Fuß lang und 4r-breit/ einen Haupt-Saal 70. Fuß lang 
4r. breit / und sind nebst der regierenden Herrschafft noch ein vollständig Zimmer vor eine 
Fürstliche Person / ein Gemach und Tafel-Gemach vor den Hof-^reck-u , ein Zimmer 
vor einen Ober-Hof, Meister / uud noch ein groß Gemach / Leinwand aufzubewahren/ 
vor die Fürstin / und eine öibliokbcc, Schildereyen - Kammer und ^nriquitäten - (^bmer 
vor den Fürsten. So viel Gelaß wird man in wenig Fürstlichen Schlössern in Teutschland/ 
sb sie schon grösser» Raum einnehmen/ in einer finden.

Eine weitläufferigere Beschreibung von diesem Exempel zu machen / finde ich keine 
Ursache / und bllte nur / der geneigte Leser wolle sich die Mühe nehmen / und aller Gemä­
cher Grösse / die in den Grund - Rissen richtig lvecibciret worden / fleißig durchzusehen und zu 
prüfen/ so wird er ein nützliches Exempel der Lincheilung hier finden.

Die
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Die andere Abtheilung.

Von den zu einer Fürstlichen Restdentz gehörigen
Neben - Gebäuden»

Xll-Kauptstück.
Von -erselkigen Ollposirion insgemein.

Gebäude / welche neben dem eigentlich so genannten Fürstlichen Pallast weiter zu 
W N oes Fürsten Bequemlichkeit erfordert werden / sind zwar eben das zu rechnen gegen ze- 

nen / was in ?r> v-c - Häusern die Hinter - Gebäude zum Wem zu seyn pflegen / aber 
in zwey mcrckliehen Uniständen unterschieden / erstlich / daß sie vor / nicht hinter dem 

Fürstlichen Pallast liegen / zum andern / daß sie nimmermehr mit demselben zusammen gchän- 
gek werden. Weil sie sich nun Nicht leichtlich dem Gesichte der jenigen verbergen lassen / wel­
che nach dem Pallast gehen / so wird erfordert/ man mache sie im übrigen, so schlecht als man 
will / daß sie doch in guter ?, oporcion und oyminccric angeordnet werden / damit sie / wo nicht 
ein prächtiges / doch ein schönes und annehmliches Aussehen bekommen / und gleichsam die 
Herrlichkeit des Pallastes durch ihre geringere/ aber ihren, Gebrauch und Zweck völlig gemäße 
Schönheit / erheben. Daher sie näher mit den Vor-Wercken der Adelichen Land-Höfe sich 
vergleichen lassen / weiche insgemein auch vor der Herren Wohnung voraus »norm Ge­
sicht liegen.

Es sind aber theils solcher Gebäude bloß zur Ergötzung/ deren nur zweyerley zu seyn pfle­
gen / Opern-Häuser und Ball-Häuser / wozu noch gerechnet werden mögen die Lust - Gärten/ 
wenn sie nach Frankösischer Art gar nichts Nutz- und Fruchtbares in sich haben. Die Jagd- 
Häuser will man bey Hofe nicht zu den pur ergötzlichen Gebäuden rechnen lassen / ob sie schon 
insgemein weit mehr kosten als einbringen. Doch gehören diese Gebäude ohnedem nicht hie, 
her / weil sie niemahl nahe und völlig im Gesicht des Pallasts gebauet werden / weil SieHund/ 
welche daselbst vornehmlich ihren Aufenthalt haben / gar zu viel Ungemächlichkeit M 
Geheule verursachen würden. Theils sind zur Ergötzlichkeit und Nutzen zugleich / dahin gehö­
ren die Garten / wenn sie nach der ältern teutschen Gewohnheit zwar zur Pracht und Lust haupt­
sächlich angeleget sind / so doch / daß an Baum- und Erd - Gewächsen viel Nutz- und Frucht, 
bares/w viel ohne Abbruch der Schönheit geschehen kan/mit unlergemenget wird Denn die 
eigentlichen nicht nur nützlichen sondern auch nöthigen Obst-und Kohl,Gärten pflegen a prrc an 
einem Otth / da sie dem Pallast nichNm Gesicht liegen/ angeleget zu werden/ und gehören dem 
nach eigentlich auch nicht zu gegenwärtigem HH-r. Es gehören auch in diese LEdie Reit- 
Häufer / weil sie dienen / nicht nur mit den guten Schul - Pferden sich zu ergötzen / wie auch 
Ring-Rennen und c-rrauild darinnen zu halten / sondern auch dazu / daß man dieSchul- 
Pferde täglich in Übung und in der Zucht halten / und den jungen Prinßen und andern Scho­
laren der Ren-Kunst / be<Aiun geben könne / es möge Las Wetter so unfreundlich seyn als es 
immer wolle. Andere Gebäude sind gar nicht zur Lust / sondern bloß zum Nutzen gebauet / 
als Brau - Hauß / Back - Hauß / Schlacht - Hauß / sind aber doch nicht vor nöthig zu hal- 
ren/weil man auch kan in der Stadt bey den ordentlichen Brauern/ Veckern und Schlächter» 
die tägliche Lieferung nach Hofe verdingen / und wo ein Fursi weiß / daß er vielen seiner Be­
dienten eben nicht zu viel trauen/und sichihrer doch nicht füglich entschlagen kan/(wie auch an­
dere Ursachen seyn können /) ist es manchmahl am rathsamsien / es also zu machen. Doch ist 
es kein Zweiflet / daß/ wenn ein Fürst geschickte und getreue Bediente hat/und die Hof - Occo. 
nc>m,c "und Rechnungen ordentlich und richtig gefuhret werden / es viel vortheilhaffter sey/ 
daß dasselbige alles bey Hofe selbst geschehe und ^mmillriret werde. Endlich sind einige Ge­
bäude bey Hofe unentbehrlich / als die Marstalle oder grosse Ställe / das ist die jenige / darin­
nen die vornehmsten und Schul- rechten Pferde stehen/ die kleinen Stalle / wo die Jagd-Pfer­
de und andere schlechtere Reit-und Wagen - Pferde gestellet werden / welche man nicht klein 
wegen der geringern Anzahl / (Massen am gewöhnlichsten da die grössere Anzahl Pferde zu 
sevn pfleget/) sondern wegen geringerer Wurde und Bedienung der Pferde / nennet. Fer, 
ner die Schmiedte / das Wagen - Hauß und das Korn - Haust Man konnte auch zu diese» 
Hof- Gebäuden mit nehmen / die Cantzeleyen oder juttir - Häuser / weil sie nothwendig auch 
bey einer Fürstlichen Regierung sind / doch niemahl in dem Pallast selbst / wie doch mit ander» 
Rath-Loi^'5, sonderlich mit dem Geheimden Rath und der Finantz- Cammer geschiehet. 
Doch kan man sie auch unter dir iemgen Gebäude rechnen, die nicht nothwendig nahe bey Hof« 
seyn müssen / weil die Fürsten fast oder gar niemahl dahin zu kommen pflegen / auch weder 
mit pkiüc noch Nutzen hinkommen können / weil die Rechte zu unserer Zeit in eine gantz be­
sondere/ sehr weitläufige und schwere Sprache t mehrals dieHandwercke insgesamt) gleich­
sam verborgen / und in einen besonders lkmoien und iaulc^y verwickelt sind / daß
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man die Herren Fristen gerne gantz Eine vor sich schütten und walten lässet / ja pro rscioae 
traju5 lcculi, lassen Muß.

Von dieft-n Gebäuden sind nun insgemein folgende wenige und kurße keguln zu ob- 
terviren:(i) Dtß sie am besten stehen/wenn sie beyde Seiten des grossen Vor-PIatzeS vor 
dem Schloß betteiden (r.) Sie können noch eher rund- oder hohl- ausgebogene Figuren mit 
viereckigen vermischet leiden/als der Pallast selbst/weil daran nicht so sehr auf die Maje­
stät und Gravität des Ansehens zu gehen ist / als bey jenen. (;.) Mit Ordnungen sollen sie 
nienrahls ausgezieret werden / weil diese / als der höchste Grad derBau-Zmde billig den 
Haupt - Gebäuden verbleibet / darum es so viel ungeschickter ist / wenn der Pallast selbst aus­
wendig keine solche Ordnungen hat / und man doch einige an die Neben - Gebäude stellet. (4.) 
Mit gieblichten und Seiten - Rollen verkleideteFenster sind auch vor einen zu reichen Schmuck 
vor dieselbige zu halten / doch mag man zum höchsten die Haupt- Thüre mitten daran damit 
ausziebren/ im Fall der Pallast gar reichlich mit Ordnungen und wohl-gezierten Fenster- 
Einfassungen degabet ist. (s.) Schnitzwerck muß auch gar spahrsam daran gemachet werden. 
Ein Nsübmli-vo in einem Giebel-Feld / oderan einer ^rriqu--über der Haupt - Thüre/wel­
ches den Nutzen oder Gebrauch des Gebäudes vorstellet/ein Geländerum das Dach und dar­
aufetliche wenige ^cscuen / mlt^opbeen und VLien vermenget / Schluß-Sceme über den 
Eröffnungen / die mit wllgnibuz des Gebäudes ausgefchnißet sind / machen alles Schnitz­
werck aus / so man aufs äusserste dabey anwenden mag / daferne der Pallast selbst viel rei­
cher mit solcherley und auch andern Schnitzwerck gezieret ist. 5umm», es muß ja mit den 
Gebäuden nicht gehalten werden/wie mit den Kleidungen / in welchen off-mahls die Herren 
sich schlechter halten/als ihre Diener/ sondern es muß in jener Austheilung so genau als 
möglich eine Uropornon gegen ihrem Gebrauch beobachtet werden. (6.) Recht künstlich und 
»ccursce Sonnen - Uhren / sind eine besondere Zierde solcher Gebäude.

Was die Abtheilung dieser Gebäude anbelanget / sind wenig oder keine keguln 
davon zu geben/die einige ist / daß man sie also untereinander setze/daß sie von beyden Sei­
ten eine gleiche 8ymmcrrle gegeneinander / so viel möglich / machen. Solche aber zu erhal­
ten/ kan man nichts gewisses vorschreiben / weil ein Platz immer eine andere Anordnung 
an die Hand giebet / als der andere. ex-mpi» finden sich / so viel ich weiß / gar wenige. 
An denen Schlössern / die ich gar regulier angegeben gefunden / derer wenige in gantz Dussch- 
land sind / habe ich doch nirgend in diesem Stücke etwas reguläres gefunden / welches ohne 
Zweiffel daher kömmt / weil sie alle aus alten Gebäuden oder meistentbeils zur ttcbuislität 
geführet werden / und weil sich jetziger Zeit die Mittel zu so grossen Gebäuden viel schwe­
rer finden lassen / man mit den alten Neben - Gebäuden sich behilfft / so lange es immer 
möglich ist. Daserne aber grosse Herren durch verständige Baumeister ^«äeNe machen 
liessen / nach welchen ihre alte Schlösser nach und nach sollen zur kegm-ritat gebracht wer­
den / und es auf ihre Nachkommen feit zu setzen sich bemüheten / daß zu allen Zeiten solchem 
veilein zum wenigsten in der allgemeinen Dlipobrion zur l^gul»ritätsollegeiolgöt werden/ 
möchte sich wol nach und nach eher eine angenehme tteguisrität an den Gebäuden" finden. An 
Land - Häusern findet man noch eher Lxcmpi-, doch sind auch deren wenige. VerLiiic» ist 
fast das einige Exempel / da man alle solche Gebäude / welche desselbigen Hofstatts Art er­
forderte / icgulsr beysammen / unter dem Nahmen des grossen und kleinen Marstalls / 
aber nicht neben dem grossen Platz / sondern vor demselben / recht gegen dem Schloß über sie-« 
hen / zwischen drey Strassen / die auf die Pforte des ersten Hofs als aufihr Lencrum zu- 
tauffen. Deßwegen hab ich hier dreyerley Lxcmpl», nach den drey oben vorgesielleten Exem­
peln Fürstlicher Palläste/ entworffen/ die ich jetzo kürtzlich beschreiben will.

isb. XVH. a. ist ä. das Fürstliche Schloß / mit einem Graben 8. umgeben. Die 
Princip»!, kreisle, weil die Thor nicht darinnen / sondern an beyden Seiten sind / stehet 
gegen einem kleinen Garten / der zur Ocengeric und Blumen vornehmlich bestimmet ist / des­
sen p-rriculicrere Beschreibung ich weiter hin zu der besondern Abhandlung der Lust Gärten 
verschiebe. Vor jedem Pore»! ist ein besonderer Vor - Platz darauf man aus 4. Orchen 
der Stadt bey O. kommt. Dieser gantze Platz / wie auch der grosse Lust - Garten sind 
auch mit einem Wasser - Graben umfangen/ auf diesem liegen an einer Seite v. das Schlacht/ 
und L. das Wasch-Hauß/ neben der Brücke / darüber man bey b. in den grossen Lust- 
Garten kömmt/ gegenüber liegen das grosse viereMchte Gebäude n. der kleine Stall ge­
nannt/ und l. das Brau - Hauß. An der andern Seite liegen in gleicher Ordnung auf 
dem Graben an der Garten - Brücke das Gärtner - Hauß und Kl. das Back - Hauß / und 
gegen über der grosse Stall X. und die Schmiedte dl. Alle diese Gebäude sind von glei­
cher Höhe / n. Fuß biß unter das Dach / und von gleich hohen und gleich frommn 
gebrochenen Dächern / die Ausziehrung der Mauren stimmet zwar auf einer Seite gäntz- 
lich mit einander überein/ doch ist eine Seite etwas anders ausgeputzet / als d,s andere.

Das Schloß prTfenciret unser erstes Exempel / und die Plätze mit ihren Gebäuden 
umher / haben alle eine gute ?rvs,orcian gegen dasselbiae und untereinander / weiches zur 
schönen MSsicht wett mehr thut/als die empirischen Baumeister begreiffen k^ Der 
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Graben um das Schloß hält den vierdten Theil der Breite deMigen / die Plätze c. ha­
ben gleiche Breite mit dem Pallast / aber anderthalb so viel Länge. Die Gebäude ». und 
X. sind so lang als das Schloß ins Gevierdte/ und haben drey Viertheil der Lange zur Brei­
te/ ist also der gange Platz dieser Gebäude / samt dem Schloß und kleinen Lust--Garten/ 
viermahl lo lang uns zweymahl so breit / dergrosse Lust-Garten aber viermahl so lang und 
breit / und also sechszehenmahl so groß als der Platz ist / den das Schloß einnimmet / folgends 
8-6. Fuß lang und breit / welches fünffzehen und bey nahe einen halben Morgen Landes 
betraget.

Das zweyte Exempel xvn. Q hat vor sich einen Vor-Platz / anderthalbe mahl so 
breit und fünss Zwülsstheil so lang oder liess als das Schloß ins Gevierdte ist. Die Ge­
bäude liegen auch beyderseits daneben / jedes Theil einen Platz einnehmend / in der Breite so 
groß/ als das Schloß ins Gevierdte. In der Mitte lieget auf jeder Seite ein Hauß 6. wie 
lab xx und xxi. vorgestellet worden / welches aufeiner Seite vier Gesandten / auf der 
andern vier Bediente / als den Ober - , Ober - Stallmeister / Ober - Jägermei­
ster und Ober-Scheneken zu lo^ren laugt. Welche Häuser an sich selbst 6o. an den Stall-Ge­
bäuden umher r so. Fuß Höhe haben. Hinten liegen neben diesen Gebäuden auf einer Sei­
te das Opern - Hauß L. welches in der xxn. Tafel vorgebildet / und ein grosses Ball- 
Hauß l). auf der andern Seite ein Reit-Haußund ein Korn-Hauß / jedes 70. Fußbreit/ 
und rül. lang / und 4s Fuß hoch / vorn biegen sich Gebäude beyderseits in Viertels - Krei« 
senheraus/ deren kleiner XL-tiun irr.. der grosse 141. Fuß betraget / und werden durch gerade 
Flügel gleicher Breite und gleicher Höhe'von rx. Fuß/an die Hinter-Gebäude gehänget. 
Auf einer Seite geben diese Gebäude vorne an der ausgcbogenen Runde Wagen-Häuser e. 
in den geraden Flügeln Zeughäuser k. da allerley zu prächtigen Aufzügen gesammlete Geschirr 
und Kleidungen aufgehoben werden. An der andern Seite begreiffen sie rechter Hand den 
grossen 6. i. lincker Hand den kleinen Stall 6. r. vor diesenMbauden liegen vier gevierd­
te l^villon; so. Fuß lang und breit / ZO. Fuß hoch (alle Höhen biß unter die Dächer ge­
rechnet ) deren eines eine Schmiedle n. das andere ein Back-und Brau - Hauß l das dritte 
ein Schlacht- X das vierdte ein Wasch - Hauß b, abgeben. Diese Höhen - die als 4.s.L.y. 
und zwölff gar wohl gegeneinander propomoniret sind / würden Zweiffels ohne einen an­
genehmen ?rospcH machen. Die Zierrath der äussern ärcbilcÄur solle durchgehends als 
die auf H xxr. seyn. Die Einziehungen der beschriebenen Gebäudeaber geben die völli­
ge Längs des sehr prächtigen und grossen Vor - Platzes / s;4. Fuß / welcher gegen der 
Stadt zu mit der prächtigsten Ehren-Pforte / von denen / die ich in dem i>sSsr von Bo­
gen - Stellungen vorgezeichnet habe / und mit einer schonen eisernen 6iligge solle beschlossen 
werden Der Garten hat drey Theile / nemlich zwey kleine Garten beyderseits neben dem 
Schloß / die mir demselben gleicher Breite und anderthalb mahl so lang sind / und der grosse/ 
der vier Schloß-Breiten aber eine ungleiche Lange hat / weil er gegen ein Bollwerck / wo­
mit die Smdt bevestigetzu seyn pi-Tiuppomret wird / sich erstrecket.

Bey dem dritten Exempel Tsb.xvil. b. habe die Anordnung auch nach der oben an- 
gezeigeten inrenc.on des Herrn gerichtet / daß alle Zierlichkeit durch eine gravitätische 8im° 
pbcitat durch Vermeidung alles unnüßlichen Überflusses solle gemaßiget seyn. Der Vor- 
Platz ist eine Breite des Schlosses / das ist / 2.56. Fuß liess / und zweymahl so breit / und 
sind die Gebäude alle in zwey Vierungen / welche der Vierung des Schlosses gantz gleich 
ist /und den dritten Theil von desselbigen Höhe biß unter das Dach / nemlich r8. Fuß zu 
seiner Höhe bekömmt. Diese Gebäude lauffen um ihre Führung mit ;6. Fuß Breite herum/ 
und begreiffen innen her rings um / ausser von den zwey Thor - Wegen in der Mitten 17. 
Fuß breite kleine Höfe / weiche auf einer Seite eine Reit - Bahn / auf der andern einen Kü­
chen -Garten von 1 so. Fuß ins Gevierdte einfassen. Eines von diesen Gebäuden gibt Raum 
genug zu einem Reit - Hauß l/ grossen und kleinen Marstall / zum Wagen - Hauß und zu ei­
ner Schmiedle / darüber niedrige Sähle/ allerhand Zeug aufzuheben / sind / das andere zu ei­
nem Com^en-oder kleinen Opern-zu einem Ball-Wasch-Brau-und Schlacht-Hause/ 
und noch zu der stille - Cantzeiey. Auf beyden Gebäuden aber fassen die Böden eine grosse 
Quantität Heu / Stroh / und Geträyde. Neben dem Schloß lieget zu etner Seite die gros­
se » zur andern die kleine Orenzerie L. und bekömmt also der Garten wiederum vier Schloß- 
Breiten zu seiner Breite / und diese ein und ein halbmahl zu seiner Lange; machet l«r4, 
aufi/;6. Fuß.

Msxm.KaupWck.
Von dem Marstall.

Avon pfleget ingemein die erste Frage zu seyn / gesien welche pl-gam man sie richten 
W müsse/ welche mir doch gantz vergeblich und unnütze zu seyn scheinet / Massen man 

siehet/wie die Menschen selbst gegen alle Mag" der Welt wohnen/und doch nir- 
gend höret/ daß ihnen daher ein Unterscheid an der Gesundheit und Gedeyung Essens 
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und Trinckens entstünde. Es hat freylich eine vor der andern ihre Unbequemlichkeiten/ 
denen man aber an allen Orthcn durch das Bauen leicht und genugsam begegnen kan; hinge­
gen würde es an den meisienOrthen die grössesten und öffters gantz unüberwindliche Schwerig- 
reiten geben/wenn man bauen/und doch in Obiervirung der ki-g-lrum ^unUi/crupnios 
seyn wolte. Zu geschweigen/ daß sich auch deßwegen keine Gewißheit und Ke^ul von dieserSa- 
che machen laffel/weil die übrige Siruscion der Oerter unzehliche kxccprioncr verursachen wur­
den. Zum Exempel: Da die Morgen-Seite vor Thiere und Menschen die angenehmste isi/ßibt 
es doch bergigte und nahe an der See gelegene Oerter genug/ da die schlimmsten und scharff- 
sten Winde von dieser Seite kommen. Ich mag nicht sagen von derUneinigkelt/die in einer 
so ungewissen Sache nothwendig entstehen muß. So stehet auch in den besten Ställen / die 
doppelreihig sind / ein Theil der Pferde allezeit dem andern Theil conrrsir gegen die concr-ire 
ktLg-m, und man verspühret nie einen mercklichen Unterscheid / daß eine Reihe besser als die 
andere stünde. Indessen ist doch diese 6en-r»l. Erinnerung nicht unnöthig / daß der 
Baumeister an dem Orh / da er einen guten Pferd-Stall bauen soll/sich des Zuges der Wit­
terung wohl erkundigen soll/damit er seinen Stall/so viel sichS andern Umständen nach thun 
lässet / also wende/ oder wenn er darinnen seinen Wunsch nicht erhalten kan / also verwahre/ 
daß die schädliche allzu heisse und allzu kalke und andere violeme Lufft-Zügewohl davon ab- 
gehalten werden / daher es sehr gut ist/ wenn man an allen vier Seiten mit dichten Laden wohl, 
verwahrete Fenster in den Stall bringen / und dadurchWmd und Licht nach Belieben einlas­
sen und ausschliessen kan.

Das vornehmste ist / daß man dem Stall seine gehörige Maaß zu geben wisse. So 
gehöret nun zu einem Pferde-Stand in der Weite vor ordinäre Pferde x. vor trächtige Stu­
ten höchstens 7- Fuß Breite / vor kostbare und grosse Pferde bißs. Die Lange oder 
Tieffe erfordert allezeit in allem mit samt dem Bahren y höchstens ro. Fuß. Die Hohe biß 
unter die Fenster erfordert 8. Fuß / damit denen dagegen stehenden Pferden das Licht nicht 
in die Augen falle/ sondern über den Kopff hin aufdie Krippe. Die Höhe des gantzen Stalls 
muß so groß zum wenigsten seyn / daß die Pferde nicht in ihrer eigenen Ausdünstung stehen 
dorffen / also über iv. Fuß/ gar zu hoch ist es auch nicht nutz / weil ohne Noth dadurch die 
Kostbarkeit des Gebäudes vergroffert wird / und die Stalle im Winter auch zu kalt sind/ doch/ 
weil man in Fürstlichen Ställen auch aufZierlichkeit und Ansehen gehen muß / so ist daselbst bis 
beste Höhe der kleinen Ställe i r. und der grossen 15. biß, 8. Fuß. Der Gang zwischen zwey 
Reihen Pferden muß nicht unter 6. Fuß gemachet werden / damit man darinnen mit zwey 
Pferden einander wohl begegnen und räumlich ausweichen könne / doch soll man in Fürstlichen 
Ställen nicht leicht unter io. Fuß dazu nehmen / mehr aber als i r. Fuß ist auch ein unnölhi- 
ger Überfluß / doch könnte / wo man sonderbaren Pracht suchet / und die Unkosten nicht spah- 
ret / die durch die Breite der Stalle merckiich vergrößert werden / und denn biß auf 15. Fuß 
die Weite des Mittel - Gangs vergrößerte / nichts wichtiges dawider gesaget werden. Also 
ist die mittelste und beste Weile eines Stalles ;o. Fuß in Lichten. Die Lange ist je grösser je 
schöner / welche sich durch die Anzahl der nöthigen Pferd - Stände von sich selbst gieber.

Weil die Thüren selten an beyden Enden des Stalles können gemachet werden / 
sondern meistens an die Mitte der Länge kommen/wird daselbst der Quer-Durchgang zum 
wenigsten dem Mittel - Gang / am gewöhnlichsten zweyer Pferd - Stande Breite gleich ge­
machet/ doch kan er um guten Ansehens willen auch breiter genommen werden. Man le­
get gerne besondere Stuten - Stalle an / wie man auch besondere vor die Fohlen oder Füllen 
nöthig hat- Jene sind von den andern Pferde- Ställen in nichts unterschieden / als daß/ 
wenn jene sehr hoch sind/ man diese niedriger / und die Stände vor sie / wie schon gelaget/ 
breiter gemachet werden. Auch die Fohlen - Stalle werden niedriger gemachet / und gar nicht 
in Stände eingetheilet / auch nicht gebrücket/wie bald jetzo von den Pferde-Ställen'wirb ge- 
saget werden / sondern mit wohl gebrannten Klinckern oder kleinen Mauersteinen ausgepfla- 
stert. Aber das Pflaster muß abhängig nach einer Rinne gezogen / auch rechtschaffen dicht 
an den Fugen gemachet / ja wol gar mit einiger Kütte verstrichen werden / damit sich kein 
Gestanck hinein ziehe / und der Boden völlig könne rein behalten werden. Wo aber Stu- 
tereyen vorhanden sind / brauchet es solches Unterscheids nicht der Fohlen-und Scuten- 
Stalle/ indeme diese ihre Herberge am besten auf den Stutereyen finden.

Die Loalli-uÄwn der Stande vor die Pferde ist sonderlich wohl m acht zu nehmen / 
sonderlich weil die Grossen in der Welt kaum von einer Sache so gut / als von dieser zu ur­
theilen vermögen / daher den Lernenden ein guter Rath isi / den ich wünschen wolle / daß er 
mir eher selbst beygefallen wäre/daß/ wo sie einen schönen Stall anlreffen/ ja nicht unterlassen/ 
nach seiner OnttruSlon sich auf das umständlichste zu erkundigen / und selbigen zum Ge- 
bächtnüs in Risse zu bringen. Man hat aber dabey auf folgende Umstände zu «stören: 
(i.) daß die Böden worauf die Pferde stehen / so beschaffen seyen / daß sie die Hufss Eisen nicht 
schr darauf abWagen können, (»daß derselbe doch Dauerhafft fty / nicht bald grubM/ 
ungleich / spltttericht / oder faul werde. (;.) Doch / wenn er endlich solche oder andere Män­
gel bekommen hat / daß selbigen ohne schwere Umstände und unpropoiliowrke Unkosten / auch 
ohne viel Zelt Verlust könne qbgehslffen werden. (4.) Daß der Atel oder Harn nicht darauf 
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könne stehen bleiben/ viel weniger einfreffen/ und den Boden nach und nach stinckicht machen. 
(5.) daß unter den Pferden solche Untencheide gemachet werden / daß sie nicht allein einan­
der nicht beissen noch beschädigen / auch nicht mit einander spielen können / sondern auch / daß 
sich kem Pferd an den Unterschieden selbst beschädige. (L.) Daß die Krippen oder Bahren 
so bereitet werden / daß die Pferde immer in einerley bequemen und solcher Stellung / da­
durch sie den Haiß schön gewöhnen / bequem daraus fressen / hingegen an der Zunge sich nicht 
beschädigen / und den Haber nicht unnützlich verstreuen können / und daß man Wasser hin, 
ein giessen / und den Bahren rein machen / und alles Wasser bequem wieder ablauffcn möge. 
(7.) Daß. man ihnen mit guter^en-ze das Heu fürlegen könne / damit nichts merkliches da, 
von unnutzlich umromme.

Diese kcquilir-» ist man aufvielerley Arten zu erhalten beflissen gewesen / welche man 
in den Reit- und in den HaußhaltungS- Büchern grösien Theils be,chrieben finden kan. Bey 
den ersten vier nun / wobey es am meisten zubedencken giebst / kan ich nicht vorbey / zweyerley 
Brücken zu Pferde-Ständen zu meiden / welche klonni in seinem Rechts- verständigen Hauß- 
Valter r. rd. 2. g. 175. wie wol ziemlich undeutlich / und ohne dabey gesetzterer be­
schreibet . Ich will seine eigene / wiewohl weitlauffge Wort hieher setzen / und zu dem er­
sten Theil eine kigur thun / so weit ich sie meyne verstanden zu haben: Über diese / spricht er/ 
sind noch andere besondere planieren bey Stall - Brücken / so besser als obige / deren ei­
ne so beschaffen / viel, hieneben stehend 1 und r. kig. da k-g. - .den Stand - Riß / klA. r. den 
Grund - Riß / und diese also / als wenn nicht alle Bruck - Höltzer aufgenageit wären. Die 
Lager - Hölysr (s) sind iy. Zoll breir / und so lang / daß sie über die Seiten - Wände 
der Dollen/ das ist / der grossen Rinnen (K.) hinein langen. Die Dicke derselben ist frey/ 
auf^. biß n. oder auch l z. Zoll. ^)e dicker / je langer kan man nachbessern. Rn der 
Mitte (bey b.) werden sie auf y. Zoll breit / und tieff/ schräg oder Muirer^hasst/ 
und nicht mir scharffen Winckeln ein und ausgehauen / und zuletzt ausgehobelt / daß 
sie zugleich eine Rinne abgeben. Obenher wird ein Ropfi gelassen/wie bey einer andern 
Rinne. Aufdie zwo Seiten der Lager- Höltzer kommen die Bruck- Hölyer c) an bey­
den Enden aufzuliegen/ daß jedes Bruck-Holtz je auf einer Seite mit 5. Zollen aufeinem 
Lager-Holtz auflieget/und mithin bleibet die indasLager-Holtz eingehauene Rinne unter 
und zwischen den Lager-Holyern / als fern sie in den Ständen liegen / auf 9. Schuh lang 
bloß und frey/also/daß nichts daraufiieget/und dieFeuchte beyderseits ungehindert ein­
und abfliessen kan. Unter den Bruck-Höiyern/damit diese desto langer dauren/ und der 
Stand desto trockener bleiben möge/wird der Platz mit gebrandren Ziegel - Taschen/ 
oder andern Ziegeln / oder Zie geb Trümmern / nachdem er vorher vest- und mir etwas 
Sand eben gemacht / gepflastert und wieder mit Sand und mit Ralch - Gestiebec / j§ 
viel nöthig wieder eingeebnet, wer da will / kan auch den schon aufliegenden Bruck- 
Höitzern (-i von der Mitte an beyden Seiten hinaus einen gantz unvermerckten Abhang 
eewan aufein Sechstheil Zoll mir einem Hobel stossen lassen / und das zu mehrerer Be­
förderung des Ablauffo der Nässe/um welcher willen auch die Bruck-Hölyer der Stan­
de jö necc und geheb als es möglich / zusammen zu treiben / daß keine Nasse hindurch 
kan. Auf diese geschrägere Stände folget der ebene Mittel - Play. Die erste Schwel­
le so diesen anfanget / ist von Eichen-Holtz. Diese und übrige Schwellen / die von an« 
derm Holtz auch seyn können/gehen mit ihrer Lange durch den gantzen Stall. „ Und,, 
diese Schwellen bedecken sodenn den übrigen Therl der Lager «'Hölyer und darein ge- „ 
hauene Rinnlein „ (Diese letzte Worte kan ich / es frey zu bekennen / nicht verstehen.) 
Die Wände der Stände bestehen/wie bekandt / aus dem untern (e) und obern Srand, 
Baum; auszweySäulen (t) darinn dieGtand-Bäume eingezäpffc/und aus den Wand- 
Brettern/ die in die Nuten der Stand-Bäume eingestcssen werden, (m) Nun der un­
tere und obere Stand - Baum sind jeder y. Zoll dick / das ist / so breit / als die Neben- 
Rinnen sind. Warum er das Wort Neben-Rinnen hier gebrauche / oder ob er dadurch die 
Rinnlein in den Höltzern verstehe / weiß nicht gewiß. ) unddiefs Stand-Baume sind an 
einem Ende oben in die Mauer eingelassen / (Dieses kan ich mit dem vorhergehenden nicht 
zusammen reimen / da sie beschrieben werden als beyderseits in Säulen eingezapffet /) auf der 
andern Seite herabwärts/ist die untere Säule des Stand-Baums (s) in die erste lange 
Bruck - Schwelle eingezapffet / dergestalt / daß dieser Stand-Baum noch y. Zoll höher 
empor lieget oder schwebet/ als die Bruck-Höstzer / also / daß man zwischen diesen und 
dem Stand- Baum ( bey b.) mit einem kleinen Besen hinein kommen / und der überblei, 
bendcn und anhassrenden Nässe und Unsauberkeit forchelssen / auch nach Norhdurffe 
die Rinnlein mir Wasser ausfegen kan. Die Ursache / warum die Bruck - Höltzer in je, 
den Stand absonderlich geschnitten werden / ist diese / daß man bey benörhigter Bes­
serung nicht nöthig habe / um eines faulen Holrzes willen/ alle Grande undwände auf« 
zureissen / und Schaden zu arbeiten. Dieses ist eine von den besten Arten / aber nicht 
gemein. Bey l, ist noch angezeiget / wie man etwa in dieser Art ein Brett über die grosse Rin­
nen oder Dollen legen/ und einen Faltz daran ausschneiden müsse/ an der Seite gegen die Stän­
de zu / dadurch das Wasser in die Rinne Muffe.
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Noch unbekandter / aber doch schon prsÄicirt/ ist diese: Man lastet 50. so. oder 
mehr (nach Grösse des Stalles) Forene oder andere Stämme scharssin den winckel 
hauen / und diese nach einer dazu bestimmten Lehr oder Maaß allesamt in Stöcke auf 
15. Zoll zerschneiden. Zween Zimmer - Gesellen zerschneiden / wenn sie eine gute Säge 
haben //O. Stämme in zweyenTagen. Darnach wird derBoden auf i/. Zoll liess reich­
lich ausgegraben/eingegleichet/und mit etwas Sand üderworffen / und darauf die 
Stocke nacheinander aufgesetzt und eingeschlagen. Die Stand haben über ihre gehö­
rige Länge der y. Schuh/ noch eine Zugabe auf 1 z.Shuh zum meisten. Diese Zuga­
be aber dienet für eine Rinne. Und diese rvx. Schuh haben zusammen einen Abhang 
aufs Zoll, von dem Ende und Absatz des Abhangs an erheben sich die übrige ein­
gesetzten Stocke gleich einem Geschwelt aufr. Zoll / und diese werden in einer waag- 
rechten Ebene zum Durchgang aufgesetzt. Um der Rinne willen wird eine Schnur 
übergeschlagen / und die Stöcke nach derselben zugehauen. Diese Rinne hat auch einen 
Abhang aus etwa 4. biß 8- Zoll/ nachdem der Scall lang ist. Diese erst in rTleurichkeic 
erfundene Art/ ob sie wol bald eines / bald doppelt so viel kostet / als eine andere / so 
daurer sie doch andere alle unvergleichlich aus.

Wenn ich von dieser Beschreibung meine Gedancken frey bekennen soll / so verste­
he ich sie entweder gantz nicht / oder ich kän nichts vorthelihafftiges daran sehen. Indessen 
versichert doch der äuÄor nicht allein / daß es eine pr-Hicirte Sache sey / sondern hall sie 
so gewiß vor untadelich und ausbündig/ daß / wenn was bessere solle angegeben werden/ 
solches von oben herab fallen müste/ und schreibet mitten unter seinem -scheu sol­
che Erfindung doch der mannigfaltigen Weißheit GOttes als eine gute Gabe zu / setzet 
auch eine sehr kicgurnre LKulul wider alle die jenige / die selbige tadeln würden / hinzu / 
darum ich / der ich niemand roucbiren/ und selbst in Frieden gerne bleiben mag/ lieberes 
dabey bewenden lassen will / daß ich von dieser Beschreibung gantz nichts verstehe. Doch 
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habe ich sie dem Leser / der scharffere Augen hat / aber sein Buch etwa nicht zu Handen 
bekommen mochte / nicht verhaken wollen. Indessen ist und bleibet dieses Problem-, von 
grossem Nachdenken' weil doch um anderer wichtigen Ursachen wegen die Stande kostbarer 
und rarer Pferde in Fürstlichen Ställen mit Holtz müssen gebrücketwerden / wie man sie sol­
chergestalt zurichre / daß oben angesühreten ersten vier Keguiliri« ein völliges Vergnügen 
geschehe.

Ich bekenne gar gerne / daß die erste Körner, welche eben seßo aus klorini Hauß- 
Buch angeführet worden / mir die beste unter denen zu seyn düncket / die ich Zeit her zu se­
hen bekommen / ausgenommen diese erst-beschriebene andere einer verstockten Gral- 
tung / wie sie der Herr /euetor nennet / von der ich nicht juMc-ren kan / weil ich sie nicht 
verstehe.. Aber es ist doch nicht zu laugnen / daß man an den Brücken-Höltzern immerzu 
neue Stucke einzusetzen bekomme / denn wenn man ein oder anderes Stück gleich dünne Ho­
beln oder hauen könte / damit man doch nicht gleich das gantze Holtz dörffte hinweg werffcn/ 
so lässet sich doch dieses nicht thun / weil man alle übrige nicht verdorbene zugleich also mit 
abhauen müste / damit der Boden seine Gleichheit behielte / welches auch grosse Ungemäch- 
lichkeic wäre. Darum gebe ich zu bedencken / ob es nicht besser wäre / wenn man die Brü­
cke gantz von festen Holtz die Längs hinauf in in den Ständen auf drey oder wenigstens zwey 
Schwellen legere / in die beyden äussersten solche Rinnen machete / als vor in den Lager - Höi- 
tzern beschrieben worden / in die andern aber runde Spillen einschlüge / die einen Drirtheii ei­
nes Zolles dick wären / und einen halben biß zwey Drittheil eines Zolles heraus stünden. 
Diese Höltzer mästen mit Spahnenwohl gebrandt/ mit Theer warm gesalbet / und aufrecht 
trockene feste Erde aufgeleget werden. Auf diese Brücke wolte ich hernach von dem schlech­
testen Holtz nur einen höchstens fünffViertheil Zoll dicke rauhe Bretter legen / die übereinan­
der gespundet waren / und dicht aneinander gepasset / auch in den Fugen mit altem Fettaus- 
geschmieret waren. An beyden Enden mäste man sie ausnaglen / sonst aber unten Löcher dar­
ein bohren die nicht durchaus giengem und just auf vor- beschriebene Spillen aufpasselen/ und 
aufgetrieben werden könten. Solcher Bretter könte man ohne grosse Kosten genug allezeit 
in Vorrath haben / und so offt Schaden dabey geschähe / andere einiegen lassen. Die übri­
ge gantze Brücke / auf der die Bretter fest auflagen/ und desto bessern Widerhalt thäten/ 
könte dann eine fehr lange Zeit ohne allen Schaden/ und ohne der geringsten key-rLnon be, 
nöthiget zu seyn / liegen bleiben.

Dem fünfften Kcguiüro ein Genügen zu thun / wird man schwerlich vor propor-ria- 
nirliche Kosten ein besseres als das gemeine Mittel ausfinden / daß man nemlich die Stande 
durch gantz mit Brettern ausgesetzeie / und so hohe Wände unterscheide / daß kein Pferd mit 
dem Halse zu dem andern hinüber reichen könne / und weil es auch dienlich ist / daß solche 
Wanoe nicht gantz auf den Boden hinab reichen / daß doch unter selbiges Lsswum kein 
Pferd mit den Füssen kommen / und sich etwa beschädigen könne. Zwar ist nicht zu laug, 
nen / daß ein Stall viel schöner aussehe / wenn solche Wände nicht da sind / als welche die 
Pferde sehr verstecken / und sonderlich verursachen / daß man wenig davon auf einmahl sehen 
könne Deßwegen habe ich an einigen Orthen / unter andern auch in einem Königlichen 
Stall gesehen / daß zwischen den Pferden nur zwey Stand - Baume gewesen / welche einer 
etwa drey/ der andere bey fünff Fuß hoch gantz frey an dünnen Ketten/ die etwa einen Schuh 
lang waren / und an der Stand-Säulen angemachet waren / gehangen / damit / wenn sie 
so gerne wichen und nachgeben / die Pferde schüchtern würden / sich daran zu drangen oder 
zu stammen / zumahl wenn sie sich an eine Stange andrangen wollen. Zum Exempel: an 
die untere/ die andere ihnen an den Leib schlüge / und sie schüchtern machete / deßwegen der 
mir den Stall sehen liesse / viel Wunders daraus machete/ und sich auch aufdie Erfahrung 
berieff/ daß diese Erfindung sehr wohl gethan hatte / welches so viel glaubwürdiger war/ 
weil augenscheinlich zu sehen gewesen / daß sie bamahl oder kurtz zuvor nicht hin gemachet 
waren ; sondern schon eine geraume Zeit ihre Stelle behalten hatten / welches in ei­
nem so vornehmen Stall wol nicht geschehen wäre / wenn sich die geringste Unbequemlichkeit 
oder Gefahr vor die Pferde dabey geaussert hatte. Doch könte ich nicht alle Sorge dabey 
oblegen / daß es etwa geschehen möchte / daß ein Pferd / das höher wäre als die Stange sich 
in ihren Ketten aufheben liesse / mit der Ooupe darunter käme / und sich .Schaden darunter 
thäte / es müste denn noch ein geheimer Vortheil dabey seyn / daß man die Hohe m gewisser 
Maasse also richten käme / das nichts zu fürchten wäre/welches ich den Herren Slallmei» 
stern zu überlegen anheim gebe.

Was den sechsten punS belanget / halte ich davor /.daß es am besten sey / man gebe 
einem jeden Pferde seinen eigenen Bahren und mache an einem Ende em Loch in den Boden/ 
darein man einen Zapffen also stecken oder schrauben könne / dafisich das Pferd daran nicht 
mit der Zunge verletzen könne / durch welches man allezeit das Wasser auslauffen lasse / wo­
mit entweder das Futter angefeuchtet / oder der Bahren rein gemachet worden. MkigenS 
wäre es aufunterfchiedliche Weise leicht / daß man den Bahren zwischen zwey Füssen also 
befestigte / daß er fest stünde / und wenn einmahl ein höheres oder medrigerers Pferd dar­
an zu stehen käme / er doch mit leichter Mühe nach Belieben konte hoher oder niedriger ge-
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richtet werden. Man findet auch in den Reit - und Haußhaltungs - Büchern eine ^rage / 
ob nicht bey den höltzernen Bahren zu fürchten sey / daß sich die Pferde daran die Zungen 
mit Sprusiein verletzen / und daher rathsamer / daß man sie mit einem Metall ausfuttere / m 
welchem Fall sie das'Eisen noch etwas pichen lassen / das Kupffer aber gäntzlich verwer­
fen/des Bleyes aber gar nicht gedencken / welches ich doch weit lieber als das Essen gebrau­
chen wo te/ weil man das Wasser nirgends besser und langer als in Bley aufbewahrcn und 
frisch behalten kan / ohne den geringsten schlimmen Geschmack davon zu bekommen / wie 
man an den Holländischen Cisternen erfahret. Doch duneket mich diese Sorge auch m den 
vornehmsten Ställen überfiüßig zu seyn/denn in gemeinen wird man sich ohnedem nicht da­
mit beschweren: weil es allerhand Art siarcke Höltzer giebet / daraus man Bahren bauen 
kan / sonderlich wenn man jedem Pferd seinen eigenen giebet/ die nicht leichiliäHrruffeln/ 
dabey denn des Knechts Aufsicht zum Überfluß ist / der es ja gewahr werden kan / wenn 
ein Sprüssel in dem Bahren wäre / weil sie ohnedem / wenn sie Futter emgcben / mit der 
Hand auseinander zu streichen pflegen.

Von dem siebenden NunH findeich auch Fragen in einigen Occonomsschen Büchern/ 
aber wenig oder nichts «ettmret / kömmt mir aber doch nicht vergebens zu seyn vor / weil 
nicht nur durch Menschen in dem hin- und wieder Tragen / sondern auch durch die Pferde 
selbst viel unnütz verstreuet wird / wenn sie nicht mehr fressen mögen / und doch das übrige 
Heu / gleichsam Spielens wegen / aus dem Rauffen ziehen / und auf die Erde fallen las­
sen. Es kömmt aber dabey in vornehmen Ställen nicht eben auf den Geld - Verlust an / 
den man darunter leidet / sondern auf die t<»iuar des guten Heues / welche sich an man­
chem Orth/ und bey mancher Jahres - Witterung findet. Derowegen wird es vor sehr gut 
gehalten / wenn nicht allein auf den Heu-Böden Gelegenheit ist/ das Heu davon 
cli-re herunter in die Rauften zu Werften / sondern auch diese so zugerichtet werden können/ 
daß man das Heu darinnen mit leichter Mühe herunter fallen lassen / oder aber in die Hö­
he also heben kan / daß es die Pferde nicht mehr erreichen können / und leicht wieder hin­
bringen kan / wenn sie es erreichen sollen. Am besten findet sich Gelegenheit solches zu ck- 
Lcämren/ wenn die Pferd - Stande also eingerichtet werden / daß die Pferde in der Mitte 
gegeneinander mit den Köpften liehen dergleichen Anordnung ich mich erinnere in der kleinen 
Lcucie zu VersäiNes gesehen zu haben / aber bekennen muß / baß ich es damahls nicht so 
sp^cken-ttret habe / daß ich die gantze ecmlUuLtton mit Bedacht angesehen hätte. Ich 
habe auch Kupffer davon gesehen / aber mir sie nicht angeschaffet / und weiß mich nicht 
mehr zu erinnern / ob gar darinnen von dieser Anordnung etwas ssecibce angeordnet ist. 
Sonst habe ich nirgend dergleichen befunden. Weil es aber doch scheine: der Mühe werth 
zu seyn / daß man solche genauer erwege / will ich hier noch einen nach ungeordneten Stall 
m einem Rlß vorstellen und erklären, lab. xix. b. welche einen krobl des gantzen Stal­
les / und ein Stück des Grund - Risses vor Augen leget.

Die gantz Breite des Stalles in Lichten betraget 40. und mit beyderseits Mauren 
46. Fuß In der Mitte istJin enger Gang H. ;. Fuß weit / zwischen zwey höltzernen 
ausgemaumen Wanden / über welchen der Heu - Boden L. darüber nicht mit Brettern 
beleget / sondern an statt dessen mit einer Brctternen Lehne, c. umgeben ist / damit man 
das Heu dadurch herab werffen könne. Von der Erde biß über die Rauffen l). sind die 
beyde Wände neben dem engen Gang nicht ausgemauret / zwischen den Ständen / welche 
nach der Weite der Pferd - Stände von 5. biß 6- Fuß weit voneinander stehen / die 
Rauffen haben auch eine Hinter- Wand e. so hoch und so gesormet / daß man sie an 
einem Gewinde gegen dem Gang zu niederfallen lassen kan/ und daß / wenn zwey gegen 
einander über gegeneinander fallen / sie m der Mitte sich aneinander stammen / und das 
Heu / so von dem Boden herab gemorsten wird / darauf liegen bleibe. Wann sodenn 
dre Pferde fressen sollen / werden diese Hinter - Wände aufgehoben / so fallet es recht vor 
die Vorder - Wand der Rauffen. In die Stander sind beyderseits biß 4. Zoll weite 
Nuten oder eingehamn / darein die Bahren k. versetzet sind / und mit einem Strick 
in die Höhe gezogen werden / es sind aber Löcher durch die'Serten der Nuten gemachet / 
dadurch man eiserne Boltzen stecke/ die mit Kettgen an die Ständer befestiget sind / dar­
auf die Bahren ruhen / jo kan man sie von Zoll zu Zoll nach jedes Pferdes Höhe be- 
quemlich stellen / oder es werden an beyden Seiten krumm- ausgeschnittene Bretter / dar- 
inn der Bahren liegen kan / die mit zwey Füssen versehen sind / mit denselben in andere 
hohle Füsse emgesetzet / daß sie darinnen ausgehoben / und mit durchgesteckten eisernen Bol­
tzen in ieber verlangten Höhe erhalten werden können. Der Bahren wird inwendig / nach 
einem Ende zu/gar ein weniges abhangend gearbeitet / und an selbigem Ende ein Loch also 
gemachet / daß / wenn ein Zapffen in selbiges gestochen wird / er mit seinem Kopffalso in 
den Grund des Bahrens einsencke / daß er gantz glatt innwendig sey. Unter dem Bahren 
können noch Kästen stehen / darinnen die Knechte ihr Stall - Gerathe bewahren. Die 
Brucken und Rinnen sind oben schon beschrieben worden. Daß dieser Stall vor andern 
viele Vortheile habe / wird ein jeder von sich selbst erkennen : Denn hier können dis 
Pferde viel bequemer gepfleget werden / als in andern. Die Fenster bleiben frey und 

unver-
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unverbaust daßman sie inwendig nach allerBequem ichkeit schließen und öffnen kan. DerStall 
wird solchergesta t Heller / und'fallet doch den Pferden das Licht nicht schädlich in die Au­
gen/und die Winde/ die nahe bey den Fenstern gar empfindlich sind / können sie in die­
ser Entfernung davon / und da sie ihnen die Oroupe zu wenden / nichts incommoMren. 
Bey den zweyschichtigen Ställen / da die Pferde an den Wanden zu beyden Seiten stehen/ 
siehet es nicht so gut aus / wenn die Stand - Säulen biß an die Decke hinauf reichen / 
wenn man aber solches nicht thun will / muß man die Böden darüber mir Hängewerck 
verbauen / welches noch schlimmer ist. Es ist eine von dm schönsten Zierrathen eines 
Stalles / wenn man der raresten und herrlichsten Pferde dEref^ in Lebens - Grösse 
darinnen zum Angedencken aufstellcn kan. Dazu ist nun in diesem Stall auch weit bessere 
Gelegenheit / as in den gemeinen zweyschichngen. Zwar möchte der einige Einwurff ge- 
machct werden / daß man in diesem nicht alle Pferd - Stände auf einmahl also im Ge­
sicht habe / als in jenen / daraus ich aber mit Nein antworte / indeme nicht nur die 
Knechte / aus ihren zu Ende des Stalles gebaueten Kammern/ die Pferde alle besser im 
Gesicht haben / sondern auch die Fremden / die den Stall besehen / die Pferde viel besser 
im Gesicht und kroch A haben / weil sie mit einer Wendung des Leibes allezeit die eine 
Schicht an den Köpffen / die andere an den Creutzen sehen / und gleichsam zwey prächti­
ge Stalle auf einmahl besehen / welches ohne Zweisiel den caneuwsien 
man sich wünschen kan.

In beysiehender Figur siehet man m einem Haupt-Riß einen Stall rro. Fuß lang/ 
darinnen an jeder Seiten in zwey Geschossen io. räumliche Gemacher sind / oder es können 
nur in einem Geschoß / so gleicher Höhe mit dem Stall ist / beyderseits eine Deehle / da man 
aufdie Böden kömmt / eine OLilcrie lk. und eine Kammer l. vor allerhand zum Reiten ge­
hörigen Zeug / eingelheilel werden / und zwey dunckele Kammern k. darinnen die Knechte 
schlaffen / an denen die Woche ist zur Wache bey den Pferden / deren /r. in diesem Stall 
stehen können. In den beyden boAiamentern kan auf einer Seite ein Stall - Schreiber / 
auf der andern ein Bereuter wohl logiren / wenn sie gleich starcke k-mwen haben. Und 
so viel wird von dem Marsiall genug gesaget seyn.

Msxiv.Muptstück.
VondemReit-Hauß und übrigen BequemlMiten

des MarstalLs.
MP^Jeses wird nothwendig bey einem vollkommenen Marsiall erfordert / damit man 

täglich die Pferde in Übung halten / und denen / so das Reiten lernen / r-iAion gxs 
den könne/ es möge das Wetter seyn als es wolle. Ja manche Herren / welche (K- 
roulkel und Ring - Rennen lieben / oder offt grosse Ausrichtungen haben / dabey sel­

bige vorfallen / mögen gerne so grosse Reit - Häuser haben / daß man die angesielleten Lsrous. 
lei bey einfallendem Regen - Wetter nicht verschieben dürfte / sondern in demselben unter dem 
Dach im Trockenen halten könne. Es soll demnach ein Reit-Hauß nicht unter ;o. Fuß breit 
und / 50. lang seyn. Das gröste Reit - Hauß halte ich zu seyn das zu Dreßden / welches ich 
nicht gemessen / aber dem Augenschein nach nicht unter 8°. Fuß Breite / und 6oo. Fuß Lange 
zu seyn erachte. Sonderliche Kcguin sind sonst wenig dabey zu beobachten / ohne daß billig 
in einem vollkommenen erfordert werden / entweder an beyden Enden oder an beyden Mitten 
gegen einander über zwey fuMcir-Bühnen/ das ist/erhabene Bühnen / die man wohl aus« 
meubliren kcm / und mit schönen Fenstern versehen / da man alle Pferde und was daraufge- 
schiehet / deutlich übersehen könne. Daselbstsitzen die Herren / welche bey L->roullel und Rings 
Rennen juäicwen / wer den PreißgewviMN habe/unb bey ihnen die vornehmsten Zuschauer.

Mr Ich
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Ich habend xix. bey^. i. dergleichen vorgestellet / ob schon in einem kleinen Reit- 
Hause / da gar loienne LzroullH nichrwol Platz haben / doch Ring-Rennen gehalten werden 
können/weil ohnedem solche Bühnen überall seyn solten / wenn etwa die Herrschafft kommen/ 
und den LxLrclN!8 zu Pferde zusehen will. Weiter istes auch gut / wenn noch weitlauchgere 
Bühnen vorhanden sind/daraufman eine gute Anzahl von andern gualikcirte« Zusehern 26- 
miciiren kan / wie L. big 1. lab xix. doch hat man sie des Staubes wegen lieber weiter un­
ten / und lasset sich in grossen Reit - Häusern gar wohl zuwege« bringen / welche wegen der 
schweren gehängeten Dächern / umher Mauren von starcken Pfeilern erfordern / dazwischen 
ziemlich weiteQeffnungen seyn können/weil vonder Mitte eines Pfeilers biß an die andere 
wol 16. Fuß seyn können. Wenn nun da Pfeiler von Fuß ins Gevierdte mit 11. Fuß 
Raum dazwischen gemachet / und nur mit i. oder i ^Fuß dich Mauer zu äusserst zusammen ge- 
hanget werden/so bleiben daselbst gleichsam boxen 4. Fuß weit/ und 1. «Fuß lang / woselbst zur 
Noth 12.. Personen Raum genug finden i der Eingang kan von aussen über Stuften geschehen/ 
und weil innen im Reit - Hause um und um Bretter an der Wand 8. biß auf -o. Fuß hoch 
angeschlagen werden / so kan der Boden solcher bogen 4^. biß cz. Fuß von der Erde erhaben 
werden/ damit besagte Bretter vor Brust-Lehnen dienen können. Wenn nunemReil-Hauß 

16. Fuß lang / 6o. breit wäre / so kämen zu beyden Seiten 40. solche bogen / also vor 480. 
Personen Platz heraus kommen / ohne den / so man an beyden schmahlen Seiten haben kan/ 
und blieben doch noch vier räumliche Thor-Wege / an jeder Seite in der Mitten einer / in das 
Reit - Hauß. Man kan auch durch Hülffe enger durch die Pfeiler gewölbeten Thüren eine 
c^omMunition solcher bogen machen. Besiehe n. xix. big. s. Wenn das Reit - Hauß 
hoch ist / und nicht allzu kregueoc getrieben wird / kan man wol unter dem Dache Bretter le­
gen / und Böden vor Heu oder Haber machen / weil doch der Staub durch genügsame in der 
Höhe gemachte Fenster seinen Ausgang hat / welche zwar nicht mit Glaß - Fenstern / doch mit 
Laden Versehenwerden/theils damit man den Wmd einlassen und abhallen könne / wie man 
will / theils auch zu dem Ende / daß man auch Abends Lichter darinnen anstecken / und dabey 
einige vivercillimcor; anstellen könne Also habe ich einmahl gesehen / daß die Herrschafft auf 
den mäicir - Bühnen gespeiset / und in dem Reit - Hause einer grossen Menge Bauren eilieZe, 
ehe und einen Tantz gegeben hat.

Was die über die Reit - Häuser gelegete Balcken anbelanget / sind sie leichter zu crhal- 
ten/als bey ander« Gebäuden/ weil sie nichts als sich selbst zu tragen haben/ es müste denn 
seyn / daß man Getrayde - Böden darüber anordnen wolte. Also könte über ein Reit- Hauß 
von ;O. Fuß Breite genug seyn/ wenn nur quer über die Balcken hin Träger geieget werden / 
und auf jedem sechsten Balcken eine^rmirung / wie «ran es nennet / oder eine Emhangung ge­
macher wird / als Hiebey stehende vrerdte Figur zu er erkennen giebet.

4

Wmn aber ein Boden soll auf den Balcken geleget werden / Vereine grosse Last/ als 
Geträyde ist/tragen soll/wie Ng. i. "b-n. xix. supponiret wird/so müssen schon doppelte Trä­
ger übergeleget/und diese durch zwey Häng-Säulen c. aufjedem sechsten Balcken getragen 
werden / und weil man aufdiesem Boden die Höltzer zum einhangen / nemlich die Slütz-Ban- 
der K.und Spann-Riegel k. nicht gerne leiden möchte/weil siegarzu viel Raum und Bequem­
lichkeit hin und wieder zu gehen / hinweg nehmen / diese Hang-Säulen noch durch andere zwey 
v. in welche besagete Höltzer können füglich eingeseßet werden / wie den Grund und Beweist 
dessen der geneigte Leser in meinem i^talgen von Hängwercken weiter nach lesen wolle. Also 
wenn so. Schuhige Balcken / wie ?jZ. s. erhalten werden sollen / ist es an sich genug / wenn 
auf jedem fünssten biß sechsten Balcken zwey Träger2. und b. an zwey Hänge - Säulen c. und 
6. gehanget diese aber durch die Stütz-Bänder c. 5. getragen/ und durch den Spann-Riegel g. 
befestiget werden / wobey / wie bey allem dem / was bißher in der Sache «gesaget worden / als 
schon bekannt/ zu verstehen/ daß die vier ledige Balcken zwischen den Hänge-Wercken müssen 
mit eisernen Boltzen angehänget / die Hange-Wercke sechsten aber auch mit eisernen Harrge- 
Bandern und Anckern aneinander verbunden werden Dennoch wenn man alle mögliche 
Vorsicht bezeugen / und auch dahin sehen will / daß man an dem Wercke jederzeit um 
rion wegen/ welche Höltzerman will / ausnehmen könne / so müste man entweder vor- beschrie­
bene Höltzer des Hange-Wercks doppeit anordnen / oder weil das Holtzwerck also gar zu dich­
te aneinander käme / oben über das Hange- Merck andere Träger d. Hange-Saulen > Stütz- 
Bänder K. und Spann - Riegel I. einrichten. Was über dieses an Holtzwerck eilige» 
bracht wurde/kome man sicher vor überfiüßig achten/ wodurch ein jeder wird fähig seyn/von 
dem Hange-Werckm dem Dreßdnischen Rett- Hause zu urtheilen/ welches vor ein Meister­
stückgehalten wird / doch gewißlich zu viel Holtz hat.

Nebst
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Nebst dem Reik-Hausesind nun noch andere Bequeml.-chkeiten nöthig/sonderlich da man 

die Wagen hmstellet/ und da man Pferde-Geschirr/Wagen- Geschirr/und was man sonst zu den 
Wagen und Pferden bey prächtigen Aufzugen außerordentlich gebrauchet/ zu künfftigemGebrauch 
aufhebet / dabey aber nichts sonderliches zu erinnern vorfallet / ausser dem einigen reichten Umstand 
bey den Wagen - Häusern / daß man dahin sehe / wieman alle Wagen also daselbst unterschiebe / 
daß man jedweden nach Belieben / ohne die übrige zurücken / wiederum heraus ziehen könne / und 
doch nicht mehr Wagen also dahin gestellet werden mögen/deßwegm dazu gehöret ein langer Platz/ 
der nicht breiter ist / als die Lange eines jeglichen Wagens / das ist' auch der grössesten LZroüen/ zu 
ihrem Stand erfordert/wenn die Deichsel in die Höhe geschlagen ist/und in der Länge so viel 
Thor-Wege einen an dem andern hat /als möglich ist / und deren jeder nicht weiter sey/als daß ein 
jeder Wagen ohne sonderliche Mühe könne hinem geschoben werden / das ist / 8- höchstens y. Fuß. 
woraus erhellet/ daß/wo man den Platz aufs genaueste m^^iren will / die lange Vorder-Wand/ 
wenn schon die übrigen drey von Stein sind / von Holtz müsse gebauet werden / damit nicht mehr 
als ein höitzerner Ständer zwischen zwey Thor-Wegen stehe. Allein wo man an dem Platz nicht 
fo sehr zu m-n^ren hat/ hingegen die c/ommomnu haben will/daß man die Wagens um und um 
an ihrer Stelle rein machen könne / da muß zwischen zweyer Wagen ihren Axen zwey Fuß Raum 
bleiben / und in solchem Fall können auch steinerne Pfeiler zwischen den Thor-Wegen bleiben. 
Übrigens wird nichts mehr nöthig seyn / als daß ich 5ab. xvm. und die Figur i. und r. i-b. 
Xix. 3. nach der Ordnung aufs kürzeste erkläre

isd xvm. zeiget den untern Grund-Riß über der Erden zu dem Gebäude x. "nxvm.a. 
oder zu dem grossen Stall des ersten Exempels eines Fürstlichen Pallasis/dazu xix, s. die 
erste Figur gehöret Da sehen wir nun bey ^.die beydenThor-Wege/daneben aufeiner Seite gegen 
Ost eine Zelle/ ander Seite gegen über doppelte Kammern liegen/ darinnen die neuste und kostbar­
ste Pferd - Geschirre können aufgehangen werden. Aus diesen kömmt man bey (X unter die juaicir- 
Bühnen v. hindurch in das Reit-Hauß L. diese Durchgänge unter v. sind nicht höher als 7. Fuß/ 
der Boden darüber eine Fuß/daß zur Höhe der Hiäicir-Bühne in Lichten y.Fuß Höhe bleiben.Dar- 
über wiederum einBoden einen Fuß dick/daß also zu der oberstenBühne vor die SpeÄaror» noch 7, 
Fuß in Lichten übrig bleiben. Aufdieoberste Bühnekommt man durch die Kammernüber L. wel­
che nur alle Rüstungen aufzuheben dienen/die man zuweilen in Aufzügen und ^sguerscien ge­
brauchet. Die gantze Ost-Seite nimmt der Stall 6 ». eim welcher/ wie auch die Kammern 
V. und der Thor- Weg ä. funffzchen Fuß hoch sind in Lichten / daß also darüber ein Heu - Boden 
bleibet y. Fuß hoch in Lichten / unter dem Dach sind noch doppelte bequeme Haber- Böden / rings 
aus dem Gebäude rund um / ohne daß der obere davon über dem Reit-Hause durch das Hänge- 
Werck verändert / und also Haber dahin zu schütten / untüchtig gemachet wird. Die Ost - Seite 
des Stalles liegetauf einem Canal / darauf man unter der Hintern Thüre des Stalles allezeit ei­
nen Prahmen halten kan / aufden man allen Mist aus dem Stall hinunter schütten / und so 
bald dierechteLadung voll ist/ hinweg führen kan.

Das andere Gebäude». oder der kleine Stall oben angezeigten Fürstlichen Pallasts be­
kommt eben den Platz und eben die Höhe/wie aus dessen drob! ^b.xlx.3.ki^.r. zu sshen/aber daS 
untere Geschoß wird um und um nur zwölffFußhochin Lichten/ welches an der West-Seite einen 
zweyschichtigen Stall aufyr. Pferde enthalt / an der Süd - und Nord -Seite nebst dem Thor- 
Weg noch an jeder Seite desselben eine Kammer von zwey Fenstern gegen dem Platz / und eben so 
viel gegen dem Hof / welche man nach Belieben noch in zwey kleinere Kammern abtheilen kan / m 
welchen allerley kostbar Wagen-Geschirre / Uem dlsKüssen aus den Wagen unb dergleichen/auf- 
gehoben werden. An der Ost - Seite kommen neben der mittlern Thüre / welche nach einem an­
dern Stall durchgehet / noch an einer Seite acht Thor - Wege / zu so viel Trollen / gegen dem 
Platz aver neben der Seite ist noch ein einschichtiger Stall vor die Leib-eusr^. In den beyden 
Ecken bleiben denn noch zwey Sahle z o. Fuß ins Gevierdte übrig / daselbst derselben Standarten/ 
Paucken / prächtigste ktonrur, öcc. aufbehalten würden. Oben solle eine i r. Fuß in Lichten hohe 
und zo. Fuß breite 63iicric um das gantze Gebäude an einem Stücke herum gehen /woselbstalles/ 
was von prächtigen Kleidungen/ Decken und andern dergleichen Gerathe / von Alters her bey 
kostbaren Auszügen gesammlet worden / wie auch allerley zu der Zeit gebraucheten Gewehrs / rc. 
gesammlet worden / irem, allerley von benselbigen Aufzügen und andern kellins, wie auch vorr 
den kostbaresten Pferden gewachste Gemählde und Kupsserstiche in guter Ordnung öihoniret uns 
bewahret würde. Unter dem Dache können noch räumliche Böden zu Roggen / Gersten und 
Wäitzen vor das Brau- und Back-Hauß liegen.

UasXIV.MlWM.
Von freyen Wohnungen vor Abgesandten oder

Vvk X^rniüct.
^WS-Jevon istinsgemem nichts zu fagen/und die Xegaln selbige anzulegen/müssenaus demjeni- 

gehohlet werden/welche in dem i/ra^rr von Bürgerlichen Wohn-Hausern sind aus- 
M M geführet worden. Allein ist übrig/daß ich eine etwas weitere Erklärung der Risse "r-b.xx^

Wd xxh Hinbey fügeMmnen ich ein besondereS/und hoffentlich wohlgefälliges Exempel 
R V0K
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von einem Gebäude gegeben / welches die kar^c eines einigen freystehenden Hauses machet / das 
mit allerley Stauungen und andern niedrigen schlechten Gebäuden umgeben ist/ aber doch m vier 
gantz gleiche Wohnungen eingetheilet ist / deren jegliche einen vornehmen Mann mrt seiner 
wenigstens norhdürffiig l^iren kan / daß er von den übrigen die darinnen wohnen / eben so we­
nig lncQmmo^tat hat / als man sonst von Nachbauern in andern Häusern einer Stadt hat. De- 
rowegen wollen wir nur das eine Quartier so zwischen Süd und West lieget ^pcc.kce durchgehen.

So treffe ich nun daselbst erstlich das Stächet - bc 6 ef. an / welches aus steinernen Pfei­
lern mit Lochten und dazwischen gesetzeten eisernen Stangen bestehen kan / welches in dem Aufriß 
lab. xxl. nicht mit angedeutet worden / damit man die ganke kacisca des Lorps 4« kogis desto 
vollkommener sehe. In diesem Stacket ist ein Thor-Weg c u. wodurch man in den ausser« gros­
sen Hof a. welcher durch das Scacket fg. so dem vorbeschriebenen gleich ist / und durch d,e mgMve 
Mauer n i.von den übrigen abgesondert ist/welche in dem Aufriß b i. auch nicht istangedeutet wor­
den / damit man das Seiten - Gebäude K i. innwendig sehe Weiter gelangen wir durch die Frey- 
Treppe k, an deren unten ein Spring- Brunnen oder Röhr- Kasten lieget / zu dem Vor-Saal L, 
der zwar nicht groß / doch räumlich genug ist / daß die Diener der Fremden sich da aufhatten kön­
nen. Daraus kömmt man in ein räumlich Vor-Gemach v welches mit einem Lsm>n in. und 
mit einem Öfen ». versehen ist / welche in concrasto gegen einander stehen / das ist / in solcher Über­
einstimmung die doch in dem . Unterscheid/ der zwischen Oefen und Lawinen ist / nichts be- 
nimmet. Es können in diesem Gemach an einer Tasil r4- Personen bequem speisen und bedient 
werden. Darnach folgen ein Quälen- - Gemach ein Prünck - Lrbwcr k. noch ein grosses Ls- 
biner o zum gewöhnlichen Aufenthalt / und ein Schlaff- Gemach lch mit einem Prunek - Bette / 
welche beyde Gemächer auch können verwechselt werden / damit die propern Zimmer in einer 8uil« 
zusammen liegen. Endlich ist dabey ein 6uzr6crobbe t. welche vier Zimmergen begreiffet / daß al­
so niemand etwasan der völligen proprere und Gemächlichkeit dieses Zimmers vor den grössten 
k^inilisr wird auszusetzen oder zu seüöeriren finden. Durch die Lu-röerobbe: kömmt die Herr­
schafft in ein verschlössest Lecrcr.o. welches nebst einem in dem Höfgen X. gelegenen vor die vomeüi- 
guen/ p. auf einem gemeinen Wasser-Halter x. lieget/ noch ist ein anderer Wasser- Halter mit 
reinem Wasser / allen vier Häusern gemein / wiewol auch diese Wasser durch eine MS Creutz ge- 
führets Mauer völlig geschieden und eingetheilet werden / wenn man es sd genau suchen wol­
te / denn sonst ist durch die Scheid-Wand g. und die andere r in dem kleinen Hofdieses Quar­
tiers völlig abgesondert/ biß an das Wasser. Denn die Thüre g. wird zwar gemachet/aber nach­
dem wiederum vermauret / damit man nur eine commumcLrion zweyer (^»riier geschwind ma­
chen könne / wenn es nöthig wäre/als in solchem Fall geschehen könte/ wenn das Schloß schon bese­
tzet wäre / und es wäre doch noch ein Printz vorhanden / der da heyrathete / damit demselben und 
seiner Gemahlin dasGesandten-Hauß eingeraumet werde; oder auch wenn zwey Gesandten darin, 
rren wgirten / die exprclse um solche Lommuniocion ihrer Zimmer ««hielten.

Noch an einem Orth/nemlich an der Haupt-Treppe/ scheinet ein (Turner in das andere 
einzugreiffen / denn,wer in dem (A^rier, darinnen wir jeßo sind / bey r. die Treppen hinauf stei­
get/nach r.. gehet / über den Rche-Plak über in das andere QEicr, und in demselben von z. zu 
4. weiter hinauf/ da er denn über das Geländer hinunter sehen kan in das Vor-Hauß des andern 
Quartiers / von da an gehet er wiederum über den zweiten Ruhe-Platz von 4. nach r. wiederum 
zu / und kan daselbst durch eine Thüre in das untere Halb-Geschoß ftines Quartiers/und wenn 
er noch weiter von i biß r. aufsteiget/ gar in das obere Haupt - Geschoß. Allein wenn auch 
dieses den Einwohnern solle verdrießlich fallen /'und man wolte / daß die vomeMguen aus dem 
einen Hauß in das andere gar nicht sehen könten/ so dörffte man in die Oessnungen beyderseits der 
TreppeRahme einsetzen/mit Gemählden beyderseits bezogen/ss wäre diese Einsicht gäntzlich benom- 
men/und die Treppe wird durch das vordere grosse Fenster denoch auf allen Kämpen genug erleuch­
tet/ und wird übrigens gar auf dieser doppeltenTreppe auch keiner den andern sehen/ ob schon aus 
beyden Quartiren zwey mit einander zugleich in die Höhe gehen / daß also / in dem einer aus dem 
vorhadenden QEiervon i. biß r. hinaussteiget/ein anderer ebenso hoch hinauf von i. bißn. 
hinauf gehe / und wenn der erstere von r. nach; . fortgehel / der andere auch von m. zu i v. fort­
gehen / da denn jener durch die Thüre r. in sein Halb-Geschoß / und dieser durch die Thüre u. in 
das seinigs gelanget / und keiner das geringste von dem andern zu sehen bekömmt.

Wir wollen aber nun fortfahren / die Bequemlichkeiten der übrigen Geschoß vor einen Ge­
sandten in unserm QgEcr zu besehen. So kommen wir also in besagtem Halb-Geschoß wiederum 
aufeinen Vor-Saal L. woraus man durch einen finstern Gang (der über mn. mit einer leichten 
höltzernen Wand von dem l-ozism-nc o. abgeschieden wird / in welchem Gang auch alle Oefen 
dieses Haib-Geschosses geheitzet werden/ und dergleichen Gang in allen noch folgenden Lcszen Mp» 
pomret wird /) in ein Vor-Zimmer X und aus demselben in eines Raths Gemacher 6. und 
kommet / so der Gesandte einen bey sich hätte. Unmittelbahr aus dem Vor-Saal L. kommt 
man in die Gemacher o. und L. da der LbevLi-er des Gesandten log-ren kan. Weiter kömmt 
man aus eben dem finstern Gang mn. in des ^ccrerarii Vor-Stubei. 2. aus welcher er durch eine 
geheime Treppe auch in die Zimmer seines l^rron« gelangen kan / und hinter welcher er seine 
Wohn- und Schreib-Stube 1.!. hat. Endlich gehet man auch lmmecil-ce aus dem Vor - Saal 
L.m zwey Kämmergen vor l.agusyen iund l. 4. davon jenes im Winter auch geheitzet werden 
kan; die SchoMne aber durch alle Geschosse lassen sich alle in den Gangen m n. verstecken / nur
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ist wol zu mercken/daß man ihre höltzerne Scheid-Wände alle mit Hänge-Werck machen muß/ da­
mit sie nicht unterwärts drücken / und dem untersten Gemach 0. keinen Schaden thun / welches 
auch ohne grosse Kunst und Weitläuffigkeit völlig geschehen kan. Hieraus ist leicht zu ersehen/ 
daß indem zweyten Haupt-Geschoß eine Gemahlin des Abgesandten wiederum eben so viel und 
p-op-e Gemächlichkeit bekomme als ihr Gemahl unten / ausser daß ihr Vor - Gemach v. kleiner 
wird/nemlich nur 24. Fuß lang und r8. breit/welches wol niemand als einen Fehler ansehen wird. 
Ubersich in dem obern Haupr-Geschoß findet sie auch Gelaß genug vor ihr Fmuenzimmer/unb be­
halt noch Kammern übrig / allerhand / sonderlich Leinen-Geräthe / daselbst aufzubewahren/ zu ge- 
schweigen der Bequemlichkeit / die sie noch auf einem doppelten Boden findet. Endlich können in 
dem vemi , (welches gantz gewölbet seyn sötte / und dazu man von r. gegen I. zu unter 
der Haupt-Treppe räumlich und bequem kommen kan/) eine grosse Küche unter v. L. und k. seyn, 
und zwey räumliche Speise - Kammern 6 und unter l. aber genügsame Keller. Dre Grösse 
aber jedes Gemaches kan man aus den in den Grundriß geschriebenen Zahlen ermessen. In dein 
Seiten-Gebaude sind nun noch ein WagewSchopffvor zwey (Grossen und zwey Pack - Wagen/ 
ein Pferd-Stall zweyschichtig / da io. Pferde stehen können / ein grosser Stall vor Gefiug und ein 
Holtz-Stall / wie auch eine Wohnung/ da noch vier geringe Bedienten seyn können. Die Haupt- 
Geschoß sind alle 16. die Haib-Geschöß 8- Fuß hoch in Lichten / konten aber wohl jene biß-3. diese 
biß 9. Fußhoch werden / ohne an der übrigen vitpoMion das geringste zu andern. 9. Fuß Höhe 
können aber übrig genug seyn / fremde auch manierliche Personen aus eine Zeit zu logwen. Das 
obere Halb Geschoß kangar io. Fuß bekommen Die vier c^u-rrier aber sind in dem geringsten 
nicht unterschieden / als in der Gemächlichkeit die Zimmer zu heißen / -ndem immer in einem mehr 
Omin und weniger Oefen sind als dem andern / in welchem Stucke allein auf Gesandten rcgeA!- 
ret worden / die aus allerley Okthen kommen / da immer in ernem gantz andere Gewohnheiten/ die 
Zimmer zu warmen sind / als an dem andern. Ich weiß gewiß / daß mir noch kein Gebäude an 
bequemer Emtheilung so wohl gerathen ist / als dieses / hoffe aber auch / daß mir von andern Bau­
meistern kein Haupt-Fehler werde gezeiget / ja vielleicht keine grössere Bequemlichkeit anzuorvnm 
werde gewiesen werden können.

Ms xv. Muptstück.
Von Ball-Häusern.

diesen/wenn schon viel zu schreiben seyn solte/würde ich doch memeUnwissmheit aufrich- 
tig bekennen müssen / weil ich mich darinnen weniger als irgend einiger andern 8orce von 
Gebäuden umgesehen habe. Daferne insonderheit etwas auf gewisse Proportion der Länge/ 
Breite und Höhederselbigen ankommen solte / würde doch selbige schwerlich einer erken­

nen / der von dem Ball-Spiel selbst keine connolUnce hat. Ich aber bade in meinem gantzen Le§ 
den nirgend weniger Lust zu gehabt / als zu solchen Spielen / dst mehr Arbeitals die i^ieuüKs 
und nützlichste Geschaffte selbst erfordern / die auch mit dem Leibe muffen verrichtet werden. Doch 
kan ich auch nicht glauben / daß es mit selbigen üroporrionen so viel auf sich habe/ weil die sechs 
oder sieben Ball-Häuser so ich besehen/ und zwey die ich abgemessen habe (weil sie zu einem andern 
Gebrauch musten verändert und eingerichtet werden ) nicht allein nicht die geringste »armonie der 
Maasse und Verhältnusse gefunden / sondern auch in den Maaffen derbeyden letztem / die ich deß­
wegen mit grossem Fleiß abgenommen habe / weder ^nrkmeüsche / noch Qeomecrische / noch «ar. 
manische Verhältnusse habe gewahr werden können. Dem ungeachtet ist Nicht zu laugnen / daß 
indem Ball-Spiel/wie auf der Druck-Tafel oder niglisrä, sehr viel lubnio msckcmsrische Kc- 
ßuln herrliche Vortheile geben könten/ wenn nur die Hand allezeit köntezur Kxecmwn br-ngm/was 
der Verstand commen-Nret. Denn wann dieses wäre/ wolte ich, ungescheuet wetten / daß ein gu­
ter / aber in solchen Spielen nur wenig geübter lVlscbcmsricu;, die geübtesten Spieler überwinden 
würbe / dienichts von der xrZrbesi wissen. Ich überlasse demnach den b^cKcmLNLi.'i. die Lust und 
Liebe zu dergleichen Zeit-Verderbungen etwa haben möchten / daß sie in dieser Sache etwas 
gewisses / und 6 <lu§ piE, nützliches cmsfinben mögen.

Alleine bey den Dächern dieser Gebäude finde etwas zu erinnern/so in der ^rcwccHur nicht 
ohne Nutzen ist. Denn es wird vor nöthig gehalten / daß die Ball - Häuser innen mit einem aus- 
geschehleten Tonnen-Gewölbe bedecket werben / wieder proüHsb. xrx. s. kiZ. <5. zeiget. Daß 
man aber die Mauren an beyden Seiten so hoch aufführen solle / biß m-und b. damit die Balcken 
c-l. daselbst über dem Bogen /^KL. gantz durchgehen / und darauf gelegtes Dach c«6. tragen 
könte (in welchem Fall die LonttruÄion eines Ball-Hauses nicht das geringste schwere und 
eul-re mehr haben würbe /) möchte vielleicht den Herren Baumeistern/ als eine Verschwendung 
der Unkosten mnb /Vylum iznorsmiT vorkommen. Indessen ist doch an den meisten / auch von 
ttsbil gehaltenen Baumeistern angegebenen Ball-Häusern sehr gewöhnlich / daß man auf einer oder 
der andern Seite / oder auch an allen beyden/Stützen angesetzerfindet/ zu einem offenbahren Zeug­
nuß/ baß die schweren Dächer / so an ihrer k-M mit keinem durchgehenden Balcken verbunden 
sind / die Wände auseinander treiben und umstürtzen wollen / daher der Angeber des jetzo schon 
jimlich alten Ball-Hauses bey dem Schloß zu Berlin / sich klüglich durch Anlegung v^ickeree
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Mauren/a!s sonst das Gebäude erfordert hatte/verwahrel hat. Wenn einer nun sich die Mühenehr 
wen und ausrechnen will/wie viel das biß an a.und b.mit Steinen aufgeführete/mit demDach aber 
78. Fußhohe BaU-Hauß mehr kostenwürde/mit feinemgantz leichten/ weder Eisenwerck noch son­
derliche Kunst ersorderenden Dache/ als das nur biß an ä. und e aufgemaurete/ und von da an 
nach gemeiner Art aufgebauete / mit dem Dache 70. Fuß hohe /bey fernem schweren / zu Mmem 
künstlichen und sehr mühsamen / noch eins so viel Holtz und Eisenwerck ersorderenden Dache / der 
wird versichert an jencrSeite einen kaum empfindlichen Uberschuß/Hingegenan jenem mehr als drey 
mahl so lange Dauerhaffngkeit finden/ als an diesem. Soll man es denn nicht entweder vor eine 
grosse Unwissenheit oder Verwegenheit ausrechnen / daß selbige natürliche und leichte Bau- Art so 
lange Zeit ncAlixiret / hingegen diese künstlichere/ aber mit ihrer Kunst an Schaden fruchtbare und 
ihren eigenen Künstlern nur Schand und üble Nachrede zuziehende Art/so lange Zeit gedrau, 
chethat?

Es wird aber wol zur Vollständigkeit dieser erfordert werden / daß ich die ge­
meine Art solcher Dächer und Verbindungen auf den Ball-Häusern deutlicher erkläre / um ihrs 
Fehler / und wo möglich auch ihre Verbesserung zeichne.' Derowegen andere so die Kmtze lie­
ben / sich nicht wollen verdrießlich seyn lassen / daß ich mich hierüber noch ein wenig cxrcnaixe.

In allen den Ball-Häusern/ die ich besehen habe/ ist mir einerley Dach - Verbindung fue 
Augen gekommen / daher ich bin pcrlusäiret worden / daß es die allgemeine sey / sonderlich weil 
auch in den Zimmer-Büchern säst eben dieselbe zu den ausgeschehlcten Decken oder Kirchen und 
grossen Sählen angewiesen wird. Selbige bestehet nun darinnen/daß an jedem vierdten Gebinde/ 
oder dem fünfften aufs höchste/ die Sparren doppelt gesetzet sind / näher einen Fuß voneinander / 
und dazwischen eineVerbindung eingerichtet ist/ohngefehrwiedie / so ichhier vorgestellet habe / 
deren Grund und Meynwr g ist / daß dadurch das Gespärre soll verhindert werden / daß es sich un- 
ten/da es nur aufkurtzen Stich-Balcken lg. stehet/nicht köne weiter auseinander geben/ denn wenn 
es sich auseinander geben wolte/so müsten auch die Creutz-Bänder K >. sich voneinander geben/und 
also die Enden b. und -. sich näher gegen einander begeben / welches doch durch die conllruaion 
gehindert werde /nichtallein/weil besagte Enden zwischen den doppelten Sparren fest gemachet 
sind/sondern auch durchCreutz bey m.an dieKehl-Balcken KK. befestiget ist. Allein indem die Spar­
ren / und mit ihnen die Creutz-Bänder / natürlicher Weiß sich unten voneinander drangen / so dru­
cket der Svarren zu rechter Seite / indem er auseinander gehen will / und an seinem Creutz-Band 
ziehet / dasselbe mit seinem Ende i. sehr siarck gegen den lincken Sparren / und der iincke Sparren 
drücket auf gleiche Weise das Ende r. an der rechten Seite aufden rechten Sparren / und also 
drängen sie nicht allein natürlicher Weise sich selbst voneinander/ sondern einer hilffet noch dazu den 
andern ausdrangen/ wird also die Druckung des Daches durch sothane Creutz-Bander nicht ver­
mindert / sondern vermehret. Weil nun unmöglich / daß ein Dach solte recht accum ins Gleich- 
Gewicht gerichtet werden/so überwieget endlich in solchemDrucken eineSeite die andere/und fallet 
endlich oerDruck des gantzen Daches mehr und mehr auf eine Seits/daß die Mauren /wen sie nicht 
sehr dicke sind/ausweichen müssen Doch würde solches nicht so gar geschwind geschehen/wenn nur 
die eiserne Boltzen überall fleißig eingesetzet / odergelassen würden. Aber ich habe an den beyden 
Ball - Häusern / deren eines ich muste einreissen / das andere zu einem andern Gebrauch verändern 
lassen ? gesunden/ daß die meisten Boltzen gefehlet hatten/ es sey gleich daß sie Anfangs von den Zim- 
mcrleuthen nicht emgestochen /oder von andern diebischer Weife wieder ausgezogen worden / der­
gleichen Stückgen ich auch in andern Fällen erfahren habe/daß sie auch solchen Leuthen nicht zu viel 
seyen / da man es nicht gedencken solte. Allein / näher wiederum zu unserer Sache zu kommen/ 
Halle ich auch dieses nöthig bey solcher Art Dächer/daß man die Creutz-Bander nicht zwischen dop­
pelten Sparren/ja gar nicht an die Sparren befestige/ sondern nur einfache Sparren / und darum 
ter gewöhnlicher Weise aber doppelte Dach-Stühle mache. Die Creutz-Bänder aber in die Dach- 
fiuhl-Säulen/in die Spann-Riegel/in die Kehl-Balcken und in die obern Dachstuhl-Saulen/und 
also viermahl mit Schwalbschwantzen einplatten / und in dem Creuß-Punctalle beyde mit eisernen 
Boltzen zusammen befestige / so wird es weit besser halten / als die gemeine Art / noch besser aber/ 
wenn über die Einblattungen noch einige Bänder geschlagen werden.

Mas xvi-WauptM
Von dem Opern-Hause.

Siehe n. xxii.
einem Opern-Hause haben dreyerley mackem-tische Wissenschastten zu thun/ die 

^rckircÄur , den Bau an sich selbst zu fuhren ; die NcrlpeÄiv , um die Scenen des Ib-L- 
cri, wie auch die Gerüste so darauf auf- und niedergezogen werden / um sonderliche 
Himmlische Erscheinungen vorzustellen / und die^ecksoica, um diefe Scenen und Ge­

rüste zu bewegen / wie auch fliegende Personen vorzustellen, Hier werde ich nur von dem jenigen 
handeln / was zu der ^rckireäur gnM selbst gehöret,

ES
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Esgehören aber zu einem Opern-Hause das Ikesrrum, und der Platz vor die Zuschauer/ 

dazu drittens gemeiniglich noch die kenouce oder ein Saal gerechnet wird/ darauf die gros­
se Herrn/ auf welche doch dabey am meisten zu restMiren ist / zusammen kommen und blei­
ben/ biß die Opera angehe. Das Ikearrum begreiffet wiederum unterschiedliche Theile/ 
nemlich seine Bühne / worauf »g ret wird 1-.^. der Vor- Platz/ wo die ^lubcanten sitzen / 
welcher Orckeüra heissel/k. den Platz/ da die Scenen regieret werden unter der Bühne l-.kl. 
und denn wo die fliegende Schau-Gerüste und der Flug der Personen regieret werden/ wel­
cher über den Balcken der Schau-Bühne unter dem Dach seyn muß. Und endlich die Zim­
mer zu dem Ankleiden / und die / wo die Scenen gemahlet und aufgehoben werden. Der 
Platz vor die Zuschauer begreiffet die parrerre I, welches die Bäncke enthält / die mitten auf 
dem Platz vor die Zuseher liehen und UoMen/ oder die Bühnen/ die um die karrerre herum 
meistens in vier Lragen gebauet/ und in lauter kleine OaMner eingetheilet werden/deren je­
des aufs höchste sechs von den vornehmer» Zuschauern einnehmen kan / wie auch die Kam­
mern/ worinnen die Zettel vor die jeingen ausgegeben werden / so zu dem Zusehen »ämimret 
werden.

° Die Masse deß H-wsrri mit dem Platz der Zuschauer ist die vornehmste / und bleibet 
beständig in gewisser krnporcion der vordersten Weite deß eigentlich genannten oder 
Platzes.zwischen den Scenen (7.8.)worauf agiret wird. Diese aber kan nicht ringer als ro.Fuß 
genommen werden / und wird nicht leicht über zo. Fuß genommen. Wenn diese erwählet 
ist/ machet man den gantzen Platz (z.g.s.L) zweymahl so breit/und viermahl so lang/und 
giebt die eine Heiffte(z.6.9.10.) dem bkeacio, die andere (4.5.9. iO.)dem Platz der Zuschauer/ 
welche beyde durch eine Linie l 1.2.) langshin in der Mitte getheilet werden. Wenn nun von 
den Puncten 7.8.9. und 10. Linien nach dem Mittel-Punct 2. gezogen werden/so zeichnet der 
mitlere ^riangui (7.2.8./ den Platz ab / darauf agwet wird/ die beyden ^rlangul aber dane­
ben (8.2. ic>.) und(7.2.9.) den jenigen/ worauf die Scenen abgetheilet werden. Siehe stZ. i. 
DieSenckung der Schau-Bühne nun zu finden (siehe bg.2.) ziehe die Linie der Länge (i. 2.) 
und lasse von (1.) eine ^erpenMcular herab fallen 15. Fuß lang (i.i i.) und von da ziehe eine 
gerade Linie nach dem andern Ende (2.) diese gibt die Senckung der Bühne.

Die eintheilung deß Platzes der Zuseher wird also gemachet (6^ von dem Punct 1. 
wird gegen das 'Hanum zugesetzet die Länge oder Tieffe der Fürsten I-oLgia zum wenigsten 
r o.zum höchsten iz.Fuß/ und von da an weiter der Halb-Messer deß Errculs der L.oZg>en / 
welcher gefunden wird/ wenn von der halben Breite deßPlatzes so viel abgezogen wird/ als 
zu der Tieffe einer l-o^Zia und zu einem Gang dahinter erfordert wird / wenigstens 8. höhej- 
lo.Fuß/ daß also der lOölus zum wenigsten auf 12. zum höchsten auf 2o.Fuß kömmt/ damit 
wird der halbeCircul (12. iz. 14.) gezogen/ wenn man aber die b.o^ien noch weiter gegen 
demIne-uro coicilm ren will/ muß es in gerader Linie parallel mit dem Mittel-Strich ge­
schehen. Die Breite einer i-oZgia wird s.Fust / und also merden von (12.) beyderseits 
Breiten von 6. Fuß ausgetheilet / so weit man verlanget/ daß die l-oMen reichen sollen. Der 
Hintere halbe Circul die Tieffe der l-o^ien zu äeccrmrmren/wird mit Zusetzung s.undeinhalb/ 
biß s.und ein halb Fuß zu vorigenHalb-Messer gezogen/so bleiben beyderseits bey (O.) räumli­
che Wmckel/ vahin die Treppen (K.) geleget werden/ der übrige Raum bleibetzu dem Gang/ 
dadurch man zu allen logg en gelanget. Diese nun durch ihre Scheid-Wände ferner einzu- 
theilen / muß man von den Puncten 7. und 8. nach jeglichem Theilungs-Punct / ausgenom­
men den mittlern (12.) blinde Linien ziehen/ als (7.7.) (8.8.) denWinckel densie gegen den 
Loggien hinein machen / muß denn ihre Scheide-Wand in die Helffte theilen. Den Gang 
6. hinter den l-oMen lasset man zwar gemeiniglich biß an das "rneacrum fortlauffen/aber an 
dem Ende der l-o^Zien müssen sie Thüren haben/welche die/ so auf dem pkcacro zu thun ha­
ben/ alleine müssen zu-und aufschliessen können. Die Höhe der I-oWen bekömmet von 7.und 
ein halb biß9. Fuß/alle übrige Maasse sind gantz arbkrar.

Vornemlich hat man dahin zu sehen / daß man durch gute Treppen bequemlich könne 
überall hinkommen/ und wenn ein Tumult unter dem Volck in dem Opern-Hause entstün­
de/ daß sich die Mänge geschwind ohne einander zu drengen aus dem Häuser heraus kom­
men möge.

Die Scenen auf dem ^beatro auszutheilen kan man nach Belieben dem Mahler deß 
?kearri so wohl als dem Bau - Meister übergeben. Darum ich im Zweiffel / ob hier davon 
zu melden sey/ dieses hier zuletzt vornehme. Es sind aber in allen gemeiniglich 5. biß s.Vor- 
der-Scenen/zwey breite Schluß-Scenen drey Hinter-Scenen an jeder Seiten/ und eine Hintere 
Schluß-8cens.Die z.letzternArten werden allezeit gegen demMittel-Strich perpen cbcuiAr,oder 
mit derLinie s.'o.paratlei gestellet/die vordereScenen werden doch nicht überall und allezeitschrägs 
aestellet/und diesesjaus derUrsache/daW dasSehender Zuschauer hinter die Scenen desto-
besser vermeiden möge/obschon dadurch die Bewegung der Scenen/ die OireÄion der Flüge/ und 
auch dasMahlen der Scenen viel schwerer gemachet wird. Es stehen die Scenen so nahe beyeinan- 
der/daß nur eine Person ohne sich zu drängen/eben durchgehen könne. Die Hinterescenen bleiben 
märender einer oxsra beständig stehen/ daher nur ein Oanal vor jede gemachet wird / darein
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man sie sehet. Die vordem Scenen aber / und vordere zwey Schluß - Scenen werden öffters 
verändert/ darum jede zweyCanal haben muß / daß in dem die vorangesetzre Scenen zurücke 
gehen/ die dahinter gestelleten zu gleicher Jett hervor gehen/ wie solches deutlich m HZ... kan 
ersehen werden. Ist also nichts mehr übrig/ als daß ich die Oüpoliuun deß Isb.xxll. vor- 
gesielleten ordentlich erkläre. , , .. ,,

Bey kommet man unter in einem niedrigen Saal L, oa man Zettul empfanget/um 
eingelassen zu werden zu dem Schau-Spiel/ und daVerkauffervon Wem/,Llmsnade/Web- 
schen Letr<-ucim'^ Oonttwren und Obst setzen/ bey 3. aber sind dre Thmen/bamaneln- 
gehet zu der Opera. LL. sind Frey-Treppen / darüber man durch die -^or-Sahle O. m den 
fürstlichen Sahl oder die KeUonw L.gchet / aus welcher man nicht weiter als in die Fürsten 
I o!M 5. kommet. Andere gehen/ nachdem sie durch a. eingelassen worden/ durch den Platz 
Ö. entweder nach dem LNeauo oder nach der Orckeltra X. oder in dre ^rcerre l. oder 
endlich durch die Treppen g. hinauf zu den l.oMcn A. bey g. sind noch vier grosse ^huren / 
dadurch nach vollendeter Opera das Volck ausgelassen wird. Auf dem l neacro kommet 
man hinter den Scenen zur Treppen (m.) darüber man kommet m den Keller i^l. wo dle ^>^e- 
nen regieret werden/ in die Gemächer/ als dl.o.k, da zu Unterst allerley Gerathschafft/ und 
alte meistens abgeschaffete Lackmen und Scenen aufgehoben werden/ uem, allerley / was zu 
evligen Xeparacionen gehöret/ oben darüber aber in der Glitte ein hoher Saal lS. tst/ da die 
Scenen gemahlet/und inOrdnung gefttzet werden/ und daneben in zwey Niedrigen Geschossen 
die Kleider aufbewahret und angeleget werden.

We dritte WbthMmg.
Von Gärten.

^Ax^ervon handelt unser Goldmann auch etwas weniges zu Ende seines vierdten Buches 
Aap. XXiX. XXX. XXXI.XXXil. und letzten oder XXXI üsien/deßwegen ich seinen 
^<>xt wiederum mit anführen / durch etliche dazwischen gesetzte kurtze Anmerckungm

erklären/ hernach noch durch einen ausführlichen Zusatz vollständig machen will.

Das xvii. Muptstück.
Von den Lust-Gärten.

den Alten hatten sie grosse Belustigung an den Gärten / daß man 
keine Lust-Bäder/Haupt-Säle oder Lasse!-Säle vor schon hielt/ wenn 

VE-Z man nicht daraus eine feine Aussicht in die Gärten harte. Es ist dieses 
mcht allein bey den alten Römern/ sondern auch bey allen alten Nationen gewe­

sen/ die durch Künste culnviret / und allerley Pracht und Wollust ergeben gewesen. Inson­
derheit meldet l?McgrcKu8 von den Königen in Persien / daß an ihren Häusern allezeit Gar­
ten angelegen/ welches auch durchwein Exempel in der Bibel liiMerVU.ckiv. bestätiget wird. 
Sonsten hat man keine alte Zeugnüssc meines Wissens von Garten an den Königlichen Pal- 
lästen/ ob man wohl viele findet / daß sie in den Vor - Städten/ sonderlich die Römischen 
Kayser ihre Garten gehabt haben. Von den Land-Häusern ist so viel weniger zu zweifflen/ da 
wir alleine das augenscheinliche Exempel zum genügsamen Zeugnuß haben/weil an sei­
nen beyden Land-Häusern anliegende Lust-Gärten gehabt. Indessen haben doch die cunsserr 
Liebhaber der ^nngmtät zu bedauren / daß nicht eine einige umständliche Beschreibung eines 
alten Griechische« oder Römischen/vielwcniger eines andern Lust - Gartens übrig geblieben ist. 
Wir verstehen unter dem Nahmen der Gärten die jenige/ welche schon und or­
dentlich angeleget sind/ davon wollen wir etwas weniges melden / und obschon 
nicht alles was davon zu sagen ist/ bey den Garten hinter den Residentz-Schlössern Platz fin­
det/ als zum Exempel die grossen Teiche/ die Thier-Gärten/und dergleichen/ soll doch hier 
alles zusammen genommen werden/wiewohl in möglichster Kürtze/well in diesem Werck der 
vollständigen HrckireLtnr keine bessere Gelegenheit dazu ist. Zumahl da in dem LraAsc von 
denLand-Häussern auch fast nichts davon gehandelt worden.

Es solcen diesem nach die Gärten nahe an den Zimmern liegen / daß man 
daraus hinein sehen könne. Und also ist es sehr gut und schön / wenn drey Seiten da­
von umgeben werden/ und nur die vorderste Aeite gegen dem Vor-Platz frey lieget. Je­
doch müsse sie auf unterschiedene Weise angeleget werden / damit nicht/ wenn sie durchgehends gleich aussthen / das Auge ermüdet und überdrüßig wurde. 
Welches zwar hauptsächlich von einem jeden Garten an sich selbst zu verstehen ist/ und zwar 
M/ daß man vermeide/ damit nicht alle HMLier/wie sie in die Augen fallen/miteinander 

übeV 



MZ (o) AW 55

Lberein kommen/ sondern an jedem/ jedoch unbeschadet der Symmetrie etwas anders zu se­
hen sey / und zum andern / daß nicht alles in dem Garten auf einmahl in die Augen falle / 
sondern wenn man durch alle Alicen herum gehet/ man überall etwas finde/ daran das Au­
ge sich zu belustigen habe. Aber es gehet auch dahin / daß zwischen den Garten / sonderlich 
Denen/ so nahe beysammen liegen / auch eine gleich Anfangs in die Augen fallende Vm-Krät 
der vilpoliüon erhalten werde. Denn daher werden einem die Gärten um Paris bald ver­
leidet/ weil eine gar zu grosse Ubereinkunfft zwischen ihnen gefunden wird/ hingegen das Au­
ge gar ungemein süiciret wird/^ wenn man aus dem Garten zu VerisMes in den zu l^rlv 
kommet/ weil dieser in allen Stücken einer höchst ^ULrenten invemlon ist. Dnheu kan 
man hm und wieder Wege oder Alleen, mit niedrigen Zäunen aus Stauden/ 
Rosen/ Burbaum/M-rjoran/ Rosmarin oder dergleichen anlegen/ das Forder­
te/ was demGebäu am nächsten ist/ soll mit niedrigen Stauden/ und das wei­
te mit hohen und höher» Bäumen bepstantzet werden. Wiewohl es auch sehr schön 
stehet / wenn die Plätzen / die mit niedrigen Gewächsen sezieret und Helle sind / zuweilen 
Durch andere mit höhern besetzete und schatngte unterschieden werden/ weil es dem Gesicht ei­
ne sonderliche Belustigung ist/wenn es hmter dem Finstern etwas so Hellers hervor scheinen sie­
het/ welches dadurch auch ferner weg zu seyn scheinet/ als es in der That ist / welches wie­
derum ein neues Fundament ist die Augen zu ergötzen. Wenn es eine Sache deutlicher sie­
het/ als sie sonst in solcher Ferne erscheinet. Aber auch Zwischen den Bäumen kan man 
gerade breite Strassen lassen auch wohl niedrige Bäumlein neben - und zwischen denen 
hoch-stämmigen eintheilen/ auch Statuen und grosse ausgehauene schöne Gefasst darunter se­
tzen/ und auf die Lrentz / wo zwey Strassen einander durchschneiden/ kanman 
einBecken auf emenFuß stellen/ oder in die Erde Legen/ daß das Wasser mit­
ten in einem Strahl / wenigstens Picken hoch oder höher gerade überstch sprü- 
ye. Der Lust-Garten (welches Wort hier in gar engem Verstand / allein die Lust-Stücke 
hder ksrrerren bedeutet) welcher mit Buchsbaum oder Majoran kan eingefaifet 
werden/ soll eine grosse Figur begreiffen/ und darinnnn vielerhand Felder/ da 
man die wohl - riechenden Blumen nach ihrer Ordnung seyen mag/ und sol­
len die wohl - riechende Blumen nahe an dieFenster/ die aber nur schön aus­
sehen und keinen Geruch haben/etwas weiter davon angegeben werden. Am 
Ende des Gartens kan man ein breite Strasse beyderseits mit hohenBäumen 
besetzen/ damit manswann man allein zu seyn begehret) daselbst einen einsamen 
Spatzier-Gang finde. Denn es pfleget gern / sonderlich mit grosser Herren Gärren / die 
hinter ihren Palästen stehen / also gehalten zu werden / daß den gantzen Tag dieselbigen jeder­
mann zum Spatzirengehcn offen stehen/doch muß daffelbrge also eingerichtet werden/ daß dem 
Herrn deß Garten kein Verdruß dadurch könne ewecket werden. Darum siehet man vorerst 
gerne dahin / daß an dem Pallast nahe ein oder zwey kleine besondere Garten seyn/ darein die 
Herrschafft unrmttelbahr aus dem Hause kommen könne / daraus aber auch in den daran un- 
mittelbahr liegenden publlquen Garten/ darnach auch dahin / daß in diesem in den Hmrtre- 
ren / sonderlich den mit Büsch bewachsenen/ davon in dem folgenden Capitel/abgesonderte 
und verschlossene Plätze seyen. Ja um die jenigen da fruchtbare Baume / Blumen oder an­
der Gewächse stehen / daran man sich gerne vergreistet/ pflantzetman entweder hohe geschnit­
tene Hecken/ damit sie gantz verborgen liegen/ oder doch kleine/ darüber man hinein sehen kön­
ne/ verschliesset sie aber mit Gatter - Thüren / damit nicht jedermann hinein gehen könne. 
Exempel der Gärten werden bey grossen Herrn in Frankreich und Italien ge­
nug gefunden. Wiewohlin Deutschland vornehmen Reichs-Fürsten hierinne 
such grosse Lust haben/ besonders aber ist der Heydelbergische Garten / und 
das Waster-Werck darin» mit königlicher Pracht und Rosten angegeben/da- 
von ein besonder Buch zu lesenist / ja von der Zeit/ da Goldmann dieses geschrieben/ 
haben nicht allein die Exempla prächtiger Garten nebst den besagten drey Ländern auch in 
Holland / Schweden / und ohne Zweiffel auch anderswo/sich mächtig vermehret/ sondern es 
find auch die Abbildungen davon in Kupffer sehr hauffig puviw worden Indessen ist doch 
zu bedauren/ daß aus allen denselben (ausgenommen höchstens io. Blatt / so mir bekannt 
worden) keine sichere Maasse / vielweniger anderer sicherer Bericht zu nehmen ist / daraus 
Der jenige/ der in Anlegung guter Gärten Lehre verlanget/ die geringste Nachricht zu neh­
men vermögte/ Massen die jenige/ so die Sache verstehen/ uns die Oerter selbst gesehen ha­
ben/ kaum einen rechten Nutzen zur Wiedererinnerung daraus ziehen können/ so gar wird 
Die Welt (zwar nach ihrem eignen Willen) mit solcher Waare betrogen.

Nugabe.
EWAAs oben von den Lust-Garten ist angeführct worden/ ist noch nicht vollständig genug/ 
DMA so weit solche Materia zu der srcMeLkur gehöret. So weit sie den Gärtner angehet/

P-HM dem nicht-daran gedacht worden/davon etwas zu melden/als welches zu dem 
O A Zweck 
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Zweck unsers Buches gar ungeschickt wäre / denn wer einen rechtschaffenen Garten will an- 
legen lassen / muß beyderleyLeuthe/ einen guten ^.rcbireLt, und einen guten Gärtner darzu 
haben/ denn es eine gar grosse Karität ist / einen Gärtner anzutreffen / der eine schöne und 
nicht gemeine vüpoliuon eines Gartens angeben / und dieselbige genugsam va, Liren könne/ 
so rar es immermehr seyn mag / einen ärcKireÄ anzutreffen/der einen Garten recht ins Werck 
zu setzen/ und im Wachsthum gehörig zu unterhalten verstünde. Wenn es recht solle bestel­
let seyn/ darffder ^rckiceöt nichts wciters von der Gärtnerey verstehen / als daß er nichts in 
seiner Austheilung angebe/ so wider die Natur und auch dem geschicktesten Gärtner zu Werck 
zu stellen unmöglich wäre / und wenn ein ungeschickter oder boßhaffter Gärtner vorgeben 
wolle wider die Warheit/ daß dieses und jenes angegebene sich nicht in das Werck richten 
lasse/ damit er ihne seiner Boßheit oder Unverstands überführe.

Vor allen müssen wir dem Wort Lust - Garten seine gewisse Bedeutung hier bestimmen/ 
weil es gar unterschiedlich gebrauchet wird. Zuvor aber nothwendig erst die beyfälligeAusschmü- 
ckungen derGärten/von denGärten selbst behörig unterscheiden.Zu denGärten gehöret eigentlich 
nichrs / als was aus der Erde wächset/und eine besondere Wegs eines Gärtners nöthig hat. 
Zufällige Zierrathen der Gärten sind allerhand Arten Gebäude/ die nicht durch Wachsthum 
fortgeführet / und durch allerhand Künstler Hände zubereiret werden / als Scsmen / Romai­
nen/ allerhand Latten und Bindwerck/ eiserne Crackers / und so weiter/ diese werden in allen 
Arten der Gärten erfordcrt/wennsie vor grosse Herren zum Pracht angeleget werden/ doch in 
einer Art mehr als in der andern. Nach diesem sind auch die Gärten wohl zu unterscheiden/ 
von den Lust-Wäldern und allerhand dick bewachsenen Gebüschen/ sie seyn gleich durch Kunst 
gepfiantzet/ oder aus wild gewachsenen ausgehauen/wie solchen Unterscheid auch unser Gold- 
mann wohl beobachtet hat.

Nach dieser Erinnerung wird man mir gantz deutlich verstehen/wie nicht mehr alszweyer- 
ley recht vernunfftige Bedeutungen deß Worts Lust-Garten seyn können. Eeine weitläuff- 
tige/ da ein Lust-Garten der jenige heisset/ welcher ordentlich / regulär und propoiciynirlich 
angegeben/ in seinen Gängen dicht und sauber gehalten/ daß man mit Vergnügen darinnen 
spatzieren gehe/ und mit allerhand Bey-Zierden geschmücket ist/in welchem Verstand Ob st-Kü- 
chen-und iVWMcinssche Gärten so wohl Lust-Gärten heissen können/ als die mit Blumen sezie­
ret / oder gar nur aus unfruchtbaren Gewächsen zusammen gemachet sind. Weil nun nicht 
allein aus den Obst-Küchen-und KleMcm Gärten gewisse Nutzungen einzuärnten sind / son­
dern auch die Blumen zu allerley Erfrischungen und Auszierüngen in den Gemächern und 
über denTaffeln der Grossen gesammlet/ und mit Verkauffung der Saamen und Wurtzeln 
inlpecne genutzet werden/und also auch gleichsam ihre Erndte bringen/dahingegen auch schö­
ne Gärten sind/ die aller,dergleichen Nutzbarkeit gebrechen / aber vor allen andern Garten 
am längsten schön und grün verbleiben/und deßwegen auch am sichersten jedermann zum Ein­
gang und zu seiner Ergötzung offen gelassen werden können / und unbescheidene Hände da­
selbst am wenigsten zu furchten sind / ist es daher entstanden / daß solche Gärten in einem en­
gern Verstand Lust-Gärten genennet/ und allen Arten der nutzbahren Garten entgegen gese- 
tzet werden/ in welchem Verstände ich es auch gegenwärtig gebrauche.

Diese Lust-Garten bestehen nun aus Alleen, karrerren, oder Lust-Stücken/Hecken-Wer- 
cken und Sercoaux oder verdeckten Gängen/welche zwischen den Alleen begriffen werden. Die 
Lust-Gärten bestehen entweder bloß in einem Zug von Lauber-Werckoder ürocwrw von Erde/ 
der sich über das gantze Wattier des Lust-Stückes erhebet/ und mit gantz niedrig gehaltenen 
Buxbaum eingefaffet ist/ dieses Laub- Werck fasset eine parallel umher gezogene/ drey oder 
vier Fußbreite / und mit etwas höher» Buchs eingefassete kabbarre/ die umher mit geschnitte­
nen Taxus-Wachholder/ Cypressen-oder Fichten-Baumgen/ auch etwa dazwischen mir Son- 
nen-.Blumen oder Pappel-Rosen besetzet ist/ diese werden gern und nicht ungeschickt Frantzösis 
sche ksrrerron genennet. Wie in etwas aus lab. XVII. s. bey l.s. zusehen.

Wenn die Wattier zwischen den Haupt-Alleen sehr groß fallen / werden dieselbe Lust- 
Stücken bißweilen in vier Theile überecksgetheilet/ durch kleinerne Alleen, die doch zum wenig­
sten 6.Fuß breit seyn sollen/unterscheiden/ und auf dem Creutz der Alleen mit einer komams 
sezieret/ wie i. c. 'lab. XVH, a. Endlich werden die kabbacren auch in allerhand Schlangen- 
und Schnecken-Zügen durch dieLrocleri« des Lust- Stücks durchgefiochten / aber nicht mit 
Bäumgen besetzet/welches man die Englische Art nennen möchte/siehe H.xvii.c.i.a.Eme an­
dere Art ist/ wenn die Lust-Stücke in allerley durch Buxbaum tormirte / und durch zwey biß 
drey / höchstens fünff Fußweite parallel- Gänge unterschiedene Stücken eingetheilet/ und die­
se endlich wederum mit einer vorbeschriebenen kabbE umgeben werden. Es werden aber 
diese Stücke nicht so klein/ als wie man sie zu den Blumen-Gärten nach Teutscher Manier 
insgemein machet/sondern grösser gemachet/ und mit Lrocwrie oder Lauber-Zügen sezieret. 
Diese nennen die Frantzosen Parterres a pieces coupckes. Wir können sie gar füglich Teut­
sche karrerren nennen. Hierzu kömmet die vierdte Sorte/ da alle die itzt beschriebene Arten 
nicht durch mit Buchs eingefassete Erde/ sondern durch ausgeschnittene grüne Rasen-Platze / 
darauf das Graß durch schwere Waltzen immer kurtz erhalten wird/ vorgestellet werden/ und 
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deswegen Parterres L 6220N , Rasen-Stücke genennet. Diese Arten fassen sich auch mit 
gutem Micio non miteinander vermängen/ und dadurch sehr vielerlei) Abwechslung heraus 
dringen / zu welchem noch mehr HM/ wenn man die Lauber-Züge statt gewöhnlicher Erde 
mit Sand von allerhand Farben zwischen demBux ausfüllet. Die Grösse der Quartier zu 
Den Lust-Stücken lässet sich nicht so genau besiimmen/doch werde ich nicht sehr fehlen/wenn ich si­
tze / daß sie in Fürstlichen Gärten nicht sollen kleiner seyn als ios. Fuß lang/ und sv. breit/ 
und nicht grösser als 360. Fuß ins Gevierdte.

Die Alleen müssen nicht unter zwölff Fuß breit genommen werden/ ja die Mittlere nicht 
wohl unter i8 wenn der Garten etwas Ansehen haben soll. Grössere Breite soll man aber ihnen 
auch nicht geben als zs. Fuß / und in der Mitte 48. es wäre dann / daß man nochLonrrs- 

davon abtheilen wolte / wovon gleich mehr soll gesaget werden / in welchem Fall sie 
können biß 48. und in der Mitte biß 72. Fuß genommen werden. Es muß sich aber ihre 
Breite so wohl als die Grösse der Quartier dazwischen fein proporrioni-lich nach der Grösse 
des gantzen Gartens richten / damit zum wenigsten drey Alleen längs durch den Garten ge­
hen mögen/eme in der Mitte / und zwey an den Enden. Mit fünff Alleen aber nach der 
Länge vergnügen sich auch die grösten Lust-Gärten. Diese Alleen, wenn sie gar breit sind/ 
werden zuweilen durch eine an beydenSeiten gesetzete Reihe niedriger geschnittenen Hecken/ 
oder geschnittener Bäume/oder beydes untereinander/oder endlich geschnittenerBäume/Son- 
nen-Blumen und Pappel - Rosen untereinander gleichsam in drey Alleen abgetheilet / davon 
beyde an der Seite höchstens halb/ wenigstens den vierdten Theil so breit werden/ als die mitt­
lere Man muß sie von saubern gelben Sand/ oder von alter Mauer-Schütt / davon 
die grosse Stücken fein abgesondert worden/ nachdem die gute Erde wenigstens sechs und ei­
nen halben Fuß hoch ausgegraben worden/ zusammen geschüttet/ fest eingerammet / und von 
der Mitte gegen den Seiten zu etwas abgerundet/ damit kein Wasser baraussstehen bleibe. 
Ja man muß sie wenigstens Wöchentlich einmahl / oder so offt die zu dem Garten bestellete 
Leuthe Zeit haben / mit schweren runden / eisernen Waltzen überfahren. Oder man spans 
net auch wohl ein Pferd an die Waltzen / damit sie desto schwerer könne gemachet werden/ 
welches gewöhnet ist in breiten Holtz-Gchuhen zu gehen. Man machet auch (Hollen / dre 
an statt der zwey Räder auf einer grossen Waltze gezogen werden/worauffsich denn die Herr- 
fchafft von ihren Leuthen durch die Alleen herum führen lasset/ und damit zugleich diesiibm 
gutmachen HM.

Die gröffeste Schönheit der Alleen bestehet darinnen / wenn man das Ende derselbe» 
Nicht absehen kan/ welches man/ wo es immer möglich ist/ zum wenigsten mit der Mittler» 

zu erhalten trachtet. Nun kan aber ein Garten selbst so lang Nicht werden / darum 
muß man durch die Ring-Mauer desselben ein mit eisernen Gatterwerck verschlossenes Thor 
machen/ und dahinter auf dem Felde mit weitläufigen Bäumen die Allee entweder"«« einem 
Stück weiter fortsühren / oder wenn auf demselben Besten sind / die man in dem Garte» 
Nicht siehet / nur auf den Höhen / biß man aus den Garten dadurch in die freye Lufft hin- 
aussehe.

Die Alleen so lang den Garten durchgehen / muffen alle einen kleinen Abzug haben/ 
wenn sie schon könten gantz kkorckcmml gemachet werden / zum allerwenigsten auf vier FuK 
^Zoll/ daran es nimmermehr fehlen wird / daß man ihn nicht solte entweder gegen das Ende 
deß Gartens zu/oder gegen das Hauß zu machen können/ auf daß das Regen-Wasser willig 
«blauste. Wenn aber der Abhang wegen der Lirusrion viel siärcker seyn muß/ ist ja wohl m 
vbacht zu nehmen/ daß in demselbigenAbzug dem fliessenden Wasser nicht das geringste im Weg 
sey / sonst reistet es alsobald ein / und verderbet die Alleen. Wo aber der Boden also be­
schaffen/ daß ein gar starcker Abhang ist von dem Hause ab / oder der Boden von dem Hause 
an aufwärts steiget / zum wenigsten auf einen Fuß einen Zoll/so muß der Garten durch Absä­
tze gleichsam in unterschiedene Absätze getheilet werden/ von deren einen man auf den andern 
über schöne Frey-Treppen kommen muß / oder über manirlich gemachte Abfahrten / die Absätze 
selbst werden am schönsten mit Mauer-Werck verkleidet/ wo man aber Mensuren muß/ mit 
guten Fuß auf Fuß gemachten Graßböschungen. Wo die Absätze gar hoch sind/daß es Ge­
fahr bringet/ so jemand hinunter fället/ machet man oben Brust-Lehnen daran her/zum wenig­
sten von geschnittenen Hecken/wo man aber nicht spahren darss/ von gehauenen Steinen mit 
schönen Simsen und Hmücn/ oder gar von Marmor. Werm die Abhitze von dem Hause 
an aufsteigen/ und ihre Wände gegen Mittag gerichtet sind/ist es eine glückliche 8>rusriyn vor 
fruchtbare Gärten sonderlich / und lassen sich da die Alleen leicht machen/daß ihnen am Ende 
Nichts entgegen stehet/ aber der Garten verkürtzet sich dem Gesichte sehr/ wiewohl man diesem 
Verkürtzen trefflich abhelffen kan/ wenn das Fundament der perlpeLkiv, wie in den Harris 
wohl in acht genommen wird / da vielmehr das Lonrrarium daraus ensiehet / daß die Länge 
dem Gesicht vermehret wird. Wie es hingegen zur Verkurtzung hilffet/ wenn die Absätze hoch 
find/ und hald hintereinander abfallen. Denn auf einerley Platz/ je mehr man ObieQa hinter­
einander siehet/je länger kömmt er dem Gesicht vor. Wenn sie aber von dem Hause abfallen/ 
HM es die Länge deß Gartens im Gesicht verjüngen/ alleres müssen die Allsätze nicht so hoch
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seyn/ daß man unten das gantze Hauß nicht mehr davor sehen kan / welcher Fehler an drm 
Garten zu VerlsMes ist. Von einem Absatz zu dem andern muß ein grosser Raum seyn/ 
daß ein gantzer Garten gleichsam darauf Platz findet/ wo sich das nicht thun lässet/ sondern 
der Abfall oder das Aufsteigen so steil ist/daß die Absätze gar nahe hintereinander kommen 
müssen / sonderlich in dem Abfallen / ist es besser / wo es seyn kan/ einen andern Ort zum 
Garten aussuchen. Doch ist kaum eine 8irusnon außzudencken / da einer/ der der Opncs 
und ^rclmeötur wohl kündig ist/ und durch lange Übung viele läsen prLienc hat / nicht solte 
einen anmuthigen Garten hinbringen können.

Wenn die Meen gegen vorstehende Gebäude lausten müssen / und alsobald geendiget 
werden/ muß man also zu Hülffe kommen/ daß man emweder auf einer Wand äwelcodas 
dahinter verdeckte Theil des Gebäudes accurar abschilvert/ also / daß das Aug nicht mercke/ 
daß die Wand vorgesetzet worden/ aber in der Mitte muß man vorstellen / als wenn durch 
das Gebäude ein grosses korcal gehe/ dadurch man in einen korricum, und durch denselben in 
erne Garten-sehe. Aber solche perlheAlvische Gemählde sind abgeschmackt/welche doch 
vielfältig zu finden werden/ da das dahinter vorragenve OoseAum die Falschheit des Gemähl­
des verräth. Daferne sich demnach kein perlpeAivssches Gemählde also anbringet lässet / daß 
vernünfftige Augen dadurch betrogen werden können / muß am Ende der ^b<wn win zier­
lich Gebäude / öder ein ksrnagüs- Berg und so werter / wenigstens ein schönes Lawn-Werck 
aufgerichtet werden.

Dre Hecken-Wercke sind annehmliche prom^sden / die man zwischen geschnittenen He­
cken aufemem grossen Quartier anieget/ entweder nur so hoch/ daß die darinnen Herumge­
hende noch über die Hecken überseherr können/oder höher/in welchem letztem Fall in gen Gan­
gen allerhand plailiiliches zu sehm seyn muß/ damit man mcht als in einem Gefängnüß ver­
schlossen herum gehe/oder es müssen hin und wieder durch die Hecken aufeinander correipon- 
Mrende Löcher gemachetwerden/ durch die man nichtallein durch alle Gange durch/ sondern 
auch weiter hinaus im Fürbeygehen einen guten tMipcA bekomme. Diese kromensden wer­
den insgemein Jrr-Garten genennet/ ob sie schon offtmahls also beschaffen sind/ daß man sich 
darinnen nicht verirren kan / wenn die Gänge nur also angeleget sind / daß man auf vieleriey 
Wegen dieselbige durchspatzieren kan. Im Fall man sie aber recht als Irr - Garten anlegen 
will / muß allezeit ein gewisses Ziel darinnen seyn: Als zum Exempel eine Hütte/ dahin/ wer 
den Vortheil weiß / geschwind gelangen könne/andere aber sich gar schwerlich nach vielen Um- 
herlauffen / oder wohl gar nicht dahin finden können. Der vornehmste Grund der Auschei- 
lung ist/ daß man den jenigenGang/ der am nächsten zum Ziel führet/ im Anfang das An­
sehen mache/ als wann er zum weitesten davon abgieng/ oder daß derjenige/so denselben fin­
den will/ eine von den beyden Hecken gleich im Eingang erwählen / und hernach sich an die­
selbe immer mit einer Seite halte. Man ziehet Anfang die mit Hecken unterschiedene Wege 
immer parallel umeinander her/von dem Mittel des Platzes an/wie es die Figur des Platzes 
an die Hand giebet/ hernach machet man nach Gefallen queer-Wande hinein / dadurch man 
in dem Herumgehen aufgehalten werde/ und auch nach Belieben durch die lange Wände Oef- 
nungen aus einem Umgang in den andern zu kommen. Nachdeme man also den rechten 
Weg eingerichtet hat / machet man in dre übrige auch solche queer-Wände/und Oeffnungen 
in die lange Wände/ aber also / wie man es am besten befindet/ daß man dadurch von dem 
rechten Weg am besten und siärckesten abgeführet werde. Einer unter diesen irr-führenden 
Gängen muß von dem Eingang an gerade nach dem Lust-Hauß hmzugeführet seyn/ aber mit 
einer Thür verschlossen/ damit wenn man nach gehabterLust des Spatzier-Ganges in der mitt­
lern Laube speisen wolre/ hie Speisen fein gerade zu hinein gebracht werden können. Wenn 
man nun in die übrige Hecken auch solche Thüren machet/ die gar nicht können aufgemachet 
werden/ so kan man denFrembden/ so hinein kommen/ auch irrige Gedancken machen/ was 
dieselbige Thüren möchten zu bedeuten haben/ sonderlich wenn die Wände so hoch sind / daß 
man nicht darüber Hinsehen könne. Damit man nun die Emtheilung des Platzes recht anstel­
le/ muß selbiger so genommen werden/ daß seine Länge so wohl als die Breite/wenn sie mit 
der Weite eines Ganges samt einer Hecken-Dicke UivMstet wird/ in der alles so weit 
aufgehen/ daß nicht mehr als eineHecken-Dicke übrig bleibe/ und eine gleiche Zahl/ zum we­
nigsten 12. zum höchsten 20 im V'onenten bleibe. Die Weite derGänge wird wenigstens fünff 
höstens acht Fuß / die Dicke den Hecken wenigst eine / höchst zwey Fuß genommen. Gesetzt/ich 
wolte nun einen Jrr-Garten machen/da die Gänge 6.Fuß weit/die Hecken 2. Fuß dicke wären/ 
so ist mein Di vilon 8- Will ich nun die Weite der Gänge just gleiche Breite haben / und kan 
den Piatz nach Belieben nehmen/ und zum Exempel den Platz in der Mitte/ so zum Ziel gesetzet 
ist/vier Weiten lang und breit haben / und sechs Gange rund um ihn herum/ so kommen^ 
dem gantzen Platz ins Gevierdte 16 Weiten/und eine Hecken-Dicke/machet i Z-Z.Fuß. Wenn 
mir aber ein Platz vorgeschrieben wird/zum Exempel i so.lang/und i2O. breit/so theile ich die 
Zahlen mit einer Weite/bringet auf is«. Fuß 18. und bleiben 6. Fuß übrig/ davon genommen 
r.Fuß zu der äussersten halben Hecken-Dicke an beyden Seiten/ so bleiben noch 4-Fuß übrig / 
theile ich nun diese in die i8-ein/ so kommen auf einen Theil 2ß.Zoll/um so viel werden die
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Gange/so nach der Breite sauffen/ weiter als sechs Fuß. Auf 120. kommen 15. heraus/ und 
gehet just auf / da ist der (^uonenr ungleich / also nicht wohl geschickt zu der Austheilung. 
Derowegen nehme erst zwey Fuß von der fünffzehenden Weite vor die Helffte der äussersten 
zwey Wände/ und den übrigen 6ten Fuß theile in dieübrigen 14 Weiten ein/ kömmt auf ei­
nen Theil xHZoll/ um so viel werden denn die Gänge / so nach der Länge hinlauffen/ weiter 
als s.Fuß. Solche Ungleichheit aber wird niemand in dem Wercke selbst leichtlich mercken 
können. Also wird es nicht mehr schwer seyn Jrr-Garten wohl zu erfinden. Bey Herrn An­
dreas Böckler findet man in semerHauß-und Feld-Schule karr.!. p. 580. ein Exempel undei- 
neAnweisung/und ^wbir.Lurlos.ss.lv. 8cbem.i6. biß 19. noch achterley rcZulire Exempel / 
welche doch meistentheilsallzuweitläuffig/M wenig geschickt eine Ergötzung zu machen.

Die verdeckten Sparer-Gänge werden aus Latten gemachet/ an welchem man bigu- 
ckrum (Rhein-Wenden) oder andere an Wänden gerne aufwachsende / und an Blattern rei­
che Gewächse pfiantzer/dadurch der Gang wider die Sonnen-Hitze/ auch zur Noth wider den 
Regen bedecket wird/ daher sie nicht allzuhoch angerichtet werden müssen/ damit "die grünen 
Hecken desto leichter und dichter sich darüber ziehen lassen.Man machet darinnen ov^l runde Lö­
cher als Fenster/ die man also anordnen muß / daß sie wie andere Fenster fein 8ymmecr>sch 
eingetheilet seyn/ wenn etliche solche Gange pellet miteinander lausten/ sie fein aufeinander 
treffen/ daß man durch alle durchsehen könne / und auch auf allerhand gute Aussichten zutref­
fen/ wo zwey durcheinander gehen/ oder in den Ecken zusammen lausten sollen/ muß allezeit 
ein etwas weiterer und höherer pavillion dazwischen gesetzet werden / und wenn sie in einem 
runden Geviordten/oder regulär, oder auch irregulären Platz herum lausten / soll billich in der 
Mitte ein grösserer kavillion angerichtet werden/auf den alswinen Haapt-S die Gänge 
vornemlich zusammen muffen. Die Platzigen so dazwischen bleiben / müssen mit Gewächsen/ 
die m dem Schatten wohl fortkommen/ wenigsten mit Rasen-ksrcerren sezieret werden/ der 
beykommenden Garten-Zrerrathenvoritzo noch zu geschweige».

Von den Lust-Wäldern und Thier-Gärten.
lr Lust dienen die Lust-Wäldigen / die Spring-Brunnen und die Lust« 
Hohlen/die man Grotten nennet.EinLust-wäldigen nennen wir einen 
Waid/ der durch Kunst gepstanrzet wird in schöner Ordnung/ oder auch 
einen schon gewachsenen mit unordentlich-stehenden entweder grossen Bäumen allein/ 

oder mit niedrigen Busch-Werck allein/oder mit beyden untereinander/ wenn ihre Unordnung 
durch umher und durchhin geführte schöneHecken verstecket wird/welche/wo sie deß OrtsGelegen- 
heit giebet/ man lieber hat als jene/wenigstens in der Zeit/ da ein Garten angeleget wird/ weil 
man auf jene lang warten muß / biß sie recht in den Stand kommen, wer dergleichen 
Lust-Wäldlem pstantzenwül / muß denBoden etwas abgraben/und mit Koh­
len wiederum verschütten/und oben daraufgute schwarye geßebece Erdedar- 
aufbringen/ jedoch sollen unter den Kohlen hin und wieder tönnerne Gerinne 
seyn/ so wird daswajser nicht stehen bleiben/ sondern allezeit ablausfen undver- 
feigen. Die Baume zu den Lnst-Wäldigen werden vornemlich gelobet die Ly- 
presstn/davon man herrliche Exempel in Italien sihet/sonderlich in demLust-GartendeßGroß- 
Herzogs zu Florcntz bey dem küc,. Die Ledern / davon mir kein Exempel bekannt 
geworden/ zum wenigsten stnd die hohen Cedern von dem Libanon gar rar in Europa und in 
Italien meines Wissens/ nichts als ?b<Lmcfche und Lybische anzutreffen. In vorbcsagten 
Florentimschen Lust-Garten/ und auch Lorbeer-Bäume in dem Lust-Wald. Auch möchten 
bey uns die breit-blätterichte Linden genugsam seyn. In Franckreich Haben die 3- 
roniers 6'lncleund die kilLl38, deren Nahmen ich im Teutschen nicht zu geben weiß / ausge 
uommen/ daß einige davor halten/ daß durch jene Indianische Casianien-Bäume verstanden 
werden. Zwischen den Bäumen muffen hin und wieder breite Straffen nach ge­
raden Linien angegeben werden.

Die Tier-Gärten seynd Lust-Walder / welche man zu BekälMuffe der Thie­
re/ vornemlich deß wildes oder fonderbahrenVögeloder schwimmenden Fe­
der-Viehes hält. Hierinne haben sich die Altkn wohl belustiget. Man machet 
auch noch heutiges Tages den Vögeln ihre Vogel - Häuser. Es wird nemlich 
das Gebauaufgerichtet/ da dieZwischen-Weicen derGaulenund dasDachmie 
dratnen Kerzen verschlossen werden / und werden darinne Brünnlein und 
Bäumtein mir eingejchlossen. Den schwimmenden Vögeln kan man Helder 
machen rund und eiesfwie eineSchaale : Es wurde auch artig stehen / wenn 
man mitten m solchen Heldern einen Delphin oder einen Plattfisch steilere / weh 
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cher das Wasser oben ausbliese. Man kanauch Hirschen und ander Wild in 
einem ummaureten Lust-Wald behalten / und durch einen Brunnen / welcher 
nahe bey den Fenstern wäre/ da sie müssen rvmckcn/ zwingen/ daß es sich mü­
ste sehen lajstn. Vor die reißende Thiere machen etliche besondere N>ester/ 
nemlich mit Mauern unterschieden/hernach machen sie vor jedes Thieres Nest 
ein ummaurtes Höstein / daß die Thiere nicht können ineinander fallen. Oben 
werden Gpatzier-Säle in der Höhe angegeben/da man aus den Fenstern in die 
Höflein sehen kan/ und unter dein Gpatzier-Gaal seynd die gewölbete Nester 
der wilden Thiere. Die Reiger pssegen auch durch hohe geschwancke und ge- 
pssantzte Baume angelocket zu werden daselbst zu nisten. Sonst ist auch lieb­
lich zu sehen / wenn die Schwanen auf dem Wasser umher schwimmen. Man 
pfleget auch besondere Gelegenheiten zu machen/ da man Rebhüner/und andere/da man Fa­
sanen ziehet/ ja auch vor Kaningen/ und gar vor Schnecken findet man ap^te Gelegenheiten 
Gelegenheiten angeleget. In den Thier-Garten kan nahe bey den Fenstern eine 
Wiese in gestalt eines Lrayses angeleget werden/und herum muß man Bäume 
pflantzen/ da ssch das Wild verstecken kan/ durch welche von demHause und der Wiese 
aus/ als aus einem t^mro?clleen hinaus lausten. Auf dieser Wiese kan ein GprinA- 
Brunnen angegeben werden/ aus vorerzehlter Ursache/ und auch/ daß er den 
Ort vor ssch selbst Lustig anzusehen mache.

Westlich vondenWust-Wäldleln.
«>Jese sind Mich vor das beste Mittel zu achten einen Lust-Garten recht annehmlich zuma- 
DA chen / indeme sich der lckolpeLk desselben nicht besser prsueonret/ als wenn immeMace

an dem grösten Theil deß Lust-Gartens dergleichen Lust-Wäldlein aM
selben aber noch ein Stück deß Lust-Gartens oder eine Oren^erie also geleget wird/ daß die 
Aussicht durch die dunckele Haupt- ^llce aus dem Hellen Lust - Garten in selbiges wiederum 
Helle Stück falle/welches eine sonderliche Verlängerung der Alleen / und gar etwas liebiicbes 
vor das Auge zuwege bringet. Über dieses werden in den Quartieren dieses Wäldigens/ wel­
che, von denen durchhin conünuirten Alicen des Lust-Waldes tormiret werden/allerhand lu­
stige Spatzier-Gange und Platze ausgehauen / und mit Hecken sauber ausgegleichet/ welche 
durch Gatter-Thüren mögen verschlossen werden/damit / ob gleich der gantze Garten zu jeder­
manns Eintritt und Lustwandlung cominuirlich offen siehet / doch dieselben der Herr­
schafft / oder den Vornehmsten / denen es von der Herrschafft concecliret wird / reterviret 
werden. Solche Lust - Plätze werden nun grösten Theils also tormiret / daß man auf 
denselbigen alle die jenige bimlir mit Pancketen / Tantzen / Schau - und andern Spie­
len haben könne / vor welche in grossen cLchlöffern auch besondere Säle und Zimmer 
angeordnet werden. Also werden erstlich rechte tormiret aus geschnittenen He­
cken/ damit man auf einer von Rasen gemachten Erhöhung so wohl die Scenen als die 
Anzieh-Kammern tormiret. Gegenüber machet man um euren räumlichen Platz von Rasen 
übereinander erhöhete Bäncke / darauf eine gute Zahl Zuschauer sitzen können. Die Herr­
schafft sitzet alsdann entweder auf dem Platz vor den Zuschauern/ oder nach Belieben und zur 
Abwechselung hinter denselbigen in besondern Oakinerten/ so aus dem Busch gehauen / und 
mit Hecken-Werck zierlich ausgekleidet/ auch mit Oeffnungen gegen dem ckbeano versehen wer- 
den/dergleichen eines ckab.xvn.a. und ro.vorgestelletwerden.DieMaaffewerden vondenge- 
wöhnlichsten grössesten'kKeZcrK abgenomen.Man machet auch wohlsolcheldesrraan groA 
ten Säle/da dieHerrschafft speisen/und unter dem Speisen zugleich eine LomoMc ansehen kan. 
Wennes der Raum zulässet/ daß man noch einen gevierdten Platz mit hohen Buschwerckum- 
geben/ daß kein Wind hinein kommen könne/anordnen könne/darinnen an derWand herum 
kleine von dem Buschwerck wohl überdeckete (Unsren oder Blinden seyen/ und darinnen 
man kochen könne/ damit die Speisen / welche billich warm aufdie Taffel kommen sollen / 
nicht den weiten Weg von derHostKüchedörffen hingebracht werden/ist es sehr gut/wie der­
gleichen Anordnung ^b.xvil.o.n.Lo.und 2z. zu sehen.

Es können auch besondere beltin.Sale also gemachet werden/allwo grosse Taffeln ge- 
speiset / und hernach grosse Laller gehalten werden/ dergleichen^b.XVii.a.n.i
sind. Diese werden am besten also gemachet / daß man zu dem Saal selbst eine timple kis ur 
nehme/ als ein (ch^är-weine länglichtes Recht-Ecke/ einen Circul oder ein Oval. Die Grösse 
stehet völlig in Belieben/ nur daß man sich nach deß Hofes Beschaffenheit richte/also/daß nie- 
mahl daselbst eine Ausrichtung vorfallen könne/ dazu der Raum zu enge wäre. Dieser Platz 
wird mit einer / drey- höchstens vier Fuß-hohen geschnittenen Hecke / oder mit einem steinern 
Geländer umgeben / der Platz darinnen aber mit Marmor-Fliesen ausgesetzet. Aussen um­
her wird wiederum ein paralleler Platz gelassen/der auch wohl in drey Theilen um und um sich 
Stuffen-weiß immer ein Thelfiüber den andern erhebet. Der gantze Raum wird hernach mit 
einer doppelten Reihe hoher Bäume umgeben/ so als Spalier beschnitten/und ineinander ge­
flochten zwey hohe Hecken umher ausmachen/welche bey acht Fuß voneinander stehen/ endlich 
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wird alles durch eine dicke Lösche beschlossen / um allen Wind von dem Platz abzuhalten / 
durch welche mitten an den vier Seiten Eingänge nach dem Saal gemachet werden. End­
lich führet man von jedem Gang zwischen den zwey hohen Spalier- Hecken eine gar flache 
Treppe hinauf/ deren jede zu obersi sich an einem kleinen Altan endiget. Auf den Altanen 
werden Trompeter und Paucker/ wie auch kleine Stücke gesetzet/ daraus man bey dem Ge­
sundheit-Trincken schlössen kan / auf den Treppen stehen dann die Zuschauer aus dem ge­
meinen Volck/ damit man nur die tzualibLirten zu dem Saal einlassen dürste / und doch je­
dermann vergnügt werde. Solche Säle sind vorgestellet lic. g. n.n. und Ür c. n.ro.

Drittens werden in solchem Lust-Waldlein Platze zu allerhand Spielen angeleget / als 
jic.c. N.IO. ein Platz zu dem Lsllo^-Spiel/ n. IZ. zu dem Schüssen nach der Scheibe mit Arm­
brüsten/ und zu dem mit einem Hangenden bleyernen Vogel / wie auch zu der viereckigtcn und 
zu der langen Bosel-Bahn/ icem, zu dem killo-Schiessen.

Vierdtens ordnet man zur Imitation grosser Hof-Zimmer auch ^nrigmräten-Sale an/ 
da allerhand ^migus, auch andere Marmorne und von dengrösten Künstlern gearbeitete 8ca- 
ruen gesetzet werden/ die auch keiner sonderlichen Beschreibung nöthig haben.

Ausser diesen aber invenriret man noch allerhand angenehme krom-n-den und Platze/ 
welche keine Ubereinkunfft mit den Zimmern der Gebäude haben/ und auch grösten Theils kei­
ne besondere Nahmen bekommen/ als lir.3.n.8.d-ht. c.n.6.7.8id.id. vorgestellet werden. Doch 
sind noch besonders benähmet die Jrr-Gärten oder I^bynnrk, die Lrsmiwgen/ und die Lust- 
Berglein. Die iHyrimK der Loschen sind von den oben beschriebenen gantz unterschieden/ 
und wird entweder dieses darinnen gesuchet/ daß die darum Spatzierenden miteinander cer- 
liren/wer die darinnen üilponirte Spring-Brunnen/8cswen/ oder dergleichen in der rechten 
Ordnung nach ihren beygeschriebenen Xumern finden kan/ oder diese Lust/ daß die anzwey 
unterschiedenen Orten hineingegangen sind einander schwerlich antreffen können/ ohngeachtet 
keine Winckel sind/da man sich verbergen könte/ und jede Parthey durch die Pforte ausgehet/ 
dadurch die ander eingegangen war/davon ungefehr/als sichs in dcm kleinen Raum thun liesse 
Iir.».n.ir.undIir.c.n.i4.Lxempl3vorgestelletworden/em Meisterstück andcm^b^- 
rinrb zu Verlailles zu sehen/ der Mit einer genauen und umständlichen Beschreibung zu Pa­
ris und zu Augspurg heraus gekommen. Eine LremiwZL ist eine Vorstellung einer Capelle/ 
und eine Wohnung vor einen Einsidler in der Wüsteney in einer Höhlen/ samt dazu gehörigen 
Gärten und Brunnen. Es wird daselbst alles limpei, und doch annemlich angeordnet/ damit 
alles mit eines sich der Remigkeit belleissenden Einsidlers Zustand sich zusammen reime / daher 
alle Zierrathen und Schönheiten darnach eingerichtet werden / als wenn sie ohne Kunst von der 
Natur / und theils von dem Fleiß deß Einsidlers können zuwege gebracht werden. Ein Lust- 
Berg endlich ist ein regulär zusammen getragener Hügel/ der insgemein den Berg kJrn-iius 
der neun lauten/ und etwa darunter eine ^billimsche Grotte oder Höhle vorstellet. Hat kei­
ne sonderliche Reguln oder Masse/ sondern mag nach eines jedweden Belieben ungeordnet 
werden.

Dum andern von dem Thier-Barten.
MHOn diesem hat unser/^mkor zwar kurtz aber also gehandelt/ daß alle Lllemislla, so davon 

einem Bau-Meister zu wissen nöthig sind/ berühret worden. Wird demnach zur Voll­
ständigkeit der Abhandlung genug seyn/ wenn ich ein Exempel noch dazu thue/ und das- 

selbige genugsam erkläre. Ich setze demnach den Fall/daß nahe bey dem Schloß/ daß wir zum 
dritten Exempel genommen haben nahe aussen vor der Stadt ein mählig anlauffender Hügel 
sey/ zu dem die Herrschafft zu Land/ und auch durch einen zwischen beyden gelegenen See be- 
quemlich und bald kommen könne / der mit Buchen/Eichen und an einem niedrigen Fleck in 
einem morastigen Grund mit Erlen bewachsen sey/ der biß 4oo.Morgen oder i z.Hueffen Lan­
des in Begriff sey/ dergleichen Gelegenheit sich zu Schwerin mit einem See um und um be- 
siossen sich befindet. Ein solcher Platz wäre recht bequem/ nicht nur sonderlich rares Wild zn 
hegen/sondern auch allerhandWild also zu halten/daß man es darinnen nicht nur hetzen/so ndern 
auch zu weilen fällen könne/ wenn nur noch gemeine Aepffel-und Birn-Bäume/ üem, Hgftl- 

- Stauden darein gepfiantzet werden / und Graß auf dem Boden gezeugetwird/so kan ein gut 
Theil schwartz und roth Wild darinnen vortrefflich fortgehegetwerden. Wenn nun der Fürst 
daselbst einen vollkommenen Thier-Garten anlegen wolte/würde ich ihn solcher gestalt einthei­
len / wie 'lab.XVlll.vorstellet. Erstlich würde ich nach der Länge durch eine lso.Fuß 
breit hauen lassen/und mitten durch dieselbige zu rechten Winckeln noch eine von gleicher Breite. 
Mitten aus dem Durchschnitt beyder ^llee wolte ich einen Circul aushauen lassen / welcher 
200O. Fuß im Olamerro hielte/wiewohl noch Baume in der Helffte müßen stehen bleiben zu 
einem Nutzen von dem weiterunten. Eine Helffte aber würde von Bäumen gantz ausgerau- 
met/ und zu guter Wiese gemachet/ welche in der Figur mit o.angedeutet worden. Von dem 
Umkraiß dieses Circuls an liesse ich aufjedem (^Mranren noch drey Silken/also in allen zwölff 

. auf dem Eenrrv heraus lquffen loo.Fuß breit. Auen durch dieselben könten noch in circm -r
O »der 
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oder anderer Forme nach Belieben andere zwey ^ücen 75. Fuß breit rund umher lauffen/so blie­
ben die Quartier berHoltzung dazwischen in der Zahl48.noch groß genug/ daß das Wüd ei­
nen vergnüglichen Aufenthalt darinnen fünde. Ob man den gantzen Platz mit einem Pfahl- 
Zaun / oder wie der ?src von Verlsille«, der doch über viertzig Hueffen Landes begreiffet/ 
mit einer Mauer umgeben solle / bleibet nach deß Landes Vermögen zu deß Fürsten Willkuhr 
ausgestellet/ genug wenn er auf die wohlfeileste Manier also angegeben wird / daß kein Wüd 
daraus entkommen kan. Bey Uberschlagung aber der Kosten solches Zauns muß der Vor­
schuß / so zu jeglicher Art erfordert wird / mit den Inreretten / die er rn den Jahren tragen 
könte/ welche der Zaun dauret / zusammen gerechnet werden. Denn wenn eurer sechsmahl 
so viel zu bauen kostete als der andere / aber zehenmahl so lang dauren könte/als zum Exempel/ 
wenn der geringste looo.Thaler kostete/ und^.Jahr stehen könte / so würden die Kosten deß 
besten in zehenmahl 2s.Jahren7soOo.Reichsthal.alsoin allen mit diesen imerEn/die in den 
2so. Jahrenfielen/8i/ooo.Reichsthal.ausmachen.JndeM würden zehen schlimmereAäune zu 
machen seyn/und selbige alle Ls.Jahr aufs neue looo.Reichsthal.Vorschuß erforderen/welche 
Vorschuß zusammen 70500. lme. esse,also ^Äpksl und lmeresst-zusammen 8o5OO.Reichsthai. 
betragen würden. Solcher gestalt käme der bessere Zaun nur um ^-.höher zu stehen als der 
schlimmere. Ist also ohne Zweiffel / wo der Vorschuß nicht schwerer fället/ probr-dler den be­
sten zu bauen / weil er mehr Ehre bringet/und die grosse lncomwonM erspahret/ die aus dem 
offt neu bauen entstehet. Wiewohl man zugleich m einem grössem -rro damit stehet/ wenn 
unglückliche Zeiten einfielen/da der Zaun umgerissen würde. Dieses führe nur darum an, daß 
die Lernenden sehen / wie es bey eurer so gering-scheinenden Sache doch mehr zu bedrncken 
gebe/ als man insgemein glaubet / wenn man nach der Wahrheit davon sprechen sM

Wenn nun solcher gestalt der Thier-Garten überhaupt^ angerichtet/ und mit Wild verse- 
ben ist / so wolte ich nun ferner ein Lust-Hauß vor den Fürsten recht in das^eorrun legen/ 
in lab.XXll i. damit aber der kroipeLk der Alleen nicht verbauet würde/ wolte ich in der 
Mitte eine durchsichtige Eolonnsrs anlcgen von20.freystehenden Säulen (siehe l ab xx-V.) 
Lnrischer oder nur botcanischer Ordnung / in der Säulen-Weite wenigstens von sechs/höch­
st ns (w:e es in dem Exempel geschehen)von acht xtociul,den Klu6ul 2^. wenigstens/ höchstens 
drey Fuß (wie in gegenwärtigen Exempel) genommen. Oben darüber wolte ich einen Saal 
bauen/ drey Saulen-Weiten lang und breit / der übrige Platz umher bliebe zu einen Man. 
Weil aber die Säulen zu dem Saal nur die Helffte deß untern Klobu!« bekommen können / 
und also ihre Säulen-Weiten groß werden/ muß die Eintheilung auf Bo^en-Stellungen ge­
richtet werden. Unten au den vier Ecken wolte ich vier Gebäude als Stucke von acht Ecken 
daran legen ein und ein halb Geschoß hoch / in deren jeden ein völlig Fürstlich Zimmer / und 
darüber niedrige Kammern vor ihre Leib-Bedienten wären. In gegenwärtigen Exempel ha­
be Wand-Pfeiler daran geordnet / so ebenfalls ihre acht Xtoöm voneinander stehen / der Kw. 
6ul aber ist die Helffte deß KlvöuK der Lolonnsrs. Um dieses Hauß wolte ich nun austhei­
len den grossen Wald zu dem Schwein-und Hirsch-Wild/ einen Hof da allerhand frembde wis­
sende Thiere bewahret werden/ und zuweilen ein Schau-Spiel mit einer Hetze geben können / 
und einen Hof oder eine klensZerie, allda allerhand rar Vieh und Gevögel bewahret undge- 
pfieget werben.

Die Emtheilung dieser Menagerie solte sich also verhalten: Gleich an den Zimmern sol­
le ein Hofmit einem grossen runden Teich 8. seyn / daraus ein Strahl-Wasser spränge/ und 
auf dem Teich sollen schwimmende Nester vor allerhand rareEndten als Häuser gestaltet lie­
gen/ und am breite Ende diesesHofes bey L. sollen allerhand Ställe vor schön und rar Geflü­
gel seyn/ vorne alle durch Drat-Girter verschlossen / und immer mit ihrem gepflantzten Busch- 
werck und lebendigen Wasser versehen.^ Dahinter läge auf einer Seite bey U. eine Hütte vor 
Fasanen samt dem dazu gehörigen Waldlein ss in der Mitte aber ein runder Hof L welcher 
rings um mit Ställigen vor allerhand curiose Thiere versehen/ zu denen man ohne Gefahr ge- 
h en kan ohne daß ein LssolbeLk nach der dahinter auslauffenden ^llee verbliebe. Jeder Stall 
muß vorne auch mit einem Gitter verwahret seyn/ himin aber eineOeffnung gegen seinem eig­
nen Höflein haben/ welches so hoch eingefasset seyn muß/ daß das eingeschloßne Thier nicht 
über die Wände aufklimmen und entkommen möge. Mitten in diesem Hofe möchte wiederum 
ein LMn e. mit einem springenden Wasser seyn. Es ist jedes dieser Stallgen 20 Fuß liess/ 
und mehr als zwantzig breit in Lichten. Die Höhe kan 8.biß ro.Fuß betragen, Denn wofer- 
ne die Thiere/sie seyen von welcher Art sie wollen/ gar zu enge crngeschlossen sind/ können sie 
nicht gedeyen/ vielweniger dazu gebracht werden/ daß sie sich zur Fortzeugung paaren. Alle 
aber wollen sie dabey doch auch Winckel haben/ dahin sie sich ihrer Gewohnheit nach verber­
gen. Bey k. könte wiederum ein Stall mit einem Hof von Bujchwerck vor Reb - Hüner 
seyn. Hinten bey O. solte ein viereckichterTeich seyn/ bey200.Fuß und mehrlang/und 50. 
breit/wormncn zwey oder drey Berglein könten gebauet/ und in lauter kleine Höhlen einge- 
therietseyn/ darinnen man Schnecken hegete. Weil sich aber diese gar geschickt in das Wasser 
zu stürtzen wissen/ baß sie auf ihren Häusern als aufSchifflein fortschwirnmen/ so muß man 
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die Ufer aussen umher mit Stacheln versehen / daß sie nicht daran hinauf und hinaus kriechen 
können. Daneben ist bey tU eben ein so grosser Platz vor Caningen abgesondert/und mit sei­
ner besondern Wand verschlossen. Es muß aber der gantze Platz auf sechs biß acht Fuß liess 
ausgegraben/ unten gepflastert/ und umher mit einer Mauer eingefasset/hernach dieser Gr 
wiedetum mit Erde ausgeschüttet / und hin und wieder einige kleine Berglein aufgeworssen 
werden/ so können sie sich nicht durchminiren und entwischen.

Auf der andern Seite der Haupt-^llee gegen dem zweyten Fürstlichen Zimmer solte wie­
derum ein Hofl. seyn/ wie der beyP. aber nur einen kleinen Wasser-Back i haben. An dem 
breiten Ende bey k. solten gewölbte Behältnisse vor wilde reißende Thiere / als Löwen / Bee­
ren/ Tieger-Thier und dergleichen / auch vor Büffel und Auerochsen/ Kern, vor Elephanten/ 
vor Strauß-Vögel und so weiter seyn / und darüber eine Altan / darauf eine zimstche An­
zahl Leuthe zusehen könten / wenn man etwa einige dieser Thiere miteinander streiten liesse. 
Vorn gegen dem Hof l. zu mästen diese Stalle weite/aber mit starcken eisernen Gittern verse­
hene Oeffnungen haben / damit man! die Thiere darinnen sehen könne. In den Gittern aber 
muß allezeit ein mit einem Fall-Gitter also verwahrtes Loch seyn/ daß man oben auf dem Al­
tan/ nachdem ein daselbst vorgelegtes Schloß geöffnet/ die Fall-Gitter aufheben / und das 
Thier in den Hof l. heraus lassen könne. An drey Orten bey k. bleiben freye Oeffnungen 
durchaus den krocheck gegen die grossen Alicen frey zu behalten. Weil aber unterschiedliche 
solcher Thiere auch einen grossen Platz erfordern/da sie im Grünen seyn können/so habe dahin­
ter die Platze U. angeordnet/ um derentwillen ich oben vornemlich erinnert habe / daß nicht 
alles Holtz in dem runden Platz müste ausgehauen werden. Diese Plätze müssen mir star­
cken Wanden eingefasset seyn / daß der Thiere keines durchbrechen / und Unglück anrichten 
könne/ welches durch starcke eingegrabene Pfosten/und dazwischen eingeschobene doppelte Rei­
hen Bretter/ und zwischen diesen hängende starcke Garne erhalten könte. Wo sie solche Ge­
legenheit nicht haben/ werden sie schwerlich darzu gebracht werden / daß sie sich paaren. Die 
Leuthe so diese Tbiere an beyden Seiten warten/ solten in den Häusern m. wohnen/ und ne­
ben sich die Gärten m. haben/ darinne allerley Gewächs zu Unterhaltung der Thiere gezeuget 
werde.

Die andere Helffte deß grossen ausgehauenen Krayses mochte nach folgender gestalt aus- 
zutheilen seyn. Vor den übrigen zwey Zimmern solten zwey kleine Fisch-Teiche seyn/ wel­
che unter der Erden durch Canäle mästen mit dem gröffern Teichen n. commumoren / und 
auch sich mit andern Canälen noch unter das Hauß hinunter erstrecken. Diese letzte Canäle kön- 
ten mitGattern unterschiedlicher Weite in unterschiedene Hältereingetheilet/und Fall-Thüren 
daran gemachet werden / so könte die Herrschafft selbst ohne aus ihrem Zimmer zu kommen/ 
Fische von allerhand Sorten fangen/ auch von den Fenstern hinaus mit Angeln/ oder Arm» 
brüsten/ wie sie auch die Fische -durch hinausgeworffene Köder oder mit Brod herbey locken 
könten. Jeder solcher klemer Teich 8. ist roo. Fuß breit/ und ins Mittel gerechnet 182. Fuß 
lang/und hält also über ein dritttheil Morgen im Spiegel/ die gröffern Teiche aber hal­
ten ein jeder über einen Morgen/ daß also zimlich Fische da können gehalten werden. Ein 
jeder aber siehet/daß da Raum genug übrig sey/ sie viel grösser anzulegen/ wenn nur Wasser 
genug zu haben ist/ welches doch in einer solchen kleinen Erhöhe/ so mit lustigen Bäumen be« 
wachsen ist/^selten zu fehlen pfleget. Um die Teiche 8. ist noch ein zimlicherHofk.von der gros­
sen Rundung abgesondert/ über den man zu des Wildmeisters Wohnung und Scheune 
und daselbst bey r. durch das Stacket in den Wald kömmet/der oben beschriebener Massen in 
seine Quartier n. eingetheilet ist. Die übrige zwey Theile von der grossen Rundung o. sind 
Wiesen / darinnen tue Teiche k. zu Tränckung deß Wildes / und die Hütte fliegen/ dar­
innen man! ihnen sonderlich um Winters-Zeit Futter giebet / damit das Wild öfflers hervor 
komme/ und sich sehen lasse.

Msxix. LaupWck
Vondm BIMMI.KÜKM-undObst.iMttn.

M^On dieser Irrens hat unser Goldmann gar nichts / weil er ohne Zweiffel mit allen 
Bau-Meistern seiner Zeit in der Meinung gewesen / daß sie bloß vor Haußhalterge- 
höre/nichts zur Zierde und Pracht thue / und also keiner sonderlichen Austheiluna 
nöthig habe/ ausser der jenigen/die zu Beförderung deß Wachsthums erfordert 

werde/ und also eigentlich vor die Gärtner allein gehöre. Allein Zeithero/ da die Kunst die 
Bäume auf allerhand Art/ nicht mit Verminderung ihrer Fruchtbarkeit / sondern mit deren 
mercklichen Beförderung zu beschneiden bekannt worden/ hat man zugleich angemercket/ daß 
die fruchtbaren Gürten gar wohl also eingerichtet werden können/ daß sie an keAularkät und 
Anmuthigkcit den Unfruchtbaren/und also eine Haupt-Lustbarkcit entbehrenden Lust-Garten 

oder nichts bevorgebendörffen. Dennoch ist dabey so gar viel nicht zu erinnern/daß einem
^rcdi.



64 W (o) ZM
^rck'teÄ in besonders zu wissen vorkomme / darum will ich beliebter Kürtze willen nur aus 
Isb.xvu. k. em einig Exempel vorstellen/bey dessen Erklärung sich alles geben wird/was zu 
unserer Anweisung davon zu erinnern nöthig seyn möchte. .

Derowegen setze ich bey dem andern Exempel eines Fürstlichen Schlosses / daß dessen 
Erbauer auch einen Garten dahinter haben wolle/ der zu jedermanns prowensse täglich of­
fen stehen solle/ aber doch so angeleget seyn/ daß das wenigste darinnen unnützlich seyn solle/ 
sondern das raresteund beste ObsundKüchen-Gewächs vor die Fürstliche Tafel/darinne soll 
erzielet werden. Aber auch dieses solle nicht gleichsam vor den Augen der Spatzir-gehenden 
verstecket werden/ sondern also angnleget/ daß auch daran jedermanns Augen sicherlustigen/ 
aber doch der unweisen Hände sich nicht sonderlich vergreisten können.

Dieses Verlangen nun zu vergnügen sind nur die Quartiere i. mit ksrterren von bro. 
cktten Stücken/ und die Quartier 6.7.8 9-10.11.12.1 z.mrtunfruchtbarer Loscezur publiguen 
kromenaäe nebst allen pnncipal-^lleen deß Garten ausgesetzet worden/ und darinnen nichts 
Fruchtbringendes gesetzet/ als nur ein Stück der mittlern ^ilee mit grossen Nuß-undLasta- 
nren-Bäumen bey n 4-und die öroserw deß Lust-Stuckes / welche aus guten mesicinischen 
Kräutern / so von Natur nicht hoch aufwachsen/ noch sich wen ausbreiren/ ist zusammen ge- 
seyet worden. Zwischen den Lust - Stücken stehet ein LsKn oder grosser Wasser - Kasten. 
2. mit einem jer n'Luu, oder springenden Wasser-Strahl/und noch ein grösserer z.in dem klei­
nen Lust-Waldigen/ welche man vielleicht / wenn das Wasser von einem rechten kalten und 
über Sand leistenden Quell herkäme/ an dem Rand herum mir schamgten Oertern anord­
nen könte/ daß sich Forellen und Gründlinge oder Schmerling darinnen halten liessen. Bev4. 
ist ein Sommer-Hauß / darinnen Fürstliche Tafel kan gehalten werden / zwischen o.er schön- 
nnd regulier gehaltenen Fisch-Teichen/ worinncn um dasLust-Hauß herumspringende Wasser 
sind/ so mit Puncten angedeutet worden. Die übrigen Quartier sind mit geschnittenen He­
cken/ theils niedrigen von Johannis-Beer/Stachel-Beer und Wachholder/theils hohen von 
Hasel-und Lampertischen oder Lombardischen Nüssen/ welche sichnvar nicht ohne sonderliche 
Muhe nahe beysammen halten lassen / doch aber dem steisstgen Gärtner endlich Folge leisten. 
Durch jede solcher Hecken werden Thüren mit Stärksten oder Latten gemachet / oder auch 
mächtige Portale / und durch alle Quartiere aufeinander/und auf die Portale zurrestenoe 
Apeen biß ir.Fuß breit/ und mitten in denselben ein Spring- Brunnen gemachet/ oder we­
nigstens eine gesetzet/ daß die im Garten Spatzisrenve frey und räumlich durchsehen 
können / welches sehr schöne krolpsÄ giebet. Da ist nun num. 14. ein Quartier von 6. Fuß 
weiten Spatzier'- Gängen um Rasen- Stücke / so mit Lspsliers von Kirschen do wer sind. 
Num. i s.sind Garten - Bette / so alle nicht nur in der Form regulier in annehmliche Figu­
ren eingetheilet / sondern auch mit den Gewächsen in solcher Austheilung und Logui r tat be­
sähet sind/ daß auch ihr Laub eine angenehme Figur und reguläre Abwechslung mache. Die 
Beete werden alle mit eichenen vier Zoll hohen Brettern eingefasset / und bleiben Gange da­
zwischen einen Schuh breit/ die Stücke/ welche von den Beeten tormiret werden / sind um­
her mit Raute oorMret/und nachdem ein anderthalbe Fuß breiter Gang umher gelassen wor­
den/ noch eine kgbkarre herum tormiret/so an wenig Orten durchQueer-Gänglein voneinan, 
der geschnitten/ hingegen mit niedrigen 8pLlisr von Zwerg-Bäumen/ so man durch den blossen 
Schnitt zuwegen bringet und erhalt/ besetzefwird. Es wird auch in dem äussersten Zaun 
deß Gartens umher durch geschnitteneHecken von Rhein-Winden ein so. Schuhe breiter Rand 
abgesondert/darinnen bey num.-6. ssx^-Bäume gezsgen/welche in einem also luuirten Platz 
vortrefflich fortkommen/und ihre Stelle sehr gut bezahlen/ oder andere Baum-Schulen ange« 
leget/ bey ry.und 19. artige Häuser vor den Gärtner/ undzwischen dencnselbigenbey 18. ander 
Mittag-Mauer ein kspulisi-von Pferschen/ ^bricosenw-und vor denselbigen zwey regulier und 
zierlich angelegte Reihen Mist - Beete angeleget werden. Zwischen denen sich noch Raum zu 
schönen Zwerch-Bäumen/ und länge denselbigen noch räumliche verbleiben, dlum. 20.
Die Morgen-Seite dieses Platzes kan denn zu Garten-Beetenverbleiben/welchedenMorgen- 
und Abend-Schatten wohl vertragen können. Von dar kommen wir in das Quartier 21.wel­
ches wie 1 x.angeleget/ohne daß die «.abbanen in Stücken zertheilet mit Spick/Saibey oder an­
dern dergleichen Kräutern borlliret und mit Krohnen-Bäumigen besetzet werden. In dem 
Quartier 22.smdwiederum/wiebey n. 14. Lust-Gänge von Virn-undAepffel Lilien, darun­
ter hoch-stämmige und sauber geschnittene Kirsch-Bäume nur 1 o. m der Zahl stehen. In den 
Quartieren rz.sindPfiaum-Baume/ 24.hoheAepffel/2s. HoheBirn/und26.Kirsch-Baume/ 
auf ihren Graß-Plätzm alle in gumcunx und anderer annehmlichen Ordnung ausgetheilet/und 
an den Alleen stehen noch Zwerch-Bäumigen zwischen den Ae^ffel und Birnen. Wenn alles 
dieses von verständigen Gärtnern fleissig unter der Zucht der Stabe/deß Messers/und der Schee- 
re aufgezogen/und von Kranckheitenund Geschmeiß wohl gereiniget/und nur etwas weniges/ 
aber mit guten Verstand von den Bey-Zierden/von denen bald unten folgen soll/unrermänget 
wird/halte ich nicht/daß jemand verständiges einem solchen den Nahmen eines Fürstlichen Lujv 
Gartens absprechen werde.

'Las
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s^M^Gh habe auf den drey Kupffer-Platten so wohl Orengerlen als Blumen-Gärten M 
gezeiget/ jenea.';. b.L. und c. 15.16.17.18» diese s. ?.<).K.öcc. b. 0. und c. 21. weil 
kein Fürstlicher Gatten pfleget vor vollständig angesehen zu werden/ da sich diese nicht 
befinden. Ein ^rekreS hat dabeyvornemlich Mit den Gewächs-Häusern zu thun/ 

welche dabey nothwendig seyn müssen. Ob aber schon die Pomerantzen-oder Orange Bäume 
die geringste Anzahl der ausländischen Bäume und Pfiantzen ausmachen/welche in vornehmen 
Gatten gezogen werden / so nennet man so wvl solcher Gewächse Versammlung selbst / als 
auch die Winter-Häuser/ wsrinnensie bewahret werden vor der Kalte / weil sie alle aus war­
men Ländern Herkommen/ und unsere kalte Lufft nicht Verträgen mögen» Man kan sie aber 
füglich und nützlich in die grosse und kleine Orengerie theilen / und unter der grossen die star­
rten Bäum begreiffen / so theils gar in der Erde beständig stehen / theils in groffen Kübeln/ 
unter den kleinen aber/was in Scherben stehet/es seyen gleichjunge Zucht- Bäumigen zu der 
grossen/oder andere Gewächse/die an sich selbst nicht groß werden/wozu man auch diemScher- 
ben stehende Blumen-Stöcke mit zehlet. Wo nun eine grosse Anzahl von beyden verbanden/ 
wird auch besonders ein grosses und ein kleines Gewächs-Hauß dazu gebauet.

Diese Gewächs-Häuser müssen nicht allein zur Norhdurfft bey Fürstlichen Garten ge­
bauet werden/ damit nemlich die Gewächse gegen Winters dahinein*^ soweit gcfe- 
tzet / damit der Gärtner zu einem jeden besonders kommen könne / und in gemäffigt-warmer 
Lufft erhalten werden/ sondern auch zur Lust/ damit bey schönen und gelinden Tagen/ wenn 
die Gewächse schon angebracht sind / sich die Herrschafft darinnen als m einem Gatten p,o- 
meniren/ und wenn die Gewächse heraus gebracht sind / im Sommer sich deß Hauses zu 
solennen Ausrichtungen gebrauchen könne/ daher sie wie grosse Säle oder vielmehr als Galle­
rten müssen angegeben werden.

Die erste Frage dabey pfleget zu seyn/ ob man sie gerade in die Länge ausbauen/ oder 
nach einer wenig einwärts gebogenen Figur/wie in-und um Berlin dergleichen zu sehen sind/ 
und auch dieLxempla lab.xvil. 3. und c. also sind formiret worden/ oder nach einem völli­
gen halben Lircul, wie die zu Sorgvliet bey dem Haag / oder endlich gerade mit beyderseits 
Winckel-recht daran gesetzten Flügeln/ wie die zu VsrlaiHes. Das Fundament von der Fra­
ge recht zu urtheilen/ lieget theils an Her auswendigen/ theils an der inwendigen Regul der 
^onttruÄion. Denn auswärts soll ein Platz vor dem Gebäude seyn/ darein die Warme so 
viel möglich zusammen gesammlet / hingegen allen kalten Winden der Zugang verwehret 
werde / nicht nur darum / daß man im Sommer die M und empfindlichsten von den 
Gewächsen dahin setzen könne/ sondern auch darum / daß im Winter die Sonnen-Srrahlen 
desto fieissiger zu Erwärmung deß Gewächs - Hauses gesammlet werden/ weil diese den Ge­
wachsen gar ungleich zuträglicher ist / als die durch Oefen mit Feuer zuwege gebracht wird. 
Zu diesem Ende ist nun zweiffels ohne die eingebogene vornemlich die halbe Krayß-Figur die 
allerbeste/ und nach dieser die gerade mit Flügeln an der Seite. Hmgegen ist die eingeboge­
ne Figur am unbequemsten zu der inwendigen vilpostrion der Gewächse / die da nicht nur in 
guten prolpeÄ, sondern auch also stehen sollen/ daß man zwischen denselbigen mit Ergötzung 
könne fpatzieren gehen / wozu ohn zweiffel die gerade Figur am allerbequemsten iss/ daraus 
ist nun zu schliessen/ daß folgende Einrichtungen der Orengerim vor andern zu erwählen seyn. 
Erstlich/ wenn an einem gerade auslauffenden Gewächs- Hauß beyderseits hohe / oder auch 
doppelt übereinander liegende lausten oder Wälle anliegen / welche mit Mauer eingefasset 
sind/ und sich nachVietthels-Krayfen/oder ovalen einwärts biegen/ wie in dem einen Bosi- 
schen Garten zu Leipzig eine alte Sand-Grube dazu vortrefflich Anlaß gegeben. Hernach/ 
wenn der Platz in einer grossen viereckigten Grube kan gebauet werden / die alleine gegen 
Mittag gantz offen / gegen Mitternacht Abend und Morgen aber von dem hohen Land um­
her gedecket M / da der Saal vor die Gewächse die Mitternächtische Seite gantz einnehmen 
kan/ und an der West-undOst-Seite etwa Flügel können angeleget werden / wie solche Ge­
legenheit sich an der Grotte zu Verlaine-, befindet. Wo man dieses nicht haben kan/ hal­
te ich doch vor besser / wenn an eine gerad-gebauete Oreogerie nurbeyderseifs hohe und dich­
te Wände angebauet/ und in solche Forme gezogen werden/welche die Warme wohl zusamm- 
len dienet / als daß man das Gewächs-Hauß selbst also rund herum führe. Jedoch will ich 
gerne bekennen/ daß ich keine rechte völlige Überzeugung vor alle Gartet die­
sem Stücke befinde / und nicht widersprechen/ so jemand es wolte rn diesem Fall bloß auf eines 
jeden Ousto ankommen lassen/ wenn nur ein jeder nach seinem Gutdüncken darauf siehet/wie 
er äusserlich die Ooncenrrirung der Wärme/ und Ausfchliessung schädlicher Wmde/ inwendig 
«ber einen guten krolpeK und angenehme Spatzierung zuwege bringen möge. Indessen 
bleiben wohl die jenigen am allerungereimtesten / die - nur gantz wenig eingebogen sind / weil 
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sie am ungeschicktesten zu einer schönen innern Austheiluugsind/ und doch aussen zu Samm­
lung der Wärme und Abhaltung der Winde wenig oder nichts mercklrches comrwmren.

Die zweyte Haupt-Frage ist von der Einhitzung der Gewächs - Häuser/ damit die nahe 
bey dem Feuer stehende Gewächse nicht zuviel von der Hitze aussiehen/ und die entfernete der 
Wärme nicht zu sehr entbehren dörffen. Denn obschon die Gewächse selbst unterschiedlich 
sind / und eines mehr Wärme vertragen kan als das andere / so ist doch solcher Unterschied 
nicht so groß/ als der Unterschied der Wärme nahe und ferne von dem Feuer zu seyn pfleget. 
Derowegen auch einige der Memnng sind / daß es besser sey Lawine als Oefen zu gebrau­
chen / mit welchen ich auch völlig eins bin/ im Fall sie wohl eingerichtete Lamme verstehen/ 
wie ich in der vierten Anmerckung der ersten Ausübung der Goldmannischen ^rcdiceLtur An­
laß dazu gegeben/ undder^uckor, der in Frantzösischund Teutscher Sprache zimlich bekannt 
gewordenen l^eckanigue Uu teu, sehr wohl angewiesen hat. Denn von demgememen Ca- 
minen würde man sich vergeblich solches versprechen/ weil sie nicht nur gar wenig Warme von 
sich in die Zimmer geben / sondern auch dadurch / weil die Lufttindem Zimmer vielmehr nach 
dem Feuer zudringet/ und wenn sie daran warm geworden / damit zugleich zu dem Schorstein 
ausfähret/ ein viel empfindlicher Zug der Kälte durch die Fenster- Thüren und verborgenen 
Ritzen der Wände verursachen. Das beste aber bleibet unfehlbar/ wenn unter dem Gewächs- 
Hauß in einem oder mehr Gewölbern Dessen geheitzet/ und durch Röhre die Wärme hinauf 
qeführet wird. Aber dabey ist wohl zu mercken / daß die Wärme auf zweyerley Werfe durch 
Röhren geleitet wird/ einmahl / wenn man den Rauch durch eiserne Rauch-Röhren durch die 
Zimmer führet. Zum andern/ wenn man din in oder an dem Qftn erwärmte Lufft in die 
Zimmer durch Rohren gehen lässet / und dieses wiederum auf zweyerley Weise / wenn ent­
weder nur aus dem geheitzten Gewölbe Röhren nach dem Zimmer zugehen/ oder wann die 
Röhren von der recht kalten Lufft mitten durch das Feuer in dem Ofen durch nach dem Zim­
mer zugeführet worden/ welche letztere Art/ wie ich sattsam erfahren hab / der vorhergehen­
den weit vorzuziehen isi. Wie ich hingegen schon vorlängsi an deß jungen Herrn Bosens 
Gewächs-Hauß zu Leipzig erfahren habe / daß die erstere Weise die erwartete Wmckung nicht 
gethan hat. Wovon mir hernach beyderseits die Ursache leicht kund geworden / weil nemlich 
bey dem ersten ^060 eine kalte Lufft aus dem Zimmer vielmehr nach der Wärme in dem Ge­
wölbe durch die Röhren zudringet/ dahingegen/ wenn in der andern Weise das Mund-Loch 
nahe bey dem Feuer ist/ wodurch die kalte Lufft einblasen soll / hingegen das Mund - Loch / 
welches gegen dem Zimmer offen siehet / ferner davon isi / die unten einblasende kalte Lufft 
einen grossen lmperum gewinnet/und gegen dem Zimmer zudringet.

Also haben wir die beyde vornehmsten keguilus eines Gewächs - Hauses hoffentlich ge­
nugsam erörtert/ dabey das allervornehmste/ daß nemlich die Fenster der Orcngemen allezeit 
allein gegen Mittag zu stehen sollen/ weil es jedermann schon bekannt genug ist/ voraus lug- 
poniret worden. Was noch weiter zu erinnern seyn möchte / wird in folgenden wenigen an- 
^^^eWand Mitternacht desiobesser wider Kälte und Nässe zu verwahren / soll bil-

lich noch ein Gang/und folgends noch eine Wand dahinter seyn/welchen Gang man ohnedeme 
fast nöthig hat / nicht allein damit der Gärtner sein Zeug daselbst habe/weil in dem Gewächs- 
Saal blllich allezeit wohl aufgeräumt seyn soll/ sondern auch man die Treppen dahin lege / die 
zum wenigsten an den Boden deß Gebäudes / oder dessen Altan führen / wenn ja sonst kein 
Zimmer dabey seyn solte. Es werden aber nicht allein gerne gewölbte Keller darunter angele­
get / so wol wegen deß Einheitzens/als auch/weil einige Gewächse sich besser ohne Einhitzen in, 
dieselbigen sich überwintern lassen/ sondern auch an beyden Seiten/auch neben dem Gewächs- 
Saal Zimmer vordieHerrschafft/^weil aber diese nicht so hoch zu seyn nöthig haben alsjener/ 
so werden sie gewöhnlich doppelt übereinander geleget. Unter diesen wird gerne ein Speise- 
Saal recht mitten gegen die Orengerie geleget/ gegen welche er auch eine grosse Eröffnung be- 
kömmt/ damit die Vornehmsten an der Taffel den angenehmen krolpeLt gegen die Gewächse 
gemessen/ welchen auch die übrigen vermittelst grosser Spiegel einiger Massen gemessen können. 
Die Höhe aber deß Gewächs-Saales soll zum wenigsten 24. billich biß zo. Fuß halten / damit 
nicht leicht ein Cypreffen/ ^Linier oder Orange-Baum vorkomme/ der nicht über sich noch 
Raum behalte zu freyerer Ausdufftung/ und wenn eine /Uoe blühet/ sie Raum haben möge. 
Es ist am besten/ wenn man sie wölbet/ aber es fallet zimlich kostbar/ weil das Gewölbe gar 
dicke Mauren erfordert/ sonderlich wo die Weite deffelbigen ein rechtschaffenes Ansehen bekom­
men soll. Wenn nun die Bäume und Pfiantzen also sollen gestellet werden / daß man Paar­
weiß zwischen allen Reihen längs hindurch spätren könne/so dorfften sie nicht Unters.biß 6 
weit/ und nicht über acht voneinander stehen / der Reihen aber sollen zum wenigen vier seyn/und 
zum höchsten sechs. Billich aber solte die mittlere Neihe weiter voneinander stehen als die übrige 
Also erhellet daß die Weite in Lichten nicht geringer als 24.Fuß seyn solle/weil sie sonstallzuun- 
ansehnlich fiele/ und nicht Raum genug zu mer Reihen gebe. Über 4v.Fuß aber soll die Breite 
nicht genommen werden in Lichten/well die Gewölbe sonst gar zu kostbar fallen/ und die höltzere 
Decken so gar ein wertlauffiges Hängewerck erfordern.

Die
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Die Austheilung der Gewächse kan auf vielerlei) Weise geschehen/ die sich doch meistentheils 

auf diese drey civilen bringen lassen: Entweder bleibet mitten ein freyer Platz/ beyderseits wer­
den die Gewächse Stuffen-weiß hintereinander aufgesetzet/ da aber schwer soviel Platz zu ge­
winnen siehet/ daß bequeme Treppen und so breite Gänge zwischen jeden zwey Reihen blei­
ben/ damit zwey Persohnen nebeneinander ungehindert gehen mögen / es sey denn der Saal 
sehr lang und hoch / oder es bleibet nur an der Fenster-Seite ein räumlicher Spatzier-Gang 
längs durch den Saal hin/ und der übrige Platz wird vor die OrenZsne gebrauchet/ dieselbige 
wiederum Stuffen-weife hintereinander aufzustellen., Aber hierbey gehet noch weniger an/ge, 
nugsame Spatzier-Gänge zwischen den Reihen der Bäume und Gewächse zu behalrest. Zu die­
sem kömmt bey beyderley Manieren dieses lnconveniens, daß die Gewächse unnöthigex Wei­
se in die Höhe gesetzet wird/ da die Hitze viel stärcker/und die Lufft vor Dünsten viel unreiner ist 
als unten. Darum halten es einige lieber damit/ daß die vielen Gerüste und Treppen / wie 
auch das unangenehme Steigen zu erspahren/ alles blostaufdem Boden in geraden Alleen 
ausgetheilet wird / daß ein jedes bey dem andern der Länge nach so nahe siehe/ daß sie nur 
einander nicht berühren / der Breite nach aber in schon vorbeschriebener Maasse Alleen blei­
ben/ wenigstens so breit/ daß zwischen den Kübeln vier Fuß bleiben / und in dem mittelsien 
Gang wenigstens fünss. Wo man auch kleine und grosse Ordens in einem Gewachs-Hau ß 
beysammen haben muß / setzet man wohl die kleinen Scherben unter die groffen Bäume zwi­
schen die Kübel beyderseits / daß die Spatzier-Gänge nicht dadurch enger werden- Wie ein 
jedes Gewächs insonderheit stehen solle / gehet denGärtner pur alleine an. Isb.XlX. 3. ist 
einkrok! einer solchen OrenZene zu sehen/ daraus ein jeder den Grund-Riß/ Auf-Riß und 
ktostl nach der Länge äenviren kan/ wenn er Lust dazu hat.

Noch eines soll billich bey dieser Materie mit Stillschweigen nicht Übergängen werden/ 
daß fleissige und verständige Gärtner auch in unfern Landen die Bäume zu solcher Grösse zu 
bringen wissen/ daß sich ihre Wurtzein mehr bequemlich mehr inKüblen einschräncken lassen/ 
aber in der Erde frey das gantze Jahr durch zu stehen / vertragen sie nicht. Darum machen 
einige höltzerne und mit Brettern auswendig beschlagene Gebäude / welche auf Rollen gegen 
den Winter zu über die besagte Bäume geschoben werden/ wie ich dergleichen ehmahis in dem 
Fürstlichen Garten zu Onoltzbach/und hernach indem zuSaltzthahlum bey Woiffenbüttel ge­
sehen habe/ aber das ist dabey sehr beschwerlich/daß dieses Gebäude nicht nur Sommers auch/ 
da alles am liebsten faulet/ der Witterung expomret ist/ sondern auch so gar schwerlich aus 
dem Gesicht könne gebracht werden. Daß man aber deßwegen solche seuqt in ver­
steckte Winckel pfiantzen solte/ die doch eines der aller msLmNguestcn Stücke eines Lust-Gar­
tens ist/ möchte wohl auch nicht zu rathen seyn. Ich glaube aber/daß ein solches Gebäude sich 
mit doppelten etwa einen Fuß weit voneinander stehenden Wanden nur aus Balcken/Spar- 
ren und Ständern von s.bißsZoll/ und aus Riegeln von 4. Zeitigen recht druckenen Holtz also 
könne verbinden/ und mit eisernen Boltzen zusammen befesilget werden/daß man es ohne son­
derliche Mühe in einem Tag durch etliche Zimmer^-- Gesellen zusammen setzet / und noch in 
einem Tag die Fenster und Thüren in ihren Zarchen einsetze / und das übrige Inrersticium der 
doppelten Wände / nachdem aussen und innen Bretter vorgeschraubet worden/ mitMooßaus- 
gefüllet/ am dritten aber das Gespärre mit Stroh bedecket werde. Eben so leicht wäre es in 
dem Frühling wieder auseinander zu nehmen. Wenn es nicht vor unnützliche Weitläufftig- 
keil gehalten würde/ wolte ich leicht 6eöuciren / daß solches Gebäude in dem Vorschuß da­
zu / und in den Kosten/ die alle Jahr auf das Abnehmen und Wegfahren in eine Scheu­
ne/ samt dieser Scheune selbst sich nicht so hoch belauffen würde/als das andere stets aufRol- 
len stehende / angesehen jenes vier dieser zum wenigsten ausdauren kan. Hingegen ist bey 
Errichtung jenes nicht solche Gefahr/ daß etwasan den Bäumen beschädiget werde/ alsbey 
der Hinschiebung dieses / und aller Mißstand / den dieses fast unvermeidlich bringet/ würde 
vermieden. Derowegen habe ich diesen Vorschlag in etwas / auch durch eine Figur IsbM« 
XlX.».6g.4. vorgestellet/ daselbst vornehmlich angedeutet ist/ wie unter der Erden einGe- 
wölbigen könte gemauret werden / darunter man im Winter einen Ofen siellete / die dazu 
abgepassete eiserne Röhren zusammen setzete / und mit grosser kckenggs ohne alle Gefahr de­
nen Gewächsen die nöthige Warme verschaffete. Das Fürnehmste aber etwas leichtes wäre/ 
daß dem Gärtner eine gute Ordnung gezeiget und fest eingebunden würde/ me er alle Stü­
cken in der darzu gehörigen Scheunen also aufheben und zeichnen könte/ daß nichts verlohrej, 

würde / noch auch die geringste Lonfullon oder Schwerigkeit an dem Wiederauf- 
richten entstünde.
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Von den zufälligen Zierden der Gärten

Goldmann IV. c. XXH.
S werden diese schöne Gebäude nicht wenig durch lustige Gprkng-Nrun» 
neu schöner gemachet/ derer Zubereitung in der »^rorecMms (Wasser- 
treibungs-Runst) eigentlich gelehret wird / darinnen das furnehm^e 
Runst-Stuck/ daß man das Wasser erst hoch hinaufzu treiben wisse/ 

damit dasselbe hernach durch Deichel wiederum herunter fallen und aufsteü 
«en könne. Wenn man eine grosse Quell an einer Hohe ancriftc / so ist die Sa­
che leicht außzufuhren/ daß man in den niedrig gelegenen Gärten das Wasser/ 
besonders in den Gewölben unter den Stiegen auf allerhand Art wiederum 
außjpringen lasse / da man durch einen Staub-Regen bey grosser Hine sich ab- 
kl^en kan. Das Regen- Wasser könte man zu dergleichen werck sorgender 
gestalt gebrarrchen/wennman einenzimiich hohenLhurn anffuhrcn/und daselbst 
das Regen-Wasser hinein in einem mit Bley oder Rupsser ausgewitterten Ra­
sten führete / da man das Wasser hernach durch Teuchel hinunter fallen und 
sprühen Lassen könte/da dann ein Hänlein erfodert wird/ welches man aufdre- 
hec / wenn man sprühen will. Aus einem Fluß oder «Quell kan man das w aß 
scr aufuncerschiedeneArten in die Höhe treiben/ jedoch ziehen wir diese beyden 
Wirten allen andern vor. Erstlich/ wenn man unten in den» Wasser ein Rad / 
und aufdem Thnrn ein anders angiebet/und beyde mit Retten umspännet/ 
daran Rästlein sind /da man das Wasser mltschöpftet/das nemlich dieseRäsL 
lein unter dem untern Rade durch Was ser gehende gefüllet wurden/ und über 
das obere Rad kommende sich umkehreten/ und in dieRinnen/ welche um die 
Achse deß Rades seyn/ sich außgössen/daraus das Wasser in einen grossen Trog 
liesse / aus welchen man es anderwärts/ wo man hin wolte / leiten käme. Die 
andere Art ist dieAugspurgische Wasser-Runst/ welche das Wasser sehr hoch 57 
hebet. Es werdennemlich /nctumellische Wasstr-Schrauben übereinander am 
beleget/diese werden durch RampssRädlein umgewendet/ welche alle an einer 
^usrechtstehenden Achse fest seyn/ so schöpsst die erske Schraube aus dem Fluß / 
vnd gibt es dem ersten Troge / die andere fasset das Wasser aus dem ersten 
Troge/und gibt es dem andern/ und also die dritte dem dritten und also fer­
ner: Aber das grosseRad/welches die Achse mit ihre»» Rampff-Rädern treibet/ 
wird durch den Fluß/ oder durch eine Wind-Mühle/ oder durch ein Pferd/ oder 
über einem holen Rade stehenden Ochsen zurBewegnng gebracht.

er

folgende besonders anmuthig : Erstlich / 
Meyhee durch Röhren daswasser durch d

Man kan allerhand ArtenderSprmg-Brunnen erdencken/jedoch stynd die 
/ wenn man in einem HeLder oder 

- - - - . ,________den Grund führet/ daß das Wasser 
aus dem Wasser hoch in die Hohe springen muß/ dergleichen/wenn man eine 
schlafende Lymphe angtebec/ oder den Rhein oder Donaustrohm in gestalt 
^ouer gehörneter Männer/ daß sie aus einem Rrug oderwasstr-Evmerdar- 
auf sie liegen / allezeit Wasser außgiessen. Dergleichen/ wenn man Walisische/ 
besonders die Wasser-Bläser und Delphine schnitzet / welche oben Wasser zum 
m^opss hinaus blasen. Es werden auch gelobet die grossen unfeinem Lnß ,ge­
stellten Becken/ welche mitten aus einer Rohre eines langen Spießes hoch das 
Wasser hinauf treiben/und oben mit einem Rugelchen spielen/ oder etwas an­
ders schwebendes erhalten._____________________.

Man kan die Brunnen mit allerley Bildern außschmucken / sonderlich ge- 
riemet sich der Heyduische Wasser - Gott Neprunu8 und feine ^mpkicncs oder gc- 
hörneee Fluß-oder Wasser-Göttin. Aber die Rohrlein / dadurch das Wasser 
außsprützet/müssen also bereitet werden/ daß aufdie andereSeite deß Wassers 
eben so starck/ und nach eben einem solchem winckel außsprutze. Mitten kan 
man ein einig Rohr gerad außsprutzen lassen / da man doch viel Veränderung 
gebrauchen mag/daß daswasser einGlaß/eine Glocke/ einen Stern/ ernCreutz 
wrm >re. Man kan auch durch Runst einen Regen - Bogen durch Sprützwerck 
angeben/ welche- aber ohne Verstand deß himmuichen Regen-Bogens nicht kan 
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angewiesen werden; man kan auch einen gangen Bogen auswnsieu machen / 
daß man darunter durchgehen kan. Die schönen durchsichtige Sachtem/ wel­
che an den Seiten der Gärten hinrauschen/ geben auch eine schöne Anmuchig* 
keit.

Nugabe.
aMS wolte sich hier nicht wohl schicken/ daß ich hatte Anmerkungen kürtzlich in den Gold- 

mannischen Text mit eingerücket. Weil ich nun hier nocssetwas weniges zuzusetzen/und 
die Ordnung noch ein wenig deutlicher einzurichten vor nützlich erachte / will ich alles in 

eines zusammen fügen/wiewohl in möglichster M diese weitlaufftige Materia leyden will/
welche wohl ein zimlichesBuch anfüllen könte/und welche ich selbst besonders völliger auszufuhs 
ren schon längst willens gewesen/ wenn ich nur dazu hätte kommen können/daß ich selbst eini­
ge Spring-Brunnenanzulegenbekommen/damit ich diese Sache mit vollkommener Versiche­
rung zu rrsüiren vermöchte / welches nicht geschehen kan / wo man nicht selbst an die Sache 
Hand angeschlagen hat. Doch will ich nach aller Möglichkeit mich beficissigen/daß ich hier in 
dieser kurtzen Unterweisung nichts wichtiges auslasse/ und nichts unprüLU ^bles setzen/und da­
mit die Lernenden verführen möge/ob man schon iin Büchern auch sonst wenig Hülfe in dieser 
Sachefindet. In 8Älomon cleO3us. DÄÄ2r von gewaltsamen Bewegungen/Oior. 
ärckiceökura 6'^cc^ue möchte etwas zu finden seyn/aber diese ist mir zubekommen biß dieseStun- 
de keine Gelegenheit zugesiossen.

Es isi aber auf folgende Stücke in dieser Materia nacheinander ordentlich zu sehen/1. wohex 
mandasWasserzu demSpring-Brunnenbekomme.z.Wiemanesinhochüber demUlorixonc 
der Spring-Brunnen liegende Wasser-Halter oder keiervoirs bringe. ?. Wie man es aus 
den Lelervoi^ zu den Brunnen hinführe. 4. Wie vielerley Art die Spring-oder Luft-Brun­
nen seyn. 5. Wie sie mit Bildhauers» und sonst ausgezieret werden. Und 6. an welche Oer­
ter der Garten sie sollen angeleget werden. '

Das Erste belangend ist freylich das beste / wie auch Goldmann erinnert/ wenn man ftar- 
cke Quellen in der Höhe finden kan/weil das Wasser/ so in Spring-Brunnen spielen soll/noth­
wendig/ höher weder sie selbst liegen/und zu ihnen hinunter fallen muß / als sie es wiederum 
von sich werffen sollen. Denn obschon das Wasser/ so weit es in Röhren hinunterfallet/eben 
so weit/wenn es hernach in eben solchen Röhren Bergan geleitet wird/in denselbigen wieder­
um in die Hohe sieiget / so ist doch die Höhe der frey-aufspringenden Wasser nicht so weit zu 
bringen/ als sein Abfall in den Leit-Röhren herunter gewesen ist. Wofern man also Wasser 
schon vor sich hoch liegend nicht ailzufern von der Stelle der anzulegenden Spring-Brunnen 
findet/ ist es ein grosser Vortheil / weil es sehr kostbar und schwer ist / durch Kunst es in die 
Höhe zu bringen. Es ist aber nicht zu verachten/ wenn man auch nur so schwache Quellen in 
einer ansehnlichen Höhe findet/ daß nur ein oder gar wenige Wasser-Strahl dadurch können 
zuwege gebracht werden / wenn man nur noch andere stärckereWasser findenkan/ die nicht so 
gar hoch liegen. Als in den Garten zu Loo in der Gelderischen Provintz Velau ist meines Be- 
halts nur ein Wasser-Strahl bey 4v.Fuß hoch/welcher von einem Hügel eine Stunde weither­
geleitet wird/ alle übrige Wasser desselbigen Gartens springen nicht sehr hoch/ und kommen aus 
einem grossen Deich/ der nicht hinter dem Garten lieget/ indessen giebst doch jener einige hohe 
Strahl gleichsam allen übrigen ein bessers A ,

Quellen aber zu finden/ wo sie sich selbst nicht hervor thun/ sondern / wie es vielfältig ge- 
scyiehet im Verborgenen unter der Erden forlgehen/ giebet Virruvius in seines achten Buches 
ersten Capitel an die Hand/ welches nachdem von vielen so wohl Alten/al^ 
als auch von den neuern Scribenten ausgeschrieben worden / wo man auch sonsien schwerlich 
viel anderes und zugleich sicheres finden möchte/ das Vornehmste gehet dahin/ daß man erst­
lich aus deß Ortes ausserlichen Beschaffenheit/Muthmassungen zu nehmen habe / wenn auf 
demselben ober nahe umher luftige und mit Bäumen wohl bewachsene Berge sind/ sonderlich 
wo dasclbft solche Baume und andere Gewächse von sich selbst ungepflantzet gewachsen sind / 
welche von Natur gerne am Wasser stehen / und doch ihre Stelle so beschaffen ist / daß dahin 
kein Zusammen-Fluß deß Regen-Wassers geschiehet/und darauf stehen bleibet/als da sind dir 
Erlen und Wciden-Bäume/ icem, Epheu und zarteBinsen. Es giebet auch v icruvius an die 
Hand/daß man sich frühe Morgens vor der Sonnen Aufgang ausgesireckt/und mit dem Kimr 
auf die Erbe legen/ unb also über den Boden Hinsehen/ unb Achtung gebensoll/ob irgendwo aus 
demselben ein Dampff ausgetriebcn werde/ der sich gleichsam Wellen-weise beweget/ denn an 
einem solchen Orte sey eine Quelle zu vermuthen. Wenn man aber diese Anzeigen nicht findet/ 
soll man eine Grube drey Fuß weit/und wenigsten fünffFuß tieff graben/wenn dieSonne un­
tergehet/ ein inwendig mitOel bestrichenes Becken umgestürtzet hinein legen/unb den Graben 
oben fieiffig zudecken.Deß andernTages soll man ihn wieder aufmachen/und zusehen/ob das Ge­
fäß innen schwitze ober Tropften gesammlet habe/so seye es ein Anzeigen/daß daselbst Wasser zu 
finden sey. ' Sonst hält man vor ein gewisses Kennzeichen einer recht weit-entfmieten Quelle/

S wenn
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wenn man in dem Graben eine Ader von blaulichten Leym findet. Es ist aber wohl in acht zu 
ncbmen/ daß man die Quellen in der drocknesten Zeit suchen muffe / weil man sonst leicht durch 
einen Zufluß eines unbeständigen Wassers kan betrogen werden. Wie man denn/ wo man m 
dem Graben auf ein ströhmendes Wasser kömmt/wohl Achtung geben muß/ob der Zufluß el- 
ne aute Zeit immer beständig in gleicher Q-mität geschehe/ denn wo der Zufluß erst Mrck P/ 
aber mahliq schwacher wird / hat man nicht zu trauen / daß man einen beständigen Quell ge­
funden habe.Dafern man über einemFleck Erde vielfältig/sonderlich in drockenen Sommer- 
tz-aaen eine Menge kleiner Fliegen umschwermen stehet/ und keine andere Urfache emxr feuch­
ten Ausdünstung daselbst finden kan/ so mag man auch wohl eine Vermuthung von einem ver- 
borgemn Que^ll mst Grunde fassen^^ , Wasser nicht nur von den Dächern der Gebäu­

de zusammen in einen bleyernen und vor der Sonnen!- Hitze wohl verborgenen und 
verschlossenen Wafferhalter/ sondern auch und vornemlich von den Feldern m einem Tech/wie 
es dazu leichtlich Gelegenheit giebet/ zusammen sammlen/ doch ist dieses gar unbeständig Werck. 
Es muß aber der krckkeÄ.wenn er einen Fürstlichen Garten anleget/Mch mst der Wasser- 
Waae die nahe umher liegende Höhen fleißig erkundigen und messen/ damit er sich dessen bey 
allen Lonlul»rionen und etwa geschehenden Vorschlagen wegen deß Wassers bedienen / und 
sicher von allen urtheilen könne. ,

Wenn aber unmöglich ist hochliegendes Wasser zu finden/ ist es doch gut/ wenn nahe 
ben dem Garten Wasser/ und Gelegenheit ist dasselbige durch Kunst m dre Hohe zu bringen. 
Denn wenn es erst durch Kunst in die Höhe gebracht/ und nachdeme noch wert muß geleitet 
werden/wie die Wasser zu Verlsilles hinter rckn ly mit grausamen Unkosten aus der Semeuber 
600 Fuß hoch auf einen Berg gebracht/ und hernach noch erst etliche Stunden Weges biß 
nach Verlustes geleitet werden / so ist es gar zu beschwerlich. Dre beyde nen nun/ wei­
che unser Goldmann beschreibet/ wodurch die Master in dieHöhe gebracht werden/ sind dicht, 
braen in der That von den Besten/ und wird dem Leser nicht ungelegen seyn / wenn ich hier 
eine solche Bobine beschreibe wie sie zu Pariß in dem Garten der KomgstchenLwid 
kindlich von perraulc in seinem Virruvio bey dem zwolfften csp. deß zehenden Buchs beschrie­
ben wird Es fliestet nemlich ein Wässergen durch das Lsstm deß besagten Gartens/unv halt 
selbiaes allezeit voll Wasser/ von da an aber lauster es in em kelervE über/ und,m welchem 
ein solcher Eymer oder Flaschen-Zug hänget/ als Goldmann oben beschrieben hat/ und grerch 
darneben noch einer / der aber tieffer herunter reichet / als der Boden deß keiervE. Da 
laustet nun durch eine Röhre das Wasser aus dem kelervoir in die Eymer deß längeren Ey- 
mer'Zuaes / und treibet sie also durch seine Schwere unterwärts / wo sie sich nach und nach 
widerum ausqiessen/ wodurch die Räder oderWaltzen/ woraufbeyde Eymer-Zuge liegen-/ 
und folglich auch der kürtzere Eymer-Zug umgedreher wird/welcher damit aus dem^Kelervoir 
Wasser schöpffet/ und dieHöhe in ein ander kelr-rvoir bringet/von dem es durch Rohren wie­
derum nach dem geführet wird / und daselbst springet. Doch isi bey dieser 
ru mercken/ daß die Ketten nicht nur bey Winter-Kalte gerne brechen/sondern auch sonsten/ 
wo ihre Glieder nicht nach einer gewissen Maaffe sccursr gleich gemachet werden / welche 
cur^else man das hunderste mahl von den Handwerckern/und Nicht als vor sehr gute Bezah­
lung erhalten kan. Die Kunst mit den Wasserschrauben bringet viel Wasser ind die Höhe/ 
aber es müssen die Schrauben auch von sehr gutem Holtz mit gar guren Fleiß gemachet seyn / 
wenn nickt immer daran soll zu repamen seyn; und über dieses erfordert sie mehr Raum als 
andere Bobinen/weil eine Schraube/so Wasser neun Fuß hoch fuhren soll/ funffzehenFuß 
lana seyn/ und zwölff Fuß auf dem »orironr Länge mit ihrem Lager emmmmet. Denn so 
man die Schrauben so steil stellen wolte/als sie Böckler in seinem ^scNin3rum e. x, 

149 gezeichnet hat/ wurde man nimmermehr Wasser damit m die Hohe bringen. Auch 
glaube ich gewiß/ daß zu Goldmanns Zeiten selbige breite Lackmen in der That vor die be­
sten zu halten gewesen / weil man dazumahl nicht gewust hat dre Pumpen und Druckwerck so 
beauem zu bewegen/ und mit guten Klappen zu versehen / als man es itzo zu thun weiß. De- 
rowegen ziehe ich diese itzo billich jenen vor/weil sie nicht so sehr compomret sind/ so vielPlatz 
einnekmen / und wenn sie einmahl recht gemachet sind / und vor den Frost behörig verwahret 
werden/ gar selten einer Lepgrsrion nöthig haben. In meinem l Ear von Mühlen/der vor 
Kurben durch eben diesen Herrn Verleger an den Tag gekommen/sind ein paar Lxempla von 
Pumpen / die gar leicht/ stille und beständig beweget werden / darnach man leicht lrmrsrione? 
vor Druckwerck machen kan. .

Wir gehen nun zu dem dritten/daß wrr sehen/ was bey der Wasser-Leitung vornehm­
lich zubedencken sey. Vicruvius Met uns einen völligen Grund zu dieser Abhandlung indem 
siebenden c»p. deß achten Buches/ nachdem er zuvor in dem sechsten csp.zu der Wasser-Waage 
gegeben hatte/ welche Wissenschafft ich aus meinem davon zu gegenwärtigen Werck bereits 
eciirten vollständigen ich bey denen voraus setze/ dre/was hier abgehandelt wird/ wurck- 
lick ins Werck setzen wollen/ denn wer gut Wasser leiten will/muß von dem Quell an biß zu dem 
Spring-Brunnen das gantze Feld nach der Wasser-oder Schot - Waage mit moguchchr
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Sorgfalt zuvor untersuchet haben/ sonst wird er viel Geld vergebens verthun. Zu der Leitung 
haben die Alten entweder gemauerte Canäle gebrauchet/ oder Bleyerne/ oder auch aus Thon 
gebrannte Rohren. Der alte ksllsnius gedencket auch der höltzernen Röhren. Heut zu Ta­
ge haben wir auch von Eisen gegossene/ welche den andern allen vorzuziehen/ wie bey den Kö­
niglichen Wasser-Teichen in Franckreich alle sind. Daß man heut zu Tage die von Leim 
oder Thon gebrannte nicht gebrauchet / wundert mich nicht wenig. Die sternerne gemauer­
ten bey den Römern waren sehr kostbare Gebäude / welche annoch stehen und
gebrauchet werden / da einige schon bey 2020. Jahr alt sind. Es waren auch steinerne über- 
wölbete/oder mit grossen Steinen/ als mit einem zugespitzten Dach überlegece Canäle in sol­
cher Grösse/ daß ein Mensch bequem gebückt durchkommen konte/und reimen/was zu repa. 
riren war. Diese giengen von dem Quell an offt viele Meilen gerade nach der Stadt Rom zu/ 
doch so/ daß sie/ wie Vlrruviuz die Maasse setzet auf 100. Fuß einen halben Fuß Abhang har­
ten/ damit das Wasser einen starcken Fluß hätte. (Denn sonst ist ein viertel Fuß auf hundert 
genug/ daß das Wasser auf reinem gleichen Boden fortfiicsse.) Wenn nun Thaler dczwi- 
schen vorkamen/ so wurden die Canäle mit Steinern Bögen/ wie man bxempl» findet/ offt- 
mahls biß 18o.Fuß hoch/ unterbauet/ und also auch über den Flüssen weg geführet. Sie wa­
ren meistens von gebrannten Steinen gebauet/und wo das Wasser floß / mit peWoi^schen 
Sand / welcher eben das war/ was heut zu Tage in Holland der Das. Wenn hohe Berge in 
den Weg kamen/ und der Weg umher nicht zu weit/ so füllten sie den Canai in die Krümme 
fort; sonst aber führten sie auch mitten durch die Berge/ im Fall derselben Grund nicht so fest 
war / daß er von sich selbst fest stunde / grosse starcke Gewölber auf deren Boden der Canal 
conrinuiret warix Man findet Überrest von diesen mastmKguenGebäudennichtnurzuRom/ 
sondern in allen Landern bey nahe/ dahin sich vor Alters der Stadt Rom Gebiethe ruhig und 
beständig erstrecket hat/ und kan davon Llonäel in seinem Luttu ^rckiceÄurT ^b. V. lw. l l. 
csp.i. mit mehrern gelesen werden. Der König in Franckreich hat einen solchen^gueäuLt auch 
nahe bey Versgliles über e.n Thal führen lassen/ wie es dann vor allen zu rathen ist/bey wich­
tigen Wasser-Leitungen solche Bau-Art in solchem Fall zu gebrauchen/ wenn die Thäler/ wor­
über das Wasser zu führen ist/ zwischen gar steilen Bergen lieget. Denn wo die Berge einen 
gelinden Abschuß haben/kan man wohlfeiler zukommen/ weil bekannt ist/ daß das Wasser/ so 
weit es inNöhren herunter fällt/so west auch in denselbigen wieder in dieHöhe stiege/wie ohen 
schon erinnert worden. Denn man lässet die Röhre immer dem Berg nach fortieiten/ doch ist 
dabey wohl in acht zu nehmen/daß man daselbst/wo das Wasser Bergab gefallen ist/und nun 
wiederum gerade in dem Thal fortlauffen soll / auch wohl daselbst / wo es wederum soll in 
die Höhe steigen / auf die Röhren andere perpenöicuisr in die Höhe stehende Röhrenein- 
setzet/ so hoch / daß wann das Wasser in die Röhre hinauf steige / es nicht heraus lauf- 
fe / und auch so hoch / daß! niemand aus Muthwillen etwas hinein werffen könne. Man 
wachet auch wohl eine Klappe vor das Loch / wo die Röhren zusammen stossen / welche mit 
einer darauf gesetzten Stange beschweret wird. Der Nutzen dieser Röhren ist/ daß die Lufft 
aus den Röhren weichen könne/ weil vielmahl das Wasser die Lufft in den Röhren so starck 
drenget/ daß sie davon bersten würden/wenn die Lufft nicht ausweichen könte/daher sie auch 
insgemein V cmil genennet werden.Wenn aber dieTieffen nicht gar groß und breit sindsso führet 
man darinnen gerade fort/ und unterbauet sie mit höltzernen Jochen/over besser mit Mauren.

Von den Rinnen noch etwas zu gedencken/so werden die Eisernen also gemachet/ wie Hie­
bey stehende Figur zu erkennen giebet/ welche nach dem dabey stehenden Maaßstab zu erken­
nen und zu messen giebet/ wie sie gestalt sey an dem Durchschnitt/ wenn eine mitten nach der 
Längs voneinander geschnitten wurde / da ein jeder leicht verstehen wird/ wie das Ende 
per einen Röhre in das Ende L. der andern Röhre gestecket werde/ nachdeme es mit Werck um 
strichen / und mit etwas Fettes bestachen worden. Hernach werden die Krantze C. an der 

einen / und O.an der andern Röh­
re / welche zusammen stossen / und 
aufeinder zutreffende Nagel oder 
Schrauben-Löcher haben mitSpil- 
len oder mit Schrauben fest anein­
ander gemachet., Wer dergleichen 
^quLäuÄur wurcklich anzugeben 
bekömmt/ wird schon wissen wie die 
^ocieils zu den Röhren den Mes­
sern emzurichten seyen/ wo die Rin­
nen einen Winckel tormiren müs­
sen/ daher die Rinnen/ so den Win­

ckel machet/ wie ein gebogen Knie seyn muß. Wolte man/ wo das Eisen zu kostbabr fallet/ Röh­
ren von gebrannten Thon machen / müssen selbige eben also lormiret werden/ aber einen Fuß 
kürtzer/ und ein und euren halben Fuß biß 2. Zoll dicke/ die Knie - Rinnnen würden besser aus 
guten Quader-Steinen »der Marmor gehauen^ Wo aber deß Ortes Beutel und Gelegen- 
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heit solches nicht leiden will/und die Knie-Rinen wie die übrigen Röhren gemachet werden mul- 
sen/soll man zum wenigsten wohl zusehen/sonderlich wosie an den Abfällen derRöhre/undwo 
sie sich von dem Berge in das Thal wenden/ daß sie daselbst wohl verwahret/ und mit etwas 
Holtz oder Leder noch wohl umgefüttert werden/damit sie nichtreissen. VKruvMz will sie mit 
Kalch/ der mit Oel angemachel worden / zusammen gefüget haben/ und müssen die Röhren 
nicht nur z.Aoll/wie bey demEisen/fondern s.biß L.Zoll wed ineinander gesiecket werden. Die 
höltzernenRöhren/wenn sie zwischen dlovember undbekiusrio gehauen werden/und gantzun- 
ter Arden liegen/ und nicht leicht entblösset werden / können auch eine zimliche Zeit liegen. Die­
se werden nur durch einen drey biß vier Zoll bretten an beyden Enden scharffen eisernen Ring 
zusammen gefüget. Hin und wieder müssen Gruben in die Erden gemachet/ und mit Stei­
nen ausgefüttert werden / die man verschließen könne/da die Röhren durchgehen/ und da die­
selben mit Hahnen versehen werden/daß man den Lauff deß Wassers unterbrechen könne/wenn 
an den nachfolgenden Rinnen etwas zu machen ist/ und destobesser erfahren könne / wo etwas 
an den Rinnen fehlet/ damit man nicht gar zu weit aufgraben vörffe.

Von dem letzten Wasser-Halter zu den vorhabenden Brunnen wird das Wasser auch 
durch solche eiserne/ oder wohl durch kupfferne Röhren herunter gelassen/hernach in gewölbten 
Gängen/ dritthalb Fuß weit/fünffhalb bißs.Fuß hoch in Lichten nach denBrunncnin bleyernen 
Röhren zugeführet/ wo es aber aussprinaen soll / muß die Röhre von Metall gegossen seyn/ 
welche an dem Ende mit einer grossen Schraube verschlossen wird/ die Oeffnung aber/dadurch 
es herausspringen soll/muß nicht gantz am Ende der metallenen Röhre/ sondern zwey biß vier 
Fuß noch vorher seyn. Es müssen aber in den Gebüschen und hinrer den Hecken verschlossene 
Eingänge zu den gewölbten Gange seyn/ daß man überall zukommen/ reinigen und leimen 
könne.

Was den vierdten und funfften Punct anbelanget/ können wir alle Spring - oder Lust- 
Brunnen in fünfferley Sorten einthenen: dieWasser- Stta!)l oder .j ec8ci'b.uu weiche gerade in 
die Höhe springen/in Bilder-Poncsiuen/ welche allerhand Wasser auswerffende Bilder vorstel­
len/in ^aw?den oder Wasser-Falle/ da das Wasser aus einem Becken in das andere über der» 
Rand breit ausgedehnet herunter fället/ in Brunnen mit Aufsätzen/ dadas Wasser manEs 
dur eine einige Röhre ausspringet/aber mit allerhand kurtzen Röhren aus Kupffer-Blech nach­
einander besetzetwerden kan/diewiedie Spreng-Krüge durch auf allerhand Arten durchlöcherte 
Bleche verdecket sind/dadurch das springende Wasser aussprütze/ und sich zertheile/und endlich 
in Sprütz-Wasser/wenn nemlich in dem Boden darauf dieLeuthe ordentlich herumgehen/odcr 
in den Wänden/Röhrlein in grosser Anzahl verborgen sind/welche man nach Belieben öffnen/ 
und also dieLeuthe naßmachen könne. Die Wasser-Strahl werden also gemachet; mittendurch 
ein grosses Lsllin, das ist/einen in einer schönen reZuKren Figur angelegeten/ mit gehauenen 
Steinen eingefasset/ am Boden eben mit allerhand Kiesel-Steinen ausgepsiasterten Wasser- 
Hälter gehet mitten p^rpsrMlcul-tr in dieHöhe eineengeNöhre/so doch unten wciterals oben/ 
und zu öberst nicht wohl über-einen halben Zoll weit ist / biß ein wenig über den ttonrom, in 
welchem das Wasser in dem bmlmjstehen soll/ und wird mit allerley Steinen/ so man zu den 
Grotten gebrauchet/verkleidet/ wenn der Strahl aber dicke seyn soll / so wird dieselbige Röhre 
grösser/aber in viel kleine Röhrigen abgetheilet gemachet/ dadurch denn das Wasser in gleicher 
Höhe/ nachdem sein Fall ist/ hoch in die Höhe auffsteigct. Der höchste Strahl von dieser Art 
mag wohl der seyn/ den ich mitten in dem Garten zu ktmlygesehen/ und beygantz stillen Wet- 
ter mit einem Winckelhacken gemessen / und über hundert Fuß hoch befunden habe/ bin aber 
von den Frantzosen versichert worden/daß sich seine Höhe biß auf 125. Fuß erstrecke/obwohlen 
mich dünckete / daß mein Messen mit einem so schlechten Werekzeugeher zuviel/ als zu wenig 
heraus gebracht habe. Indessen könte ich sicher davor stehen/ daß er über achtzig Fuß hoch sey.

Die bilbne kom-rinen können auf unzehliche Arten gemachet werden/doch könte man noch 
eine solche Eintheilung derfelbigen machen/ daß entweder die Bilder oder 8c3wen selbst das 
Wasser auswerffen / oder doch die Vorstellung haben / als wenn sie zu der Ausmessung deß 
Wassers comribuirten / oder endlich / daß sich das Wasser hmbobcL darauf schicke. Wenn 
keines von diesen drey Stücken bey den Bildern ist/so darff man kühnlich urtheilen 
wenig Verstand seyen! gesetzet worden. Wenn die Bilder selbst das Wasser auswerffen/müs­
sen es entweder von Natur Wasser-speyende Thiere seyn / oder die in den poetischen. Fa­
beln als solche vorgestellet werden/ oder sie müssen durch solches Auswerffen ein Blasen/ äng- 
stiges Schreyen und dergleichen vorbilden. Wenn man die Exempel von solchen Brunnen aus 
Böcklers ^rcbireLt.LunolK kart.! ls. vor sich nimmet/ wird man Gelegenheit genug finden/diese 
Reguln daran zu üben/sppIlE zu lernen/und zur Invencwn sich zu prnpm ren. Die Brun­
nen indem l^dynncb zu Verlsilles, welche die Fabeln Hilnpi vorstellen / und in Kupfferstich zu 
Augfpurg heraus kommen sind/ mögen auch mrt grossen Nutzen dazu genommen werden/ wie 
auch deß Uerelle prolpeLt von Veri»ilie8.

Di-e Lssc-den sind am besten anzubringen in den Garten/ welche Absätze haben / und kan 
Darzu das Wasser genommen werden/welches in den obersten Absätzen schon gesprungen ist. 
Wenn man auch wenig Wasser hat/hoch-sprmgende Wercke zu machen/aber eine zimliche Man- 

ge 
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ge Wasser eines kleinen Falles/ und der Garten hat keine oder wenige gar niedrige Absätze/so 
kan man lerEn oder aufgeworffene Wälle an den Seiten deß Gartens machen/ und daran 
Laschen bauen/die mit niedrig springenden Wassern auch wohl können untermenget werden/ 
wie solches zu Loo zu sehen. Wenn ein Pallast mit seinem Garten auf einem Berge lieget/ 
aber Gelegenheit ist ven Garten am Fuß deß Berges zu commu ren/oben aber ist Gelegenheit 
viel stehendes Wasser zu sammlen/ so muß man sich vergnügen durch in die Höhe getriebenes 
Wasser oben nur wemge springende Wasser zu machen/ hingegen in dem untern Garten das 
meiste anzulegen/ dahin man es aus den oben stehenden Wassern theils durch L^csUen und 
kleine springende Wasser über den Berg hinunter/ theils von der Höhe springende durch Röh­
ren im Verborgen kan hinunter fallen lassen. An diesen Laschen ist das schönste/ wenn das 
Wasser als ein ausgebreitetes Glaß aussiehet/wenn es von einem Becken auf das andere her­
unter fliestet. Ich halte aber/ daß es da vornehmlich darauf ankomme/daß die Lippen deß Kes­
sels/worüber der Abfluß geschiehet/ nicht nur recht glatt und pobrt/ sondern auch aufs aller 
secursreste lionromsi abgegleichet sey / aber auch genügsamen Zufluß habe/ daß das Wasser 
stetig ohne die geringste Abnahme über die gantze Lippe abfliessen könne. Denn das stehet gar 
nicht gut aus/ wenn das Wasser in dem Außfluß sich über die gantze Lippe abfliesset/ aber sich 
hernach abwärts nach und nach zusammen spitzet/ welches ich nichts anders zuschreiben kan/ als 
baß das Wasser allzudünne über die Lippen überfliesset/ und also gar zu langsam und zu spar­
sam zulauffet. Wenn etliche Fälle übereinander sind / daß aus einem kleinern Becken das 
Wasser in grössere fället/ und sich also gleichsam ausbreitet / so muß in die untern Grossem 
nicht allein das von oben abfallende Wasser kommen/ sondern auch noch anders heimlich/und 
unmittelbar in das untere grössere einfiicssen. Die beyden LsscaUen d^rcilli und zu 
Loo sind zwar nicht sonderlich groß/ aber gewißlich excellent conlNuiret. Der Lust-Garten 
oder Mittel-Platz zu Icksrly ist durgehend eine fast aneinander Hangende sehr schöne Vermi­
schung von ^»«c^Uen und.jer8ll'L2u,zu 8r.Oou ist auch eine recht herrliche ^calle.Dochwird 
diesen allen das herrliche Werck bey Cassel auf dem Carls-Berg/sonst Winter-Kasten genennet/ 
bevorgchen/ wenn es völlig wird im Stand seyn.

Die vierdte Art sind nur kleine Wercke/da ordentlich an einem Brunnen nur eine aus- 
springende Röhre ist/ wenigstens mit Daumen-dicken Wasser. Da werden aber von Kupffer- 
Blech allerhand Aufsätze nach dem limpien Fundament gemachet/wie man vor die Kannen/da 
man die Beete in den Gärten begiesset / eine Röhre vorzustecken machet mit einem grossen 
durchlöcherten Kopff. Denn diese Aufsätze haben gleicher gestalt solche Köpfst von allerley Ge­
stalt/darinne nicht nurOeffnungen mit kleinen runden Löchern/ sondern auch mit länglichten 
und Regen-Schlrtzen/ mit kleinen hervorragenden Röhrigen / und so weiter gemachet werden. 
In der ^i cbiteSurs LoLleri karre ll. kan der Lernende allerhand Muster finden. Man ge­
brauchet sie in Grotten und andern Wind-stillen Oertern/ und setzet bald diesen bald einen an­
dern Aussatz zur Abwechselung auf.Sie finden sich jetziger Zeit aber in Fürstlichen Gärten selten 
mehr/sondern nur meisten in Gärten der knvar.Personen.Dochwenn sie so groß undftarckvon 
Wasser als möglich / und in allen den künstlichen Variarionen bestünden / die man erdencken 
kan / und mir solcher ^ccurscclke ausgearbeitet wären / daß alle ihre k^ienrariones rein und 
vollkommen wärcn/halte ich sie noch wohl werth/daß sie in einemFurstlichen Garten/da an siar- 
chen konwmen kein Mangel ist/ an einem Brunnen also angebracht würden/daß allezeit drey 
oder fünff Aufsätze auf einmahl aufgesetzt würden / und derselben Röhre / womit sie auf die 
Brunnen-Röhre aufgesetzet werden / allezeit in einem schönen Bilde verstecket wäre. Wenn 
denn die Herrschafft oder sonst jemand von DiüinLllon in den Garten käme / müsten so viel 
Aufsätze/ als auf einmahl können / aufgestecket werden/unb den Tag über bleiben/ ein ander­
mahl aber/ wenn eben dieselbige Persohnen wieder kommen / wiederum andere. Hieher wer­
den billich relenret die Kugeln/ welche in einem Spring-Brunnen/der aus einem Marmor- 
steinernen oder Kupffernen Becken einen ll' Lau wirfft / aus gantz dünnen im Feuer ver- 
auldeten Blech »ccurar rund gemachet/ eingeworffen werden/welche allezeit in der Mim recht 
über das Loch lausten/ woraus der Wasser-Strahl kommet/da dennlder ll' Lau die Kugel 
mit sich in die Höhe nimmet/ und eine gute Zeit gleichsam mit spielet/ und wenn sie gleich her­
unter fället / doch alsobald wiederum von dem Wasser ergriffen / und in die Höhe geführet 
wird. Wenn auch ein LaKn immer mit Wasser gefüllet ist/ und die Kugel darinnen schwim- 
met/kan sie ebenfallsvon demWasserwiederum ergriffen werden/und also lassetsich bey einem 
grossen jec ll' Lau, der mit mehr kleinern umgeben ist / in der freyen Lufft auch eine grössere 
solche Kugel wohl anbringen / und gutes Vergnügen geben. Man kan auch etliche solche 
Kugeln miteinander einlegen.

Endlich sind der Sprütz-Wasser zweyerley Arten. Es werden in beyden eine grosseZahl 
kleine Röhrigen aus einer grossen unter der Erden ausgefuhret / daß sie ihre Oessnungen an 
einem mit kleinen Steinigen gepflasterten Boden eines lustigen Platzes haben/ da dieHerum- 
spatzierenden sich gerne aufhalten/und des schönen krolpeKs deß Ortes/ oder der Anschauung 
curloler daselbst gesetzten Sachen bedienen. Wenn nun die Röhrigen geöffnet werden / so 
sprechen sie gantz subtil / aber an allen Orten Wasser aus / daß die daselbst Versammleten un- 
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benetzet nicht entfliehen können. Der Unterschied beyder Arten aber bestehet nur darinnen: 
Entweder wird von jemand/der in dem gewölbten Röhren-Gang verstecket ist/ der Hahnen 
aufgedrehet/ der vor der grossen Röhre ist / darauf das Wasser so gleich durch alle kleine Röh- 
riqen heraus sprühet / welche denn auf allerley Seiten gewendet seyn müssen / damit ste das 
Wasser fein creutz-weiß durcheinananderaussprängen/ oder es werden in die ErdeKnöpffe ein- 
aeleqet/aufwelche/wenn ein Frembder tritt/ öffnen sich sogleich einige Sprützen/undsprühen 
so lange / als der Fuß auf dem Knopffe stehet/welchen man doch in dem Aesterich also verste­
cken kan/daß ihn die Frembden nicht wohl mercken oder fühlen können. Wie man dieses eigent­
lich mache/habe nochniemahlen erfahren könnet niemahl derSache sonderlich nachgevacht.

bin einmahl in einem Garten gewesen/ da eine ärsrua in einer Kicke stunde/ davor aber 
war ein Geländer gezogen/ daß man nicht an das Bild kommen konte. In deß Bildes 
ttemenr war ein Spiegel eingesetzet/ und wenn man darein sehen wolte / wurde man gewahr/ 
daß sich darinnen eine 8uire von Bildern weit hinter prLlennrete/ welches durch einen verbor­
genen an dem kottemem deß Gebäudes stehenden/und jenem entgegen gesetzten Spiegel cKe- 
Amret war. Wenn man nun sich über dasselbe l?oücmcm hinüber sahe/ um den rechten Punct 
m finden/ da man dasOKM in dem Spiegel am besten besehen konte/ so trat man gemeinig­
lich worauf/ daß aber dem Spiegel aus der Nicke deß Bildes/oder aus dem Bild selbst das 
Wasser gerad in deß SpeLwwru Gesicht sprützete / und jhn erschreckete. Ich habe aber auch 
daselbst die OonüruÄion nicht erfahren können / obschon der Besitzer deß Gartens mein gar 
guter Freund war. Indessen düncket mich nicht schwer seyn nach Beschaffenheit deß Ortes / 
da man etwas solches machen will/ es leicht zu eff-Ltulren/ weil es doch nicht anderftseyn kan/ 
als daß durch Niederdrückung einer gewissen Sache ein Drat gezogen/und dadurch ein Deckel 
von der Röhre abgezogen wird/ daß si> sprühen kan/ welches durch eine Spring - Feder sich 
wieder vorsetzet/ wenn das Treten nachlasset. Aufsolche oder andere auf eben das Haupt-Fun­
dament ankommende Weise zweiffele ich nicht/ daß alle solche Sprütz-Wercke gemachet seyn.

Nun ist noch übrig von dem sechsten Punct mit gar wenigen noch zu handlen. Der gewöhn­
lichste und vornehmste Platz aber der Kunst-Brunnen von den ersten zwey Arten ist / wo sich 
zweyHaupt-^Ileen schneiden/und in den Mittender Lust-Stücken kleinere Bilder-konrsinelr 
schicken sich in Kicken an den Wänden der Spatzier-Gänge in den Loschen. Die Lsscsclm 
werden gemachet an den Treppen und Wänden der Absätze deß Gartens/ an den lerrsssen/ an 
den Ufern der grossen öLssein mittels 6' Lau, und in den Grotten/ die natürliche Wasser-Fälle 
zwischen den Klippen nachzubilden/ daher dergleichen Laschem einer Höhle einer Lremk3Zs 
fast ein nothwendig Stück ist. Zu Verlustes sind in dem Saal cle keliim l?yr«mMen / daran 
Fackeln an den Ecken aufgestecket werden/ die vier Wände aber jeder kyrsmike werden durch 
^»Lcsden tormiret.

2. Von Kunst-Höhlen oder Grotten.
Goldmann rL. IV. crp. XXXIII.

MADIe Italiäner belustigen sich gewaltig mir diesen Lunst-Stücken/und seyn 
darinnen rechte Lcunstler. Man bekleidet die Pforten derGärtenund 
die Lunst-Höhlen mit Bäurischer Bekleidung / welche wie Mooß außge- 
hauen ist/ darunter man auch Muschlen gebrauchen mag; Es werden 

auch gantzeBilder/ Gehäncke/Larven und dergleichen aus Muscheln/ver min­
ter und Berg-Arten bereitet. Besonders suchen sie ihre Lust in den Fall-Wast 
ern/ welche sie Lauchs nennen. Sie machen auch gantze wilde Männer aus 
'laren Muscheln/ wie auch Schlangen und Drachen. Außwendig pflegen sie die- 
e Holen gleichsam mit Klippen oder einem wilden Berglein zu bekleiden/ da- 
elbst pflairtzen sie auch Säumlein/ und bisweilen führen sie einen Weg hinauf/ 

j gestalt einer aufsteigendenSchnecke/ da sie denn eineLaub-Hütte oder ande­
re Lust-Häußlein angeben / der innwendige Boden wird aus Marmor bereitet / 
jedoch daß das Wasser gleichsam durch einen Bach wieder abfiiessen könne. 
Kors. Diese Worte habe ich niemahlen verstehen können/ und obschon in zwey Lxemplsren/ 
die von Goldmanns ^urog^pko zu unterschiedener Zeit von gantz unterschiedenen Persohnen 
abgeschrieben worden / ich es gleich-lautend befunden/ so habe doch geglaubet/ daß etwas in 
dem Text müsse ausgelassen seyn/ welches von Goldmann selbst in dem Abschreiben seines Lon- 
ceprs wohl hat geschehen können. Die Spring-Brunnen inwendig in den Holen ge­
ben viel eigentlicher dierechteGestalcihreraußschjessendenScröhme/als unter 
reyen Himmel / daselbst sie vom Winde getrieben und änderst gesormet werden/ 
«ris sie angegeben seyn. Man machet auch Lust- Bäder in dergleichen Holen/ 
da man bey gar grosser Hitze badet und abkühlec. Hieher schicken sich der 
Nepcmms, welcher auf seinem Wagen durch Wasser führet/ und von seinen was
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fee-Göttevn begleitet wird / deßgleichen von semenwallfifchen und Meer-Wun­
dern/wie zu Heidelberg/ wie auch in denAunst-Holen unter den Gasjen-Trep- 
pen zu 8c. Qermsin in Franckreich mit Bewegung getrieben. In einer andern 
Hole ist Orpheus mir Thieren/ die um ihn herum gehen. In einer andern eine 
Jungfrau / welche auf einer Orgel spielet. In einer andern der perieus, wie er 
das Meer-Wunder todter/ und feine ^nUromects erlojec» Au dergleichen Erfin­
dungen kan man die vi-ms mir ihren Bade-Gejpielen gebrauchen/ dergleichen 
Nymphen / welche sich baden/ oder die Kleider / oder das Haar außwmden;
Hicvon besehe man die Erfindungen debHeidelbergijchen Gartens«

Nugabe.
ßMAAn hat eine lange Zeit nichts mehr gehöret/ daß grosse Herren sonderlich waren bedacht 

gewesen in ihren Lust-Gärten etwas auf Grotten zu wenden/und der König in Francs 
reich hat gar die herrliche Grotte der zu Vertritt, (davon man noch eine rechte

sccurÄte Beschreibung/so wohl zu Paris FranM als nach demselben LxempiarzuAugspura 
Teutsch eciiret hat) hinweg wissen lassen/und die Zierrathen/womit sie geschmücket gewesen/gro- 
sten Theils in dem Garten vertheilen lassen/wiewohl man vieles davon gar nicht mehr daselbst 
stehet. Zwar ist es unlaugbar ein Fehler gewesen / daß sie als ein ä parces Gebäude in dem 
Garten gestanden/ welches man vor ungereimt vor eine Grotte hält/indeme man will/ daß sie 
bey den hohen Absätzen der Gärten unter der Erde sollen angebracht werden/welches vielleicht 
auch Ursache ist/ daß der König davon öe^ounret worden Dem ungeachtet ist nicht zu laug- 
nen/ daß solche Wercke ein Haupt-ergötzlich/wiewohl gar kostbar Werck in einem Lust-Garten 
sind. Unser Goldman» hat sie Lllcnusl lteguilics einer Grotte meistens alle angefübret/ und 
ist mir noch nöthig zur Vollständigkeit der Anweisung/ daß etwas MiimKer und psiciculsrer 
beschrieben werde/ was ein ^rohireLk dabey zu wissen nöthig hat / denn daß er selbst die Ars 
beit deß Grottirens praHice verstehen solle/kan wohlmit Recht von ihm gefordert werden/son­
dern dazu muffen ihm besondere Handwercker an die Hand geschaht werden. Aber auch hier 
muß ich bekennen/daß ich zwar unterschiedene schöne Wercke von solcher Art gesehen/ aber keine 
Grotte machen und anlegen gesehen/ und also etwa nicht lebhafft genug die Sachen verstellen 
kan/ doch werde ich nichts anweisen verhoffentlich das falsch wäre/und dahin sehen/ daß es nie­
mand gereuen dörffe dieses wenige gelesen zu haben. Es wird aber zu handle» seyn i.von den 
U-trerislien/so zu Grotten gehören. 2. Wie und wo dieselbige» zu emplovren seyn. 8. Von 
der lnvemion und Anordnung insgemein. 4- Von allen Stucken/ so zuAuszierung der Grot-

^^risiien müssen dauerhafft seyn/ daß ihnen die Feuchtigkeit und Nässe nicht scha­
de/und muß man vor allen Stücken darum bekümmert seyn/ daß die Grottirer/ denen man die 
Arbeit anvertrauen will / recht tüchtigen Kitt zu machen wissen / womit alles fest angehefftet 
werde/ denn nicht alle/ die es vorgeben/ könne» es in der That/ und siehet alsdenn garheßlich 
aus/ wenn in einer Grotte Lücken sind/ da die ungeküttete Steine/ Muschel und dergleichen 
ausgefallen sind. Von Steinen werden gebrauchet theils die Kieselstein/ unb dergleichen in dem 
Wasser rund-geschliffene kleine Steine/dergleichen man in vielen Flüffen und an der See fin- 
det/ wie sonderlich unweit von Rostock von der Ost- See eine gantze unglaubliche Menge sol­
cher Steine von allerhand Farben an das Land getrieben werden / die einen verwundersamen 
Damm gegen das Einbrechen der See selbst über eine halbe Teutsche Meile vor dem niedrigen 
Lande machen/ daher er der heilige Damm genennet wird: theils die Tauch-Steine/ welche an 
vielen Orten unter dem Wasser vom Sand gleichsam zusammen wachsen/und sehr krauß aus­
sehen. Dazu gehören auch die Tropff-Steine/ so man in verschiedenen Höhlen findet. Von den 
Bäumen wird auch offtmahls die Rinde gebrauchet/ so wohl von Einheimischen / sonderlich 
Bircken und Eichen/ als auch von Ausländische». Diesen gibt man auch unterschiedliche be- 
siändige Farben/indemesie an dem Feueranlauffen/ oder auch gekochetwerden/ uem, durch 
ScheDe-Waffer/scharffen Eßig und Grünspahn. In Summa/ alle Steine/ die fei» krauß und 
zacklcht aussehen dienen hierzu / doch je leichter und poröser / je besser sie sind. Insonder­
heit muß man nach allem möglichen Fleiß allerhand Dritte Steine dazu sammlen / als 
lDonner- - Keile / Pfeil - Steine / Olteocsll», Schnecken / und Muschel - Steine / xe- 
rrikowet Holtz / und so weiter. Auf diese folgen die jenigen Steine und Drusen/ so man 
aus den Berg - Wercken bringet / und allerley b^rcEen / Nem . die gebrochene Ertzte 
selbst / und auch die Schlacken / so von dem geschmoltzenen Ertz uberbleiben / die Wasser- 
Kieß und andere solche Steine/ die in den Kupffer-Berg-Wercken gesunden werden / und sehr 
Metall-reich ausgeben/ und doch nichts enthalten. Ferner die Erystall-Drüsen und ^meosien. 
Weiter allerhand Corallen-Zincken/Perlenmutter/und fast unzehliche Sorten von Muscheln 
und Schnecken/ so wohl Einheimischen als Ausländischen/ welche Tonnen-weiß von den See­
fahrern gebracht werden/ daraus doch die rarestcn Sorten meistens schon ausgelesen sind. Es 
müssen aber diese rare Sorten/ so viel man haben kan auch zusammen gesammlet werden/wenn
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man dieGrotten recht schön und curios anrichten will Man kan ihre BeschreibungundBildnuß 
in den Beschreibungen der Kunst-Kammern/ und in einem besondern Buche/ welches der Jesuit 
Lonanni davon heraus gegeben/ beysammen finden. Endlich sind so wohl grosse vollkommene 
Spiegel/als auch allerhand Farben Glaß-Stücke/wie auch von Crystal- Glaß in den Glaß- 
Hütten verfertigte Kugeln und lange Zapffen dabey in guter Mänge anzufchaffen.

Von diesen Materialien brauchet man nun die Kiesel-Stein und andere aus den Was­
sern gesammlete runde zu dem Boden/damit man allerhand Felder oder Füllungen zusammen 
setze/ welche man mit parallelen Streichen von Marmor-Fiieffen einfacher. Weil aber gewöhn­
lich ist unter solche Böden oder Anstriche Sprütz-Waffer zu verstecken/so müssen diese Steine 
in guten Omenr und also gesetzet werden/ daß das Wasser nicht in den Grund eindringen kön­
ne/ sondern schwinde und völlig verlauste/welches ich achte den Jnnhalt der unvollkommenen 
Rede zu seyn / die ich oben in Goldmanns Text angemerekec habe. Man setzet aber die kleinen 
runden Steine nicht auf der flachen/ sondern nach der hohen und schmähten Seiten ein. Die 
Wände werden hernach durch Nachahmung deß zierlichen Taffelwercks also verkleidet/daß die 
grossen zackigten Steine den untersten Fuß ausmachen/ hernach die Wände in allerley zwischen 
ihren Nähmen eingefassete Füllungen und Figuren eingetheilet werden/welche mit den kleinen 
und gleichcrnSteinen dicht ausgefttzet werden / und zwar die äussersten Nähmen und Rähm- 
Stücken durch und durch mit einerley/ und mit der schlechtesten Sorte von Steinen/ die aber 
doch einen guten Glantz haben sollen/beleget. Die Füllungen aber werden mit allerhand Sor­
ten und Farben von curloftn Steinen ausgefttzet/ doch so/ daß jede Füllung mit einer einigen 
Sorte/ und nicht mit vielerlei) durcheinander versetzet werde. Die gröffeste Haupt-Füllung in 
der Mitte soll billich ein grosser Spiegel seyn/ und demselbigen gegenüber billich ein gleich gros­
ser gerade entgegen gesetzet werden / damit sich darinnen die Grotte gleichsam mulriplicireund 
grösser gemachet werde. Wie nun die Füllungen deßTaffel-Wercks von den Rahmen durch 
erhobene Leisten unterschieden werden/also werden hier vor jedes Glied einesLeisten eine gewisse 
Art Muscheln erwählet/ und durch zusammengesetzete unterschiedene Reihen Muscheln/deren jede 
ihre eigen einige Sort rings um hat gantze Leisten oder Kehl-Stösse repr^lencu-er. EinigeFül- 
lungen werden auch gantz mit Perlen - Mutter besetzet/ theils auch mit einer gewissen Art von 
Glaß. Auf diese Füllungen werden von allerhand dorten rarerer Muscheln geschlungene 
Nahmen und Kronen darüber/irem, allerley subtile zierlich Gehäncke/ja au6) andere Lallst Me- 
vi als Schnitzwerck lormiret. Wie endlich das Taffelwerck mit einem grossen hervorstehenden 
Simß sezieret wird/also machet man hieran dessen Statt einen grossen weit hervorstehenden 
Stressten/ der von allerhand grossen Purpur-Muscheln/ Durons Hörnern/ Schiffergen/ Mu­
scheln und Schnecken / mit dazwischen gesetzten Eorall-Zincken und dergleichen mehr/ darunter 
aber noch eine oder zwey Reihen kleinere Muscheln unterzogen. An statt deß etwas stärckeren 
erhabenen und gröffern Schnitzwerckes/ welches sonst auf zierliches Tasftlwerck pfleget aufge- 
plattet zu werden/ machet man Fratz-Köpffe/ Frucht-gehancke mit darauf sitzenden Vögeln/ 
oder Gehänckevon Wasser-Blumen/ mit dazwischen verwickelten Fischen/ welche alle aus den 
mittlern und kleinern Sorten der allerrasten Muscheln künstlich zusammen gesetzet werden. Die 
Decken/ welche allezeit gewölbet sind/ werden auf gleiche Weift ausgefttzet/mit dem Unterschied/ 
daß alles hellerer Farbe mit verschlungenen Figuren/ wie die höltzernen Decken deß alten kost­
baren Taffelwercks/ viel erhabener an Leisten und Einfassungen gemachet wird. Man gebrau­
chet daran die gläserne Kugeln zu dem Leistenwerck/ und rare Berg-Arten und geformete Stei­
ne zu dem Leistenwerck an statt der Muscheln/ und versetzet die kleinestcn Füllungen/ die durch 
die herumstehende hohe Leisten verdunckelt werden mit Spiegel-Gläsern. Solche Grotten 
sollen nun insgemein Höhlen vorstellen/welche von Heydnischen Göttern/als derDwcis.Om- 
na, Laronaund dergleichen bewohnet werden/ wiewohl sie sich am besten vor Wasser-Götter 
schicken/ wenn man genau criciliren will/ welche scharffe Oicigue keine Grotte besser hat ausste­
hen können/ als oben gemeldete Grotte der 1st6ci8 zu Veckälli^, Es sind aber noch zweyerle» 
Arten von Grotten/ nemlich die lyrische/und die Lremuagen. Die Syrische Grotten stel­
len recht wilde ungekünstelte Grotten vor / daher daselbst gar wenige und nur grosse Mu­
scheln gebrauchet werden / welche zwischen den Klippen/ so in das Wasser reichen/ ohne Bil­
dische Vorstellung nur in Augen-belustigender Oomülion geleget werden. Meistens brauchet 
man grosse Steine/je krauser und zackigter/je besser. Ferner werden dahingebracht die gläser­
ne ZaMen/die als Eiß-Zapffen zwischen den Klippen oben herab hängen müssen/ wie auch aller­
ley glantzende Arten der Tropff-Steine/ damit die Natur und Beschaffenheit der curloiesten 
wilden Höhlen/so hin-und wieder gefunden werden/ sich auf das beste ausdrücke. JndenLrs- 
Micen-Höhlen muß auch nichts seyn/ was nicht ein fleißiger und vernünfftiger Einsidler in den 
Wildnussen finden / und durch eignen Fleiß zur Auszierung seiner sonst greulichen Wohnung 
zusammen setzen kan. Daher sich wenige aber curlole und rare Muscheln/ hingegen viel ge­
formete Steine und allerhand rare Berg-Drüsen/ zu Ausputzung eichene und birckene Rinden/ 
und andere/ftman etwa von Ausländischen/als Palm-Bäumen/ Locos Bäumen und der­
gleichen. Welches alles zugleich zu Erläuterung deß dritten Puncts mit dienen kan / und die 
allgemeine Regul an die Hand giebet/ daß man nach dem Zweck und der Haupt-Vorstellung/ 

s»
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so man bey der Grotte hat/ alle Auszierung mit scharffen fu6lcio,und aus einem Grund änci- 
ouer Gelehrsamkeit anrichten müsse. Billich sotten die Grotten gleich auswendig als klippigte 
Berge aussehen/und keine ^rcNiceÄur darum seyn/ als etwa zur Einfassung deß Einganges/ 
und diese muß doch aus Bäurischen Werck angeordnet seyn!/welcher sehr vernunfft^ 
doch meines Wissens noch keine Grotte so gute SaMtaÄion gegeben hat/als die an dem herrlich­
angelegten Werck auf dem Carlsberg bey Cassel/ dessen schon oben gedacht worden. Inner­
halb müssen die Grotten mit untermengter angenehmen Dunckelheit Helle gemachet werden/und 
sonderlicher Fleiß daran gewendet / daß die Spiegel im Dunckeln zu stehen kommen/ und durch 
erleuchtete hinein fallen. Unten muß gar kein Licht hinein fallen/ als durch die Thü­
ren/ aber oben durch die Decken kan man einfallende Lichter praLl-mren/ deren Eröffnungen 
aussen weit/ und inne Helle seyn/ in den Syrischen und Lremiten-Grotten aber gantz irre^u- 
Isr seyn sollen/ wie etwa die Natur selbsien dergleichen Oeffnungen durch die Felsen tormiret/ 
aber wie sie von einzeln oder wenig Menschen mit Zeit und Gedult ohne sonderlich Werckzeug 
können durchgearbeitet werden. Gantz dunckele Gange/ da die Leuthe einander kaum erkennen 
mögen/wenn sie nahe beysammen sind/sind mit keiner Lgiton zu loben/ es müste dann ein sol­
che seyn / die man öffentlich vorzubringen/Scheu trüge. Wenn man in die Grotte hinein köms 
met/ soll man gleich Anfangs em grosses ittesrrum vor sich haben/als wenn man alles aufeim 
mahlins Gesicht bekäme/und doch viele kleine Winckel dazwischen außgetheilet haben/so man 
nacheinander erst suchen muß/und deren jedes etwas sonderliches und Betrachtungs-würdiges 
in sich habe. Am schönsten aber isi / wenn sie doch alle zu dem gemeinen Scher sich reteriren / 
worauf die Grotte gerichtet ist. Also könte man alle drey Arten von Grotten / und zwar die 
Lremiraks zwischen den zwey andern machen/und die Anfechtungen deß Lremiten trefflich vor­
stellen/ so hätte man gewiß nicht allein ein gantz neues SudM, das schwerlich schon jemand 
wird gehabt haben/und das vor einen Christlich-gesinnten Fürsten sehr gemäß wäre / sondern 
auch zu allen ersinnlichenund sinnreichenAuszierungen so viel Anlaß gabe/als kaum einiges. An­
dere Abrisse von dergleichen Invemion zu machen/ leyden die Gräntzen dieses Scripn nicht/ weil 
deren etliche sehr mühsam mästen verfertiget werden/wozu sich etwa ein andermahl Gelegenheit 
findet.

Was endlich noch den vierdten Punct betrifft / so ist sonder zwelffel das springende 
Wasser-Werck die Seele der Grotten/und schicken sich in lpecie die Spiegel-C^LEn/welche 
über die Lippen artiger Brunnen-Muscheln abfallen / mit dazwischen durch springenden Was­
sern in die Götter-Grotten/ die Stuffen-weiß aber zwischen den Klippen abfallenden/vornem- 
lich in die Syrischen Grotten und Kremieren/ und in diesen letztem auch wohl ein Icc üLgu 
aus einemAltar springend gleichsam das aufsieigende Opsser-Feuer-oder vorzu-
stellen. Es finden auch daselbst als Zierrathen deß AltarM als Sonnen/ Sternen 
und Rauch-Fässer springen. Sr^uen sind das nächstfolgende Ornament, welches von den Grot­
ten nicht weableiben dürften. In der LremkJZs aber schicket sich keine als eines btteronpmi 
und seines Löwen-Bildnuß/ und in eben vorgeschlagener invennon vor Seite der Götter- 
Grotte allerhand Lust-sprützende / vor der Französischen Grotte aber allerhand schreckliche ke- 
prselenrariones. Mahlerey schicket sich in den Satirischen Grotten gar nicht/ in den Götter- 
Grotten nichts als lüfftige und pettpeLtivsche Decken-Stücken/ so das Ansehen der Grotte als 
durch Himmel-ossene Plätze erweitern und unmuthiger machen. In den Lremicagen aber kan 
man Wand-Gemählde nruchen / die doch die geziemende Mäßigkeit und Einfalt halten müs­
sen. Besonders hat man gerne Orgeln darinnen/deren ciavier durch tckuüLslssche Waltzen/ 
diese aber und die Blase - Bälge durch fallendes Wasser beweget werden. Man machet auch 
Bilder/ so sich regen/als Jäger/ die nach Vögeln einen Strahl Wasser aus einer Flinte schies- 
sen/ allerley hüpffende und singende Vögel/ welche aber alle/ wo sie nicht recht künstlich gema­
chet werden/ und in ihren Stimmen und Bewegungen die Natur accurat immren/ auch wo 
sie nicht mit guten Bestand gemachet werden können/ damit sie allezeit ihre Bewegung richtig 
vollbringen/wenn man das treibende Wasser darauf lässet/viel besser hinweg gelassen werden.

z.Von den übrigen Bey-Zierden-er Gärten insgesamt.
^^Jese sind die aus Stein gebauete Sommer-Häuser/Oolonnaren/ Scamen/Enrique-Ge- AU fasse/Obeliiei,Sonnen-Uhren/TreppenderAbsatze/Laluürsden/Latten-Werckeundei- 

ferne Gattern/von denen sämtlich in der Kürtze etwas noch muß berühret werden/ ohne 
beydem ersten Punct/da es der Nutzen erfordert ein wenig weitläufftig zu seyn.

Es stehet sehr zierlich/wennnach demModell derrunden Tempel/welche kckonopkerahejs- 
sen/ (und von Vicru vio cap. 7. beschrieben werden/wiewohl zimlich schwer nach allen Klei­
nigkeiten zu verstehen/) ein Lust-Hauß in einem Garten an einem Ort/wo viel Alleen in ein Oen- 
rrum zusammen tauften/ darinnen im Sommer ansehnliche Taffel kan gehalten werden. Doch 
ist man nicht ttriltte an die, runde Figur gebunden/ wiewohl sie sehr schön stehet in einem runden 
Platz einer Lo^^e zu Verlaine« zu nächst rechter Hand bey dem Apollo - Brunnen stehen zwey 
solche Sommer-Häuser gegen einander über/ dazwischen ein schöner Spring-Brunnen lieget/ 
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beyde gantz gleich/Jonischer Ordnung aus pur weissen/und weiß und rothen Marmor mit einem 
bleyern Kuppel-Dach mit vergüldeten Zierrathen gebauet/ nach beystehenden Grund-Riß ge­
bauet/ darinnen die Gruppen von 8tsruen und die einzele 8raruenvon weissen Marmor stehen/ 

welche vor diesem in der nun weggerissenen 
Grotte gestanden. Deßwegen sind auch die 
Säulen nicht alle freystehend/ welches sonst 
wohl würde geschehen seyn / wenn keine solche 
8rsruen hatten darinnen sollen gesetzet werden. 
In den runden nun können wir der kropor- 
rion deß Virruvii in etwas folgen. Wollen 
derowegen setzen / daß acht frey-stehende Säu­
len Teutscher Ordnung mit niedrigen Säu­
len-Stühlen seyn sollen/ denn acht wenig­
stens/zwölff höchstens müssen genommen wer­
den. Die Säulen-Weite muß zwischen sechs 
und sieben b4o6ul genommen werden. Wir 
wollen dazu das dritteGebälcke aus lab.xxv. 
meiner vollständigenAnweisung alle Arten von 
regulären Pracht-Gebäuen anzulegen/ da die 
Sparren-Weite bäoäul gesetzet ist / und 
sechs Sparren - Weiten zur Säulen-Weite 
nehmen/ kommt diese heraus 6§. oclul, und 

in dem gantzen Umkrayß kommen 48-Sparren-Weiten. Fraget sich nun wie groß der kauius 
seyn müsse / einen Krayß um alle Säulen herum zu beschreiben/ und also den Grund-Riß zu 
machen. Da verfahre also: Theile den gantzen Circul oder 3 So.Grad in zweymahl 48. Thei­
le/t»cic. Grad/ oder 3-Gr.45.Min. deren 8mus an den vier ersten Zahlen in denDadd. 
L'inuum hat 6540. zudem8inu toro l0O/OOO.6upIire den gefundenen 8inum, giebet den Lkor- 
6um der vorgegebenen Sparren-Weite i 3082. welche nach dem arcKireLtonischen Maaß deß 
in 360. Theile getheileten ^osuls betraget 42s.Particuln. Also kan ich nach der Regul ädri 
nun schliessen; wenn die Sparren-Weite hält i 3080. so ist der deß Circuls um die Säu­
len 122/020. was gibt eben die Sparren-Weite von 4os.Particuln/s»cir 3O96.Particuln/ta- 
cir 8. und 2i6.Particuln/oder Damit wir aber auch finden wie groß der kio. 
6ul seyn müsse/ so haben wir auszurecheen / wie weit innen von der Mitte einer Säule zu 
der andern sey/ welches also geschiehet; theile den Circul oder 36s. mit der doppelten Zahl der 
Saulen-Weiten/nemlich mit 16. thut2r.Gradz3o.Min. gibt der8inu8 davon 38268.welcher 
«juplpiret dieCKoräam oder Weite der Säulen-Weite zuinnerst giebet 76536. nun schliesse ich 
also der kaäius genommen 100/000. gibt 76536. was gibt der kssius deß Circuls innen an 
den Säulen herum nemlich6.b4oU.und2i6.ksrt.oder zusammen 2376.ka.-r. tacir i8i8^.ksrk 
hiervon abgezogen die Dicke deß Untersatzes 984-karr. bleibet vor den Raum zwischen den Sau, 
len durch zu gehen 84z. dieser Raum abersoll billich nicht weniger als 5.besser6 Fuß betragem 
biß 8. Also schliesse ich zum letzten 84z. machen 8.Fuß oder 96.Zoll. Was betraget der 
6u! oder 360. tscicgantz nahe4i.Zoll/ oder 3.Fuß 5-Zoll/ oder wenn wir nur 5 .Fuß oder 6o.Zoll 
aufdie Weiterechnen/ kömmtvor die Grösse deß Kio^uls zwischen25.und26.Zoll/ oder über 
L.Fuß.

Wenn aber dieser Kloöul dem Bau-Herrn zu groß wäre / er wolte aber einen Fuß zum 
kloäul haben/ und den Durch-Messer deß Circuls innen an den Unter-Sätzen der Säulen 
herum nach Virruvii Proportion der Höhe der Säule und ihres Untersatzes gleich haben / so 
stelle ich die Rechnung also an die Saulen-Weiten zu finden. Die Höhe der Säulen ist .8.Fuß/ 
der Unter-Satz einerBrust-Lehne gleich 4-Fuß/ist also der kackus zu dem innern Circul r i.Fuß/ 
dazukommenvor die Vorstechung deß Untersatzes 132. karricul von 360. so auf den gantzen 
Fuß gehen/und vor die Säulen-Dicke 2. Fuß / machet demnach der kanius deß Circuls aussen 
um die Säulen 13. Fuß oder Kloäul und 132.?»«. oder insgesamt 4812. karr, und also der 
gantze Durch-Messer 9624. karr. Nun setze ich 7. der Durch-Messer/ gibt 22. den Umkreiß/ was 
gibt der Durch-Messer 9624. Kcir 32246 K. oder 84- ^lo6ul 6§. karr, welche ich billich weg- 
werffe / weil die kroporrion 7. gegen 22. ohnedem etwas zu vielgibt. Nun theile ich diese 48. 
chloclul in Zo.Sparren-Weiten/beträgt eine Sparren-Weite ein b4okjulundxs. oder r 8. karr, 
und kan ich entweder 8.Säulen-Weiten nehmen oder io. Allein ich finde in der oben allesirten 
Anweisung keine, Gebalcke auf solche «Hparren-Weiten gerechnet/ derohalben muß ich nach de­
nen daselbst gelehrten Reguln ein Gebalcke dazu ausnehmen/ welches leicht zu thun ist Ja ich 
kan das Gebälcke leichtlich auch also ausrechnen/ daß auch Balcken-Köpffe oder drey Schlitze 
daran kommen/und es also gantz vollkommen werde.

Dieses habe darum so weitläufftig angeführet/ weil ich diese Gelegenheit nicht habe vorbey 
gehen wollen/ die rechte correÄe Austheilung der ^rckireüuran den runden Gebäuden/welche 
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bißher den grössesien Bau-Meistern ein rechtes Creutz gewesen/anzuweisen. Ja weil ich nicht 
glauben kan/ daß es dem Leser unangenehm fallen werde / und es noch wenige Zeilen Schrei­
bens erfordert / will ich auch diess Gebälcke hier völlig ausrechnen. Dessen Höhe bleibet nun 
nach meiner allgemeinen Regul 4^. l^ocl. oder den k^ocl. in 962. Theile getheilet 1622. karr, 
da müssen nun werden ärcNicr»v.Borten und Krantz nach einer von folgenden Arten ausge- 
theilet/nach der Proportion z. 44. entweder (4os.s4o.67s.) oder (s42.4vs.67s.) oder (425. 
67s. s42.) nach der Proportion 4-s.6. entweder (4;2.s42,648.) oder (s4v. 4?r. 648.) oder (4;-. 
648442.) die Sparren-Weite ist gesetzet;?8. p»rr. welche mit 6.clivi6iret/kömmt die halbeBrei- 
te deß Sparren-Kopffs heraus 6;. mit. 4. aber 6iM»ret/ kömmt die Länge oder Anwachsung 
deß Sparren-Kopffs/ und die oberste halbe Breite der Krönung heraus 94!. Nehme ich nun 
zwey Sparren-Weiten auf eine Balcken-Weite / so betrüget diese 746. l^rc. mit s. ckMjret/ 
kömmt vor die halbe Breite deß Drey-Schlitzes rs i^. psrr.vordie Höhe deß Drey-SchlitzeS 
45?^. Da sehe ich aber bald/daß diese Höhe sich nicht perleÄ zu der oben gesetzten proporcionir. 
liehen Emtheilung der drey Haupt-Stücke deß Gebalckes schicke/weil ich noch müste 86^. psrr. 
vor die Glieder über den Drey-Schlitz geben/welches ein wenig zu viel wäre. Müste ich mich 
also an dieselbige auserlesene kroporrionss der drey Stücke nicht binden/ und die proporr 00 
der Theile machen wie 9. 8.io. oder 540.480.600. welche doch nicht mit Grund kan verworf- 
fen werden. Wollen wir es aber mit vier Balcken-Weiten versuchen/ so fallen wir in einen 
Umstand / daß nicht allezeit ein Sparren-Kopffmitten über den Drey-Schlitzkömmt /wel­
ches doch an einem runden Gebäude auch vor keinen Fehler könte aufgemutzet werden. Zu die­
sem Fall begrieffe die Balcken-Weite 2^ Sparren-Weiten oder 942. k»rr. welche mit s Uivi- 
ckret/ geben zu der halben Drey-Schlitz-Breite i88r.und die Höhe 5651. welche aber noch 
unbequemer ist als die vorigen / derowegen will ich nur mit jener Ausrechnung fortfahren. 
Nachveme ich also die drey Haupt-Theile deß Gebälckes/ die Maasse der Sparren-Köpffe/ und 
die Maasse der Balcken-Köpffe ausgerechnet habe / so zeichne ich ein solch Gebälcke aus oben 
ungezogener Anweisung mit allen Gliedern nur nach freyer Hand ab / aber so groß / daß ich 
bequem auf alle Glieder kan die Zahlen zeichnen. Die Sparren - Köpffe und Balcken-Köpf­
fe zeichne auch aus freyer Hand darein/ nach Anleitung lab.!. offt ungezogener Anweisung. 
Nach diesem schreibe ich darauf die schon durch Rechnung gefundene Maasse / und rechne 
endlich die übrige Glieder also dazu / daß ihre gesamte Summa die gefundene Haupt-Maaffe 
deß ^rckirrsves 492. deß Bortens 442. und deß Krantzes 648. heraus bringe/ oder aber wenn 
ich mich an die auserlesenste Proportion dieser vier Stücke so genau nicht binden will/deß ^rcki 
crsvc; 540. deß Borten 480. und deß Krantzes 6vo.so bekomme ich die Gebälcke heraus/wie ich 
Isb.XXV. hier vorgezeichnet habe/ welche zwar bey weiten nicht diejenige Vollkommenheit 
haben/ die sich bey regulären Ls6bu8 nach Goldmanns principüs ergiebet/ aber ein schönes 
Zeugnuß geben / wie diese Princip»» alle Olur in der ^rckireÄur so trefflich lolviren / indem 
kein Bau-Verständiger läugnen wird / daß doch untadelhaffte Gebälcke auf diesen schweren 
Olum seyn herausgebracht worden. Wer nun diese vor einen ^rcbireü fast unschätzbare 
und recht Geheimnuß-volle Kunst - Simse auszurechnen rechschaffen erlernen will / kan nach 
diesem Modell eben diesen L»lum durchgehen/aber die Sparren-Weite von i^.oder i^.Kloä. 
dazu erwählen. Welche ich vermuthe/ daß sie weit besser/und in dem Zehlen leichter und rei­
ner von Brüchen heraus kommen.

Aber nun die Angebung unsers vorgegebenen Sommer-Hauses zu Molviren / so ist zu 
mercken/ daß der Platz da verliesset seyn soll/ also/ daß er 6. Stuffen tieffer sey als der Boden 
der umher liegenden Alleen / aber das Aesterich in dem Sommer-Hause muß denn wiederum 
zwey Stuffen erhöhet werden / und von dem umherliegenden Platz durch einen nur etwa 6. 
biß 8.Fuß-Weiten innen und außen mit seinen verkleideten Graben abgesondert seyn/ daß man 
über zwey oder vier Brücken hinein komme; der Graben muß aber innen und aussen mit ei­
nem schönen steinern Geländer eingefasset / und hernach der Platz umher wenigsten noch 24. 
'Fuß breit gelassen werden biß an die Stuffen (wie alles aus hierbey gesetzterFigur deutlich zu 
ersehen/ damit an den beyden Brücken vier Mann von der Garde das Eindringen deß gemei­
nen Volcks verwehren/nur die ckliinzuirte Persohnen zum Zuschauen/so viel der Platz leydet / 
hinein lassen/die übrigen alle die da excluäiret bleiben/doch alle nach der Herrschafft Speisen s^ 
hen/ dieHerrschafft aber über sie heraus/ doch den ungehinderten prolpect in die .^leen behal­
te. Das hohe Kugel-Gewölbe innen soll billich mit grossen Spiegeln besetzet/ die Liechter mit 
den Fackeln! aber neben den Säulen also unter dem Simß gesetzet werden / daß der Simß 
Schatten auf die Spiegel werffe; so werden auch Leuthe auf dem Platz aussen/ welche wegen 
Menge der Vorstehenden/ die Persohnen an der Tafel selbst nicht sehen können / sie doch bey 
nahe eben so gut in den Spiegeln sehen. So viel seye genug von dem ersten Punct/ von den 
übrigen ist nicht nöthig viel zu sagen.

Olonnaten können auch die erst-beschriebene Sommerlärchen mit begreiffen / doch wer­
den auch großK Platze mit in einer oder zwey Reihen gesetzten Säulen / dahinter Bäume ste­
hen/ gar schön offtmahls eingefasset/ die gar kein Dach tragen. Zwischen den Säulen werden 
Lrsrüen/kleine U'pau, unb geschnittene Bäume untereinander gesetzet/ mitten auf dem Platz
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ein herrliche grosse komsine oder sonderlich schöne Qruppe oder Kuppel von 8tZtuen/ wir 
das Raul der kroterpins in der herrlichen Orlonnsrs zu Verlailles: oben aber aufdemGebalck 
über jeder Säule muß wechsel-weiß ein schönesGefäß/ oder einKindgen als ein Oemur der etwas 
träget/stehen.

Die 8rsmen/welche nechst den Spring-Brunnen die herrlichste Auszierung eines GattenS 
machen / sind viererley Sorten gantze Bilder von erwachsenenMenschen / und solche entweder 
Irdische obersorbische/ unter jenen verstehe ich diejenigen/ welche aus den Heydnischen Fa­
beln genommen werden/unter diesen aber/die der ^rciiiceLt vor sich ausdencket/und durch aller­
ley Zeichen andencket/daß die jenigen/ die nicht gantz ungelehrt sind/ daraus Messen/ was vor ei­
nen GeMÜths-^kkeÄ, Tugend oder Laster/ der habe vorbilden wollen. Zu Bilder- 
Sorten können zugleich gerechnet werden die liegenden alten Männer/ oder auch Frauens-Bil- 
der mit Wasser-Krugen/die Flüsse dadurch vorzubilden/ denen man denn gewisse Kennzeichen 
beylegetoderindie Hand giebet/ daraus man errathen könne/wasfür einFluß eigentlich dadurch 
bedeutet werde/wobey sonderlich kenbahr ist/wenn man an ihren Kopffen anzeiget/ob er aus einer 
oder mehr Quellen entspringet/ an der Zahl der Ausflüsse/ aus dem Krug aber mit wie viel Ar­
men er in die See oder in einen andern Fluß ausfiiesse/und endlich durch um den Außfluß ge- 
legett grosse See-Fische und Muscheln/ wenn er in die See fället/Bimsen-und kleine Fische/ 
hingegen / wenn er in einen andern Strohm fället. Zum andern sind Kinder - 8wruen/ weiche 
Flügel haben müssen/ wenn sie allerhand Gemüths-Beschaffenheiten verstellen sollen/ wie bil­
lich allezeit seyn solte/sonst aber/ wo solche Bedeutung nicht daran ist/sollen sie keine haben. Sie 
sollen allezeit etwas/doch Kinderen zukommendes zu thun haben. Die dritte Sorte sind Brust- 
Bilder/ und deren zweyerley Sorten / entweder die aufniedrigernkokementen stehen/ als sie 
selbst sind/und allezeit berühmte Helden und dergleichen Persohnen aus dem Alterthum vorstel­
len sollen/welche man Lutti nennet/oder auf viel höhere als sie selbst sind/und zwar also/daß sie 
genauer damit vereiniget sind als jene/ und allezeit unterwärts gespitzt zulauffen/ dadurch gemei­
niglich solche Persohnenvorgestellet werden/ die den Weg zu zeigen dienen/weil vor Attrsdie 
Wegweiser auf den Strassen oder Grantzen also pfiegeten gesormetzu werden/doch schicket sich/ 
ob man sich schon an dieses so genau nicht binden kan / keinesweges daß vornehmer und gros­
ser LeutheBildnussen darauf vorgestellet werden/ weil sie irrem uralten Gebrauch nach allezeit 
eine Dienstbarkeit verstellen. Endlich ist die vierdte Sorte / oieHalbMenschen/ dre alle ihre
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NytKoloAisthe Bedeutung haben/ als da sind die SplimAsZ, da Haupt und Brust eine Weibs- 
Persohn/ der Leib aber ein Löwe oder Tieger/die Sirenen/ da der andere halbe Leib eine Jungfrau/ 
der untere ein Fisch/Dironen/welche oben starcke Männer/ so auf See-Hörnern blasen / oder sie 
doch in den Händen haben / unten aber Fische sind/ (üenmuri »woran Kopss/Brust und Armen 
ein Mensch / der übrigeLeibaber ein Pferd/ Ssryri, da der obere Leib biß auf die Schaam ein 
Mensch/ diese aber und die Füsse ein Bock sind. Bey diesen und andern Sr^ruen insgemein ist 
nöthig erstlich/daß ihre gantze Bildung/vornemlich aber die Gesichter/ und die darinnen ausge­
drückte Effecten/ so wohl der Bedeutung deß Bilds an sich selbst/ vornemlich aber derselben der 
Ort gemäß sey/wo sie stehet.

^nrigue oder auf -«wigueArtausStein gehauene/ aus Metall gegossene/oder auch aus Thon 
gebrannte Gefäffe (dergleichen in Berlin have vortrefflich/ und denen aus Stein gehauenen 
gantz ähnlich machen sehen) sind auch eine schöne Zierde zwischen denScacuen/ zwischen den 
geschnittenen Bäumen. Sie können wohl biß 6. Fuß hoch gearbeitet werden/ sollen hingegen 
unter anderhalb Fuß Höhe nicht leichtlich bekommen. Das schönste daran ist/wenn sie Histo­
risch gemachet sind/das ist/ daß darauf niedrig erhaben Schnitzwerck von allerley 
Bildern gemachet sey.

Obelilci sind vicreckichte/ oben schmählere als unten gemachte/ und mit einer gantz stumpffen 
Spitze oben geendigte/unten aber auf einem ^oltemenrstehende Säulen. Es hat davon un­
ser Goldmann ein eigen Capitel/welches ich deßwegen hier mit einbringen will :

GotdMNtttt cap. 17.
Die Pracht-Regel sobelilci genannt) waren allgemach zugcspitzcic steinerne Balcken aus cmem eini­

gen Stück Steines ungeheurer Grösse zu ewiger Gcdachtnuß aufgcrichtet. Sie mögen vielleicht in 
Egyptcn ihrcnAnfang genommen haben/aber dcrRömerMacht hat hernach init denselben sich gegen den 
Himmel erhaben. Es waren aber solche Pracht-Regel theils glatt ohne Schnitzwcrck/oder mit Schrifft 
bedeutenden Schnitzwerck dcschricben.Es hatten dieEgyptcr die Uici-ogl^kische Schnitzwerckgleich- 
fan» als eine heilige Schnfft/dadurch sie denckwürdigc Sachen den Nachkommen andcmcrcn? Von 
welcher Ursirche die scnigcn/ welche davon geschrieben haben/ als NrcKci ur, niögen nachgclcscn werden. 
Unsere hemig-rägischc Armuth kontc das Ansehen der herrlichen Pracht-Regel von aussen beha!ten/und 
oben eine Schlag-Uhr darauf setzen/(das ist/ als ich deß^urkoris Meinung muthmasse / sie aus 
vielen Stücken/ und innenhohl/und mit einer Wendel-Treppe versehen/ ausbauen/) denn die 
Lunchen waren aus einem ungeheuren Stücke Marmor gantz mackiv gearbeitet / und kostete 
bloß die Aufrichtung derselben eingroffes Geld/ wie aus der Aufrichtung deß Pracht-Kegels vor 
der St.Peter-Kirch zu Rom abzunehmen/welche Oarla konfus in einem eigenen Buche beschrie­
ben.) DieBehälmuß käme am besten/wenn die Sanck-Rechtc achtmahl die untere Seite begrissc/ und 
daß die untere Seite anderthalb mahl so groß wäre als die oberste/ daß nemlich diese der Untersten 
zwcydritthcil hielte/unter die Winckcl kan man aus Ertz gcformcte Rnochen untersctzcn/nemlich Lö- 
wen-oder-Grxüffen-Füsscvoder man kM an den Ecken vier haltende gantze Löwen von Adler lor- 
mnen. Untcrdic Pracht-Regel soll eissFußaufgefuhret/ und darüber mag noch einwürssel aufgese» 
sitzet werden/ welcher dazl» hülsse/ daß die Anwachsung deß Deckels nicht einen Theil der chrenen Rno» 
chcn denr Gesicht adstehlc/ daß sie scheinen gleichsam versunckcn zu seyn. Die Aufschrifft kan gesetzet 
wcrdenaufeine Tafel/wclche an der aufrechten Seite des Fusses erhaben ist/ es soll die Tafel nicht einge- 
ticffct werden/ denn solches ist ein großer Fehler. Zu Unterst können (oder sollen Vielmehr) etliche 
Stuffen hcrumgefttzetwerden auf allen vier Seiten/ hernach können kleine Stein- pfähle/wie Zucker, 
Hüte oder Rennen-Regel gcformct/umher gcsctzetwerdcn/ damit nicht durch die wagen den Stuffen 
Schaden geschehe. Zu alleroberst kan eine vcrguldctcRugeloderEp/oder ein Adler/ ( oder eines be­
rühmten Mannes Bild-Säule) Play finden.

^«?Je Ursache/daß ich diese Materie hier angebracht/isi/weil man die Pracht-Kegel nirgends 
AN mit besserer Art nachzuahmen Gelegenheit findet/ als in den Garten vornehmer Herrn.

Denn auf den Plätzen in Städten/oder vor grosser Herrn Pallästen sollen sie billich von 
solcher Grösse und Schönheit seyn / daß sie den Antiquen wenigst am äußerlichen Ansehen nicht 
viel bevor geben/ da sie denn mehrKosten als Ansehen geben. Hingegen können sie in Garten von 
gehauenen Sand-Stein kleiner angegeben und gebrauchet werden/nicht nur daß man allerhand 
SonnenMrcn daran machen/und auch eineKugel daraufsetzen/welche mit ihrem eigenenSchat- 
ten die Stunden anzeiget/sondernauch/daß man dadurch als durch einen kerpenclicular-Zeiger 
auf der umherliegenden karrerreals auf einer UonLon^l Uhr die Stunden zeigen/ die daselbst 
durch geschnittenen Buchs ausgesetzet worden. Es schicken sich solche Pracht-Kegel auch gar 
schön an die Ecken der öo8csgen/und an die Eingänge derselbigen. Man kan auch mitten in den­
selbigen Wasser-Röhren hinaufführen/ die Seiten aber Stuffen-weiß herunter aushauen/ daß 
darüber das Wasser wiederum Herunter falle/ und den Pracht-Kegel als mit Glaß bekleidet ver­
stelle. Man kan sie auch mitten aus komainen aufrichten/welche viel Wasser/aber nicht hoch 
können springen lassen. Aber auf die Geländer zum Zierrath gesetzet/werden sie nicht leichtlich 
gelobet/weil sie da gar zu klein werden/es müste denn seyn/daß man nur auf z wey koltememen/ 
zwischen denen einDurchgang ist/cinPaar von zimlicherGrösse setze-Diese zwischen den kleinesten 
und grössestcn Maaß zu bestimmen finde ich zwar keinen gewissen Grund / und überlasse also an-
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dern davon zu urtheilen/ob sie nicht zu unansehlich seyn/wenn sie ander Kali weniger als einen 
Fuß insGevierdte halten.Diegrössesten ^ncigoen aus einemStückStein haben mehr als 8.Fuß 
an der L26 nicht gehabt.Was aber die kroporrion derHöhe gegen dieBreite belanget/halte ich oa- 
vor/daß die unser Goldmann gesetzet hat/ vor die stärckeste Proportion zu halten sey/ vor die zarte­
ste und schlanckcste aber/wenn die Höhe zehenmahl so groß als die LzsLmnd die obere Vierung an 
der Seite die Helffte der untern bekommt/ denn innerhalb dieser Schrancken wwd man die Alten 
alle eingeschlossen befinden.

Sonnen-Uhren/obmansie schon gar selten in den Garten findet/ sind sie doch unwidersprcch- 
lich eine angenehme Zierde derselben/ undweildieLeuche / so dieselbige recht c>ccur»r zu machen 
wissen/ nicht gar gemein sind/so viel hoher zu schatzen.Sie müssen aber nebst den gemeinen Stun­
den alle etwas von den andern unterschiedenes haben/als daß an einer noch die himmlischen Zei- 
chen/an Verändern die Italiänische und Babylonische Stunden/u.s.w. gemachet werden/wre es 
die davon Handlende Bücher an die Hand geben. Über dieses soll in jedweder eme Linie eingetra­
gen werden/an der die Sonne einer gewissen PersohnGeburts-Tag/und noch eine/an welcher 
sie einer gewissen rühmlichen Begebenheit Tag anzeige: Endlich soll auch an jeder einLmblems 
oder ein OevNc entweder 21 Kelco gemachet/oder niedrig erhaben ausgehauen seyn. Wenn nun 
eine gute Anzahl solcher Uhren in einem Garten ausgetheilet sind / und sie alle genau zusammen 
treffen/ wird sie ein jeder als eine ruhmwürdige Zierrath ansehen. Und ich glaube/ daß sie deßwe­
gen öffters würden gemachtwerden/wenn die Unwissenheit dieser Sachen nicht so gar groß wä- 
re/daß es auch bey nahe vor eineRaritäM halten/wenn man einenfindet/der sie nur rechtanzuse- 
hen und zu verstehen vermag.

Weil aber die Absätze und die Terrassen denen Gärten ein gutes Ansehen geben/und offtmahls 
nothwendig müssen gemachet werden/ so ist auch leichtlich zu ermessen/ daß die Treppen und - 
Linden oder Geländer eine nothwendige Zierde der Gärten seyn. DieLuluür. den kan man wohl 
mit geschnittenen Hecken verwechsle»/ und solches wo man Unkosten spahren muß allezeit/ aber 
Treppen von Rasen zu machen wird nicht leichtlich ^pprobEonfinden als wo ein niedrigerPlatz 
mit eurem höher» umgeben ist/und man um und um Stuften haben will/überall von einem zum 
andern zu kommen/wiewohl es auch in solchem Fall befferist/wann an zweyodervierOrten da 
man am gewöhnlichsten hin-und wieder gehet/ die Stuften von gehauenen Steinen gemacht 
werden.Aber wie die geschnittenenHecken billich sollen in der Form der steinernGeländer gemaü)t 
werden/also/daß sie auch durch vorstehende koltementer und gleich dazwischen eingetheilten Wei­
ten äistlnsuiret werden / also müssen auch beyde darinnen übereinander kommen/daß die Potts- 
menter aber nicht ledig seyen/sondern etwas tragen. Aufden Steiner» sind dazu entweder 0ks- 
litci oder Srsmen/oderVales oder auch endlich kleine secs 6'Lau, welche aus kleinen Becken sprin­
gen / so auf einem Fuß erhoben sind. Bey denen in Geländer Form geschnittenen Hecken aber 
find an statt derselben allein geschnittene Bäume/ die man auch in der Figur der Pracht-Kegel/ 
Vatts und kleinen Lonramen bringen mag/aber nicht wohl in die Forme der 8mcuen/weil ich nir­
gend gefunden/ daß sie gut herausgekommen/ ohnerachtet ich unterschiedliche in Franckreich gese« 
hen/die mit allem möglichstenFleiß gemachtworden.Es würden auch Laluttn-den schön stehen/da 
zwischen steineren Pfeilern das Geländer durch geschnittene Hecken cominu-ret wird/ aber die Lo- 
üemeotermüssenandenSeitensoweitund hoch alsdie Hecken werdensollen/ ausgehauen wer­
den / damit jene sich recht dichte mit ihnen zusammen schliessen / und darum müssen diese um den 
obern Fuß höher als jene seyn.Wie die Treppen anzulegen seyn/ist indessen in der sechsten Anmer, 
ckung meiner ersten Ausübung der Goldmannischen ^rcbusckui nachzusehen/ biß es GOtt gie­
bet/ daß ich in diesem Werck dieselbige Materie völlig ausarbeite.

Man hat vor langer Zeit schon pflegen die Hecken mit creutz-weiß/wenigstens ein viertheil/ 
höchstens einen halben Fuß weit zusammen gebundenen runden Stöcken einzufaffen/ damit man 
sie ohne Schnitt gleich erhielte/hernach sind von solchen Stöckengantze Lorcalmillmicarion der 
steinern ^rcttirsLkur gesormet worden / welches man Bindwerckgenennet/ weil es aber viel Fli­
ckens gebrauchet/ und keine Figur reinlich damit heraus gebracht worden/hat man hernach ange­
fangen gehobelte Latten dazu zu gebrauchen/ und selbige mit eisernen Nageln zusammen zu schla­
gen/ und diese mit grünen Hecken ausgefüllete Lattenwercke machen noch immer eine der besten 
Bey-Zierden der Garten aus. DasZimmer-Holtz/ daran die Latten auswärts angenagelt wer, 
den/soll nicht in der Erde/sondern zwischen eichenen eingeschlagenen Pfählen eingesetzcr werden/ 
damit die Nässe deß Erdreichs nicht daran komme/und es nicht faule. Wenn aber einer der ein- 
geschlagenen Pfähle faulet/kan man ihn ausziehen/und einen andern einschlagen/so darffman 
nur allezeit die unterstenQueer-Latten abschlagen/dasonst alles müste erngcrissen werden/wenn 
etwas zu repariren wäre. Oder man kan auch das ZimmerwerckaufSteine setzen/so einen Fuß 
aus der Erde hervor steheN/und vor diese nicht Latten/sondern einBrett vorschlagen. Die Latten 
selbst sollen nicht dicker als einen/und nicht breiter als einen bißzweyZollwerden.Zuweüen nagelt 
man sie gleich übeinander hin/und zuweilen lässet man sie auch ineinander ein/ daß die aufstehende 
und liegende eine gleiche Wand miteinander ausmachen. Alles aber/wo es ins Gesicht fallet/ 
und wo es nicht muß starckmit Oel-Farbe ausgestrichen werden / damit es nicht so leicht faule/ 
was aber ins Gesicht fallet/ muß darüber noch ein mahl mitGrünspahn/ oder weil dieses gerne 
chwartzwird/mitdurchweiß-erhöhetenBergg^ angemahlelwerden/da-
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mitesdest schöner sey. Wer dergleichen eimnahlangeben will/muß die besten Werckevon solcher 
Art in berühmtenGärten genau betrachten/weil man daran die steinerne Gebäude/ss accurai als 
möglich ümmen solle/damitman sich derVortheile die Latten wohl zu fügen recht kundig mache.

Endlich isi noch der eisernen Gatter mit wenigen Worten zu gedencken/womit die Eingänge 
in die Lusi-Waldlein/ welche nicht jedermann offen stehen sollen/ und in die Fruchtbringende ?ar- 
rerren/ die doch eine Zierde deß Lust-Gartens mit abgeben sollen/ Kem, das Ende der Alleen/ hin­
ter welchen in dem freyen Feld noch eine Erlängerung deß brostEs gemachet ist/ beschlossen wer­
den. Sie bestehen allezeit aus eisernen 4.biß ^.Zoll-dicken Stangen/zwischen denen theils von 
dünnen gespaltenen Eisen/theils von geäderten Blech allerhand Schnirckelwerckund dergleichen 
Zierrathengemachetwerden. Manuniciret daran dasTischerwerckandenThüren/und formet 
die Nähmen und Rähmstücken durch parallel lauffende grössere Stangen/in der Weite nach kro- 
porcisn der Thüren von z.biß 8-Zoll/die 8pakia dazwischen werden so denn mit Ringen/Krantz- 
weiß geflochtenen oder Schneckenweiß fortlaufenden Zügen; die Füllungen dazwischen werden 
entweder mit parallel in dieHöhe laufenden dünnerenStangengeformet/zwischen welchen oben 
und unten allerhand auf Schnecken oder Circul-stehendegeflammete Spitzen oder Pfeile einge- 
setzet werden/ oder man machet recht künstliche Zuge von dünnen runden Eisen/ und allerley geä­
derten Blechen darein. Man findet allerhand schoneModelle solcher Arbeit in Kupffer gestochen 
zukauft/und insonderheit bey dem Herrn Verleger dieser Wercke/daraus ein guter KopffAnlaß 
bekommen kan/wenn er sich nur wohl erkundiget hat/ was Schmiede machen können oder nicht/ 
daß er solche Erfindungen auf hunderterley Weise verändere. Man muß solche Gatterwerck 
schwartz/grün oder weiß anstreichen/und die obersten Spitzen/wie auch die vm geäderten
Blumen im Feuer vergülden.

Beschluß.
Samt Verantwortung gegen einiger unbefugtes Urtheil/als wenn ich in diesem 

Werck/ und sonderlich in der Anweisung zu dem rechten Gebrauch der sechs Ordnungen all- 
zumühsam sey/und zu viel Oiwcuttateneinbrächte.

^bjchondisesUrtheilrechtwunderlich isi/und die Beschaffenheit ihrerUrheberallzudeutlich ver- 
räth/ also daß esan sich selbst keiner Beantwortung bedürfte/nichts destowcniger muß ich 

seinen Ungrund ein wenig entdecken/weil es von unterschiedlichen yerkömmt/welche nach dem ge­
meinen und wahrenSprichwort: munUus vulc ^eeipi, das Ansehen haben/und also junge Leurhe 
und solche die gewöhnet sind / nicht nach der Warheit/ sondern nach dem Ansehen sich führen zu 
lassen/ leichtlich dadurch verblendet werden. Darum ersuche ich solche unzeitige Richter/ daß sie 
doch möchten ihr Urtheil pudlic machen/ wenn sie es vor ächt halten/ und daß es in der Probe be­
stehen könne. Weil sie aber mercken/ daß itzo eine Zeit'isi/ da die Wissenschaffren immer wiederum 
Bergab gehen/und nur einen bloffenSchein zurücke lassen/und selbst nichtLusihaben sich mit einer 
recht loUden Erlernung der Künste zu bemühen/weil sie sich mitihrer lgnorantz schon genug auf­
blähen können/ so mißbrauchen sie ihres Ansehcns/so offte sie mercken/ daß ein Scrivem sich hervor 
thut/ der einer Kunst in Hertz greiffen/und sie recht gründlich ausführen will/desselben O c ab bey 
den Leichtgläubigen durch den schmahlern/er wäre allzumühsam/und mache allzu­
viel oim^unäten. Es ist mir lieb/daß dieses vor allen meinem l'raLlac von rechtem Gebrauch der 
sechs Ordnungen vorgeworftn wird/denn wenn ich daran erweisen werde/daß das Urtheil nich­
tig sey/und von einer geschminckten ignorsntz herrühre/so wird es nirgend keinen Glauben mehr 
finden.Darum frage ich solcheHerrn l.ob sie sich wohl zu läugnen getrauen/daß die sechs Ordnuri- 
gen der vornehmste Grung zur ^rci-meLomschen Wissenschaftler sie nicht der Grund
und das Behältnuß aller guten HrcKKeÄonischen Außzierung seyn ? z. Ob nicht die vornehmste 
Zierde der Ordnungen und deren Vollkommenheit bestehe in richtiger Austheilung derSpar- 
ren-Balcken und deren Köpft? Trotz/ daß sie sich unterstehen dieses öffentlich in Abrede zu seyn/ 
ob sie schon heimlich wünschen/ daß dem nicht also wäre/damit sie sich nicht mit dem eigenen Ge­
wissen ihrer Unwissenheit immer heimlich qualen/und dieselbe zu verstecken allerhand Kunstgriffe 
gebrauchen mästen. Nun erweise ich aber in meinem retac nichts anders/ als daß selbige Voll­
kommenheit der Ordnungen biß dieseStunde noch nicht sey erhalten worden.Kan einer von ihnen 
auftretten/und erweisen/daß es falsch sey/was ich zu behaupten trachte/fo thue er doch der gelehrten 
Welt den Dienst/und lege es öffentlich an den Tag. Ist es aber wahr/wie es ewig wahr bleibet/ 
daß man noch bißHcodielängst-gesuchte und verlangte Vollkommenheit der Ordnungen nicht 
erreichet habe/wie können sie den so unverschämt seyn/und die Bekänntnuß einer solchen Warheit/ 
als eine unnütze Mühjamkeit undSchwengkeil dlamiren-OdersolldieMühseeligkeitundSchwe-  
rigkeit in meiner Auflösung bestehen.Ey so seyen sie doch so gut/und zeigen einen leichternWeg an. 
Aber lieber lafttuns ein Exempel solcherGchwerlichkeit besehen/ darinne sie mich so fälschlich be­
schuldigen. Die heutige commocie Herrn Baumeister sind ja diejenigen/welche am meisten die 
einfältige gerade vftolinon der Gebäude verachten/und in ihren l nvemionen tausend krumme 
Züge/tausend runde Ausbiegungen und Einbiegungen tormiren/und sich wunder-geschickt dabey 
zu seyn bedüncken/und getrost ihre Ordnungen daran stellen. Wenn sie aber Sparren-Köpft 
daran ordnen sollen/ so bringen sie selbige entweder mit taufend Schnitzern an/ oder lassen sie gar 
weg/und haben wohl gar die Llkromene, daß sieden Leuthen vorsagen/solche Dinge anzubringen 
üy schon etwasaltvamisches/ welches doch eben so unvernünftig geredE als wennich sagen 
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wsltc/daß es schon was altvaterisches sey/ wenn man einen Menschen an den Handen mit fünff Fingern bilde/ man könne 
wohl sechs darant'ormiren/oder die Finger gar davon lassen/wenn die Handln solcherkolirm stchet/daß es schwer fallet 
die Finger daran recht heraus zu bringen- Walten aber solche commoäc Herrn die Zeit/ die sie aus plcktckliche Lomp-^me 
bey Spielen und Trincken wenden/ theilen/und eine Helffte daran wenden/ daß sie meine grosse Mühwaltung/ die ick) gehabt 
habe/ihre Trägheit zu lockeren/ sich zu nutzmacheten/und ein wenig den Kopffzum Rechnen anstrccketen/ so würden sie 
finden/ wiegar unbilliger Werfe sie das jenige vor unnütze Swerigkeit ULmiret haben/ was in der That eine grosse Erleich­
terung der Kunst ist/denn wenn an ihren bund-kcausen cktxoiiitten Gebäuden dieSäuIen-Weiten so wunderlich gerathen 
sind/daßsirdie Sparren Köpffe nicht baraufsnszutheilen vermögen/wcnn sie schon v/°nol^i>ckliöio, Scsmorrl, Gold­
mann/ ja alle Baumeister insgesamt zurathe ziehen/ so könne» sie nach meiner Anweisung durch einen unsehlbaren cckcu- 
lum in einer viertel Stunde sich rathe»/oder wenn sie ihre Säulen-Weiten ohn alle Proportion und r^mmcrrie gantz um 
vcrnünfftig ungeordnet haben/solches dadurch gewahr werden Ist das nicht vielmehr eine grosse Erleichterung als eine 
LEcnltat. Wenn sie nun ihre Säulen in gewisser Proportion und Symmetrie ausgetheilet hätten/ befänden aber/daß sie 
sich mit gantzen ktoöuln nicht 6ivi6ircn laffen/sondern baß sie ein und einviertel ^loä.nehmcn müssen/ wenn die viviüo» 
soll iutt aufgchen / so können sie ja mit aller Bau Meister Hüiffe keine Austheilung der BMen-Dielcn und Sparren- 
Köpffe herausbringen/ und müssen also dicselbigen entweder virl»; daran austheilen/oder zum Zeugnuß ihrer Unwissen­
heit gar auslaffen. Ist es denn nun eine Schwerigkeit/ wenn ich ihnen in meinem ir^r Me/ wie sie ohne alle Schwe- 
rigkeit aus ihrer Noth kommen/und auf ihre Säuleu Weiten ein gutes vollkommenes Gcdälcke machen können/welches 
auszuarbeiten nicht das geringste mehr Mühe erfodert/ als ein ander Gebalcke/ wie es aus andern Bau-Meistern genom­
men wird. Man gehe nach Paris/ und sehe wie viel Mühe sich die excellentesten Bau Meister sich daselbst gegeben ha­
ben, daß sie möchten unverdünneteWand-Pfeiler/Römischer und Corinthischcr Ordnung/ und gekuppelte Säule» vori- 
scher Ordnung corrcü anbnngen/und wie sie doch nichts als Mißgeburten zuwege gebracht haben/die zu ihrerSchande 
au vielen sehr kostbahren Gebäuden vor aller Welt Augen stehen/ und die neue Bau-Meister daselbst dahin gebracht haben/ 
daß sie sich keine Ordnung mehr zu brauchen getrauen/als dieJonische und Toscanische/ welche doch die schlechtesten sind. 
Solten denn diese Herren nicht GOtt dancken/ daß er ihnen nun durch mein Buch aus allen diesen Schwerigkeiten her­
aus hilffet/ und nicht aus närrischen Neyd auf die jenigen sehen/ durch welche GOtt ihnen diese Wolthat thut. Denn 
von mir ist es ferne/daß vor mich Ehre deßwegen verlängere/da ich durch GSttes Gnade erkenne/daß kein Mensch das 
geri ngste Gutes/es sey in geistlichen oder leiblichen Dingen/anderst als ohne das geringste Verdienst/ bloß von der Gnade 
GO ttes besitze/der seineGaben austhcilet nicht nach der Menschen Gutdüncken/sondern vielmehr denselben meistentheils 
contra/, damit er der Menschen Demuth und Gehorsamprobire. Lcmini wird vor einen der grösten Baumeister in der 
Wcl t gehalten. Wäre aber sein runder Umgang vor St-Peter/ so in einer Dorischen colonn-re bestehet nicht weit herrli­
cher und vollkommener/wenn er den Borten nicht glatt gemachet/sondern mit dem vornehmsten Schmuck und Kennzei- 
chender Dorischen Ordnung/ nemlich den Drey Schlitzen besetzet hatte. Warum hat er sie denn wegqelaffcn ? kan man 
wohl eine andere vernünfftige Ursache geben/ als daß es darum geschehen/ weil er sie nicht also daran hat austheilcn kön­
nen/ wie es nach der Bau Kunst erfordert wird/ und daß er es doch vor einen grossen Fehler gehalten/ wenn er sie änderst 
austheilcte/ als es die Reguln erfordern. Ich aber zeige/ wie er hätte eben dieselbige viipotiri on und Anordnung seiner 
colonnare durch eine Rechnung von einer halben Stunde also emrichten können/ daß die Arbeiter fast in eben der Zeit/ 
und vor eben das Geld selbiges ungcmeinekostbare Werck hatten vollkommen ausarbeiten/ und die Dorische Ordnung mit 
den Drey Schlitzen/als ihrem cücnriglcsten Schmuck in der besten ^ccurrtcilc darstellen können. Getrauet sich jemand/ 
entweder Lcrmni zu äcicnäiren / daß er keinen groffen Fehler mit Auslassung der Drey - Schlitze begangen / oder nur zu 
chiputiren/daß ich nicht vermöge an derselbigen Dckpotirion der colonnma dieDrey-Schlitze cvrreck anzulmngen/drr sey 
im Namen aller LiebhaberderBau-Kunst gebeten/daß ersieh öffentlich damit hervor thue So lang ist es eine rechteSchande/ 
und bleibet ein Zeichen grosser Unwissenheit/daß man an meiner Ausführung der Ordnungen dasjenige tadelt/was den- 
ftlbigen die gröste Vollkommenheit zuwege bringet/und das jenige der Mühsamkeit und DiKcultät beschuldiget/ was die 
gröffesten viKcultäten der Bau-Kunst mit grosser Leichtigkeit aufzuheben dienet.

Daß meine Austheilungen zu mühsam seyn/ist ein alter ungeschickter Einwurff der Goldmann ist gemachet worden/ 
aber nur von Leuthen/die seine Arbeit nicht versuchet/ sondern nur obenhin angesehen haben/ darauf ich auch bereits in den 
Vorreden zu seinem Werckgeantwortet habe. Ich wolte wünschen/ daß ich einmahl mit einem solchen Tadlerkönte in die 
Wette Simse-nvcnnren/so solte er sehen wie eine grosse Leichtigkeit in meiner von Goldmann erlernetcn^!erl>ocl c scy/wenn 
er mir einen Simß/und ich ihm wiederum einen zu machen aufgebe/ich aber es drey oder viermahl in grösserer Voll­
kommenheit/ und auf unterschiedene Art p^cticinc m der Zeit - da er wohl kaum mit einer» unvollkommenen fertig 
seyn möchte Ich hatte mir sagen lassen/ daß auch ein oder anderer urotessor ^ck-elcor sich habe verleite» lassen/ dem uu- 
vernünfftigen Urtheil einiger faulen Lmpiricorum blindlings nachzusingen/abcr die möchten sich bebeuckcn/daß sie sich noch 
ärger als jene damit procklruiren/weil sie keine Gelegenheit haben/wie jene/die mächtige und angesehene iguorsaten auf 
ihre Seite durch eine hoffärtige cvnäuire zuziehen,

Hiemit beschließe ich getrost gegenwärtiges Werck/ darinnen ich die Anlegung der Palläste vor grosse Herrn/ daran biß 
her» von den grösten Baumeistern noch gar wichtige Fehler durchgehends begangen worden/ durch die Gnade GOtteS 
also getreulich/ deutlich und vollständig hoffe ausgeführet zu haben/daß ein junger Anfänger/ der sich nur die Mühe nimmt/ 
mit solchen Fleiß und /.ppii«rion es durch zu stm-stren/ als ein jedes Buch von seinem Leser mit recht fordert/ sich so termc 
befinden wird / daß er sich auch mit vornehmen Baumeistern sicher darüber wird einlassen können- Wenn aber jemand 
dieses mir vor Prahlerei) will ausrichten/ den bitte ich/daß er selbst/ oder daß ander e durch seine Aufmunterung mich,'» 
bescheidenen Vortraq durch einen recken Beweiß wolle überzeugen/ baß es sich änderst mit meinen Wercken verhalte 
Ich weiß wohl/ baß ich von mir selbst nichts gutes zu machen weiß/sondern baß ich alle Kraffte ohne alles Verdienst, von- 
der pur lautem Gnade GOttes habe/derm» dieselbige auch entziehen kan/wenn er will. Aber da mir GOtt eben dazu 
die gewisse Wissenschafft dieser Sachen verliehen hat/ daß ich/ der sich gar zu unverschämt brüstenden und herrschenden Un­
wissenheit die ötarrzue abzichcn soll/ so wäre es unrecht/ wenn ich davon schwiege/ und das nur verliehene "rckcnr nicht mit 
so viel Fleiß und Treue als mir möglich ist/anwendete. Ob/beyweme/undwie viel ichio^^ douit in der Weltfinbe/ 
vbauch diesegnte GabeGOttes/die er durch einen unansehnlichen Menschen darbiethet/ werde angenommen und recht 
gebrauche! werden/ überlasse ich gäntzlich seiner allein weisen Dckpotmcm, deren ich mich gäntzlich übermffc/ wiesieesnur 

am besten befindet/ mich durch böse oder durch gute Gerüchte durch die Weil zu führen/ wenn nur der 
NahmeWOttes gechret wird.
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		Skrypty		Zatwierdzono		Brak niedostępnych skryptów



		Odpowiedzi czasowe		Zatwierdzono		Strona nie wymaga odpowiedzi czasowych



		Łącza nawigacyjne		Zatwierdzono		Łącza nawigacji nie powtarzają się



		Formularze





		Nazwa reguły		Status		Opis



		Oznakowane pola formularza		Zatwierdzono		Wszystkie pola formularza są oznakowane



		Opisy pól		Zatwierdzono		Wszystkie pola formularza mają opis



		Tekst zastępczy





		Nazwa reguły		Status		Opis



		Tekst zastępczy ilustracji		Zatwierdzono		Ilustracje wymagają tekstu zastępczego



		Zagnieżdżony tekst zastępczy		Zatwierdzono		Tekst zastępczy, który nigdy nie będzie odczytany



		Powiązane z zawartością		Zatwierdzono		Tekst zastępczy musi być powiązany z zawartością



		Ukrywa adnotacje		Zatwierdzono		Tekst zastępczy nie powinien ukrywać adnotacji



		Tekst zastępczy pozostałych elementów		Zatwierdzono		Pozostałe elementy, dla których wymagany jest tekst zastępczy



		Tabele





		Nazwa reguły		Status		Opis



		Wiersze		Zatwierdzono		TR musi być elementem potomnym Table, THead, TBody lub TFoot



		TH i TD		Zatwierdzono		TH i TD muszą być elementami potomnymi TR



		Nagłówki		Zatwierdzono		Tabele powinny mieć nagłówki



		Regularność		Zatwierdzono		Tabele muszą zawierać taką samą liczbę kolumn w każdym wierszu oraz wierszy w każdej kolumnie



		Podsumowanie		Pominięto		Tabele muszą mieć podsumowanie



		Listy





		Nazwa reguły		Status		Opis



		Elementy listy		Zatwierdzono		LI musi być elementem potomnym L



		Lbl i LBody		Zatwierdzono		Lbl i LBody muszą być elementami potomnymi LI



		Nagłówki





		Nazwa reguły		Status		Opis



		Właściwe zagnieżdżenie		Zatwierdzono		Właściwe zagnieżdżenie










Powrót w górę

